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Buch IV,

der Gesellschaft immer aus j;anz andern Rücksichten handeln,

als dieienij;en sind , welche die ganze (jeseilhcliaft leiten

sollten. Ueberall, wo der Boden Indigo und Mais zugleich

erzeugt, trügt die Cultiir des erstem den Sieg über die des

leztern davon, unerachtet der allgemeine Vortheil es ver-

lan[;t, denjenigen Vegetabilien, die dem Menschen zur Nah-

rung dienen, den Vorzug vor den andern zu geben, wel-

che blüs zum Tauschhandel mit fremden Ländern geeignet

sind. So verlUfst man daher die reichsten Eisen- und Blei-

Minen auf dem Rücken der Cordilleren, und geht alle Auf-

merksamkeit der Kolonisten auf die GolJ - und Silber-Adern,

selbst wenn diese bei ihrer ersten Oeffnung nur eine schwa-

che Ausbeute versprechen. So grofs ist der Reiz den diese

kostbaren Metalle haben, welche, nach einer allgemeinen

üebereinkunft, die repräsentierenden Zeichen alles Lebens-

Unterhalts und aller Arbeit geworden sind.

Zuverlässig ist das mexikanische Volk im Stande, sich

durch seinen auswärtigen Handel alles das zu verschaffen,

was es in seinem eigenen Lande nicht selbst findet. Aber

bei allem seinem Gold- und Silber- Reichthum wird das Be-

dürfnifs derselben jedesmal fühlbar, wenn der Tausch mit

dem Mutterstaate oder mit andern Läi;dern Europa's und

Asiens durch den See -Krieg erschwert oder unterbrochen

wird. Manchmal liegen in Mexiko fünf und zwanzig bis

dreifsig Millionen Piaster müfsig, während die Fabriken und

Bergwerk- Industrie sich aus Mangel an Stahl, Eisen und

Merkur in grofster Verlegenheit sind. Wenige Jahre vcr

meiner Ankunft in Neu -Spanien war der Prelis des Eisens

von 20 Franken das Quintal auf 240, und der des Stahls!

von 80 auf 1300 gestiegen. In solchen Zeiten eines allgemei.

nen Stillstands des äufsern Handels wacht die mexikanischel

Industrie auf Augenblicke auf, und fängt man an, St'A]\\

zu machen, und die Eisen- und Quecksilber- Erze der ame-

rikanischen Gebirge zu gebrauchen. In solchen Zeiten er-
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Kapitel yCI. 3

hält die Nation Liclit über ihren eig^^nen Vortlieil, und

fühlt, dafs der wahre Keichthum im Ueberiluls der Con-

siimtions - Gegenstände , in dem der Dinge, und nicht in

der Anhäufung der 'Leichen^ durch die sie blos vorgestellt

werden, besteht. Während des vorlezten Kriegs zwischen

Spanien und England versuchte man die Ausbeutung der

Eisen- Bergwerke von Tecalitan ,bei Colima, in der In-

tendantschaft Guadalaxara. Das Tribunal de Mineria

verwandte über 150,000 brankeo um Quecksilber aus den

Gängen von San Juan de la Chica zu ziehen. Allein die

Wirkungen dieses lobenswerthen Eifers waren von kurzer

Dauer. Der Frieden von Aniiens endigte eine Unterneh-

mung, welche den Berqjwerks- Arbeiten eine für den öf-

fentlichen Wohlstand nüzlichere Richtung zu geben schien;

denn kaum war das Meer wieder offen, so kaufte man

d;is Eisen , den Stahl und das Quecksilber lieber auf den

Märkten von Europa.

In dem Maafs übrigens, in welchem die Bevölkerung

in Mexiko zunehmen wird, und die Bewoluier, in gröfsere

Unabhängigkeit von Europa gesezt, ihre Aufmerksamkeit

mehr auf die grofse Mannigfaltigkeit nüzlichcr I^rodukte in

ihrem eigenen Boden richten werden , mufs das Bergwerks-

system sich ändern. Eine einsichtsvollere Administration

wird die Arbeiten anfeuren, welche die Ausbeutung derje-

nigen Mineralien zum Zwek haben, die einen iniiern Werth
haben. Der Privatmann wird nicht mehr sein und das

Staats- Interesse eingewurzelten Vorurtheilen aufopfern,

iund einsehen, dafs die Bearbeitung eines Steinkohlen -Ei-

len- oder Blei- Bergwerks eben so vortheilhafc werden kann,

ils die Ausbeutung eines Silbererz- Gangs. Aber so, wie

Qie Sachen jezt stehen, beschäftigen die kostbaren Metalle

ie Industrie der Kolonisten beinah ausschliefsend, und

^venn wir, in dem Verfolg dieses Kapitels, das Wort Berg-

iverk (real, real de minas) anwenden, so mufs man im-

m
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4 Buch 1 F.

mer, wenn anders das Gegentheil nicht ausdrücklich be-

stimmt ist, Gold- oder Silber- Bergwerke darunter ver-

stehen.

Da ich mich von meiner frühen Jugend an auf das Berg,

und Hüttenwesen gelegt, und mehrere Jahre lang den Gru-

benbau in einem Theil von Deutschland geleitet habe, der

eine grofse Mannigfaltigkeit von IVlineralier enthält, so hatte

ich ein doppeltes Interesse, die me.allurgische Betriebsam-

keit in Neu -Spanien auf das sorgfältigste zu prüfen. Ich

hatte Gelegenheit, die berühmten Bergwerke von Tasco,

von Fachuca und von Guanaxuato zu untersuchen ; ich blieb

über einen Monat au lezterem Ort, dessen Erz -Gange an

Reichthum alles übertrafen, was in andern Welttheilen ent-

deckt worden ist, und konnte so die verschiedenen metal-

lurgischen Processe in Mexiko mit denen vergleichen, die

ich ein Jahr zuvor in den Bergwerken von Peru beobachtet

hatte. Da aber die Menge von Materialien, die ich über

diesen Gegenstand gesammelt habe, blos in Verbindung mit

der geologischen Beschreibung des La;ides mit Nuzen ge-

braucht werden kann , so mufs ich das Nähere für den hi-

storischen Bericht meiner Reise in das Innere des neuen

Continents aufsparen. Ich werde mich daher hier nicht in

geringfügige und blos technische Untersuchungen einlassen,

sondern mich nur auf dasjenige beschränken, was zu all-

gemeinen Resultaten führen kann.

Welches ist die geographische Lage der Bergwerke,,

welche die ungeheure Geldmasse liefern, die der Handel]

von Veracruz jedes Jahr nach Europa liefert? Ist diese Geld-

masse das Produkt einer Menge kleinerer, zerstreuter Be-

triebsamkeit, oder darf man sie zum gröfsten Theil als das]

Produkt von drei bis vier ganz aufserordentlich reichen Erz-

gängen ansehn V Wie grofs ist die Quantität der kostbarenl

M 'talle, welche jährlich in Mexiko gewonnen werden? Wie|

verhält sich diese Quantität zum Gesamt- Produkt der Berg-

«1

'1

1.



Kapitel X/.

werke vom ganzen spanischen Amerika? Wie viel Unzen

Silbers enthiilt ein Quintal Erz im Durchschuitt in Mexiko?

Welches Vcrhliltnifs herrscht zwischen der Quantität von

Erz, das geschmolzen wird, und derjenigen, wovon das

Gold und Silber bereits durch Amalgamation getrennt ist?

Welchen Eintlufs hat der Preifs des Qjecksilbers auf die

Fortschritte der Ausbeutung, und wie grof:; ist die Masse

von Quecksilber, die man als in der mexikanischen Arual-

gamation für verloren achtet? Kann man die Quantität von

kostbaren Metallen, welche seit der Eroberung von Ter.och-

titlan von Neu -Spanien nach Europa und Asien gegangen

sind, mit Bestimmtheit wissen? Ist es nach dem gegen-

wärtigen Zustand der metallurgischen Betriebsamkeit [und

nach dem geologischen Bau des Landes wahrscheinlich, dafs

das jährliche Produkt der Bergwerke in Mexiko noch steigen

könne, oder mufs man, mit mehreren berühmten Schrift-

stellern annehmen, dafs die Ausbeutung des Silbers in Ame-

rika bereits ihr Maximum erreicht habe? — Diefs sind die

allgemeinen Fragen, deren Auflösung uns in diesem Werk

beschäftigen wird, und die sich sämtlich an die wichtig-

sten Probleme der Staats- Wirthscbaft anreihen.

Lang vor der Ankunft der Spanier kannten dJejEinge-

bornen von Mexiko, gleich denen von Poru, den G. brauch

mehrerer Metalle. Auch begnügten sie sich nicht blos init

jdenen, welche sie gedlige;, auf derObevfläche des BoJeuS,

und besonders in den Flufsbetten und den, von den G'.< fs-

khen ausgegrabenen Schluchten fanden , sonr^Vm «rg^xben

ich auch unterirdischen Arbeiten zur Ausbeutung <ter Erz-

iinge. Sie verstanden es, Gallerisn zu Klehou , ?»chachte

als dasfci" die Kommunikation lij^d die Lüftung anzulegen, und

^^ Erz- Blatte a Werkzeuge, um die Felsen zu bt^arbeiten. Coires

stbarenBrZ'ihlt in dem historischen E:-richt von seinem Zng, d^fs

? Wlefcf dem grofsen Markt von TenochtUlan Gold, Silber, Ku-

Ir Berg-lf«, Blei und Z/ian verkauft wurden. Die Bövvohner von
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Buch IV,

Tzapoteca und Mixtecapan *), zweier Provinzen, welche

heutzut-ag einen Theil der IntenHantschaft Oaxaca aus-

machen , schieden das Gold durch Waschen aus anj^e-

sc'iwemmtem P>dreich. Diese Völkerschaften bezahUün

ihre Tribute auf eine doppelte Weise, und lieferten in le-

dernen Silken und in kleinen, von Schilf jLTeflochtenen,

Körbchen Flitscbgold und Körner von gediegenem Golde, oder

Sie schmolzpn dasMetal! in Barren. Dieses Barrengold, das

dem, noch heutzutag im Handel befindlichen ahnlich ist,

kommt in den eilten mexikanischen Mahlereien vor. Schon

zur Zeit von Montezuma bearbpiteten die Eingebohrnen die

Silbererzglinge von Tlachco (Tasco), in der Provinz Co-

huixco, und diejenigen, welche die Gebirge von Tzumpan-

co **) durchziehen.

In allen grofsen Stlidten von Anahuac verfertigte man

Gefäfse von Geld und Silber, unerachtet lezteres Metall

von den Amerikanern weit weniger gesch'azt wurde, als

von den Völkern des alten Continents. Die Spanier konn-

ten sich bei ihrem ersten Aufenthalt in Tenochtitlan nicht
i

genug über die Geschlklichkeit der mexikanischen Gold-

Arbeiter wundern, und unter diesen gelten die von Azca-|

pozalco und von Cholula für die berühmtesten. Als Mon-

tezurna durch seine unmüfsige Leichtgläubigkeit irre ge-

führt, in der Ankunft der weifsen, bärtigen Männer die|

Erfüllung von QuetzalcoatPs **') geheimnilsvoller Pro-

phezeihung sah, und den aztektschen Adel zwang, deml

König von Spanien Huldigung zu leisten , wurde das kost-j

bare Metall, das Cortes erhielt, auf 162,000 Pesos de orol

angeschlagen. „Anfser der grofsen Masse Golds und SilJ

*) Besonders d/c Bewolnicr <\cv al.Ven Studie Huaxyacac (Oaxaca)j

Cojola|).-in und Atla; ueclialmay.in.

**) Olavigcro. I. 45. II. iz5. i65. IV. 20/,.

**) Siehe mein Werk: Ansichten der Cordllleren u. s. w.

*) Joronza

iMch der

a
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Kapitel X"/. 7

„bers," sagt der Conguistador in se'wem ers'-en BrJef an

Kaiser Karin V. -'), „brachte man mir auch Gold^i^hmid-

,iUnd Bijouferie- Arbeiten , welche so kostbar j»earbeitet

„waren, dafs ich ^ie nicht einschmelzen, sondeni für mehr

„als hunderttausend Dukaten werth aus denselben wühlen

„liefs, um sie Ew. Kais. Hoheit zu Füfsen zu legen. D<ese

„Dinge waren von der gröfsten Schönheit , und ich zweif-

„le, ob je ein andrer Fürst der Erde Uhnliche besessen hat.

„Damit Ew. K. H. aber nicht glauben möge, dafs irh Fabeln

„erzähle, so füge ich hinzu, dafs der König Montezuna

„alles, was die Erde und der Ozean hervorbringen , und

„wovon er Kenntnifs haben konnte, in kostbaren Steinen

„und in Vogelfedern abbilden liefs, und dieses in so grofstr

„Vollkommenheit, dafs man die Gegenstände se hst vor Au-

„gen zu haben glaubt. Unerachtet er mir viele dieser Ar-

„beiten für Ew. Hoheit gegeben hat, so liefs ich doch noch

„mehrere andre Gold- Arbeiten nach den Zeichnungen, die

„ich ihner» gab, als dasind Bilder der Heiligen, Krucifize,

„Münzen *und Halsblinder von den Eingebohrnen vcrfcrti-

„gen. Da das Fünftheil, oder die Abgabe, welclie an Ew.

„Hoheit vom Silber bezahlt wird, über 100,000 Wlark aus-

„machte, so befahl ich den Goldschmiden unter den Ein-

„gebohrnen, sie in Schüsseln von verschiedener Gröfsc, in

„Löffel , Tassen und andre Trinkgefässe zu verwandeln

,

„und alle diese Arbeiten wurden mit der gröfsten Genauig-

„keit verfertiget. ** Liest man diese Stelle, so möchte man

sie für den Bericht eines europäischen Gesandten in China

oder Japan halten; aber man dürfte den spanischen General

[schwerlich einer Uebertreibung beschuldigen, da man be-

enken mufs, dafs Karl V. mit eigenen Augen über dieVoU-

7-1'.

*) Lorenzana, S. 99. Die Beute in Gold, >vclclic <lio S[)na!pr

iiacii <ler Eroberung von Tenochtiflan machten, wurde nur äu

iJo^oooCastellanos de oro gcschäzt. ('3. 3oi. S.des aastT.\Vei!w.)
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kommenheit oder Unvollkommenheit dieser, ihm zugesch'ik-

ten , Gegenstände urtheilen konnte. Auch unter den Wy-

cyscas, im Königreich Neu- Grenada, unter den Peruanern

und den Bewohnern von Quito hatte die Schmelzkunst an-

sehnliche Fortschritte gemacht, und in lezterem Lande be-

wahrte mar» mehrere Jahrhunderte lang in dem königlichen

Schaze (e;i Ca.ras reales') kosrbare Werke von alter, ame-

rikanischer Goldschmid - Kunst auf. Erst seit wenigen Jah-

ren hat man aus einem Staatshaushaltungs -System, das

man wohl Barbarei nennen darf, diese Werke eingeschmol-

zen , welche bewlefsen , dafs mehrere V^ölker des neuen

Continents einen weit hönern Ci/ilisations- Grad erreicht

hatten, al- man ihnen gewöhnlich beimifst.

Vor der Eroberung zogen die aztekischen Volker das

Blei und 7.inn aus den Gängen von Tlachco (Tasco , nord-

wärts von Chilpansingo) and Izmiqnilpan, und den 7Jnno-

her, welchen ihre Maiiler brauchten, aus den Bergwerken

von Chil.npan. IJnfer allen Metallen wurde das Kupfer ^m

gewöhnlichsten in den mechanischen - Kl'msten ^braucht,

und es vertrat, bis auf einen gewissen Punkt, sogar die

Stelle des Eisens und Stahls. Alle WafTen, Aexte, Schee-

ren und übrigen Geräthschaften wurden von Kupfer ver-

fertiget, das die Gebirge von ZacatoUan und Cohuixco lie-

ferten. Der Gebrauch von lezterem Metalle scheint über-

haupt auf dem ganzen Erdboden dem des Eisens vorange-

gangen zu seyn , und die Menge von gediegenem Kupfer,

das man in den nördliclien Gegenden von Amerika findet

mag wohl zu der aufserordentiichen Vorliebe bcigefraf"!!

haben, mit weicheres die mexikanischen Völkerschaften,

die aijs jenen Kegionen stammten, jederzeit und übc'rall an

gewendet hat .'Si. Auch gab die Natur den Mexikanern*)!

Massen von Eisen und Nickel. Diese Massen, welche mai

*) Siehe den 2lcn Itand ilioscs Werks.

likiii ';
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he mal

auf der Oberfläche des Bodens zerstreut findet, sind faserig,

fletschbar und so zähe, dafs man mit unsern stählernen

Werkzeugen» nur mit Mühe Stüke davon losschlagen kann.

Das eigentliche gediegene Eisen aber , dem man keinen

meteorischen Ursprung beimessen kann , und das immer

nur Mischung von Blei und Kupfer hat, findet sich in al-

len Theilen der Erde aufserordentlich selten. Man darf

sich daher nicht wundern, dafs die Amerikaner beim An-

fang ihrer Civilisation, wie die meisten andern Völker, ih-

re Aufmerksamkeit früher auf das Kupfer, als auf das Ei-

sen gerichtet haben. Aber wie kam es, dafs diese nem-

lichen Amerikaner, welche eine Menge Mineralien im

Feuer*) behandelten, nicht durch eine Mischung von brenn-

baren Stoffen mit den rothen und gelben Ockern'-'*), die

in mehrern Gegenden von Mexiko so häufig sind, auf die

Entdekung des Eisens geriethen ? wenn sie aber , wie ich

zu glauben geneigt bin, dieses Metall kannten, warum ha-

ben sie es nicht {jach seinem Werthe geschazf? Diese Be-

trachtungen scheinen anzuzeigen, dafs die Civilisation der

aztekischen Völker nicht sehr alt war. Wir wissen ja auch,

dafs der Gebrauch des Kupfers in den homerischen Zeiten

dem des Eisens vorgezogen wurde, unerachtet dieses schon

lange bekannt war.

*) Nach den Traditionen . die icli hei Riobnmha unter den India-

nern des Dorfs LIcan ijosammclt liabe, scliinolzcn die ülleii Ue»

AYobncr von Quito das Silbererz, indem sie Lrigen dessel])Cn

zw'Stlica Kohlen lej,',ton, und mit lanifcn liambus-llohren Wind
machten. Kine Menge Ir;<li;mcr stellten sioii um das Loca her-

um , in wclthom das Mineral war, so dals aus verschiedenen

Rohren /,ijg'oii:h Luft gcmaoht vvutdc.

*) Der pell)e Ocker TriOzrthvitlfs^cnminl, Avurde >Tie der Zin-

nober, in der Maiilcrei yobi'auclit. Auch machte der Ochcr

einen Tiieil der »>(',;c'i»stäiKlc aus, die in dem Tribut -Ver-

zcichnifs von Malihallepec vorkamen.

f'ira%,

i^f:;'

'm^»^.

's,.

^i: -'«l*:
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m wenigsten verbreiteten ist ,„ „ r

"
die Kunst das Kupfer durch ei;eBe"„t 7" "'* "'"'"'-".
harten, auf beiden Continenten zT. .T ""^ """ ^inn zj
Er. dasn,a„bisJe^tb,o,:„ Wh'l b:;-

.^''" -->-
entdekt hat. das Zinn-Xies enthil"^"

' '" ^"^"«•allis,
gieichen Theilen. E. .-,, uns'unit „^'k?'"'

^"'" -
sehen Volker daher iWetall-Gän^rkf' "'"''« mexikani-

^- von Kupfer und o.^^:!'^^^^^",^'^ welchen
men. oder ob lezteres IMetall da^

" ""^'"'1^'^ "»•k»-
Boden der Intendantschaft GuanaxuaT" " "'"^ ''=''-^™™-

abgefolgten Verhaitnff, d,„ j^ J«'
'" e.nem beständig

».edem übrigens seyn „g™« ."Pf^; ''«•gemischt wurde.
Mangel an Eisen bei Völkern V ^""''-''^'S , dafs .1er
«lüklich mit einander .ü verMnd

'""'' ^»'^"^ -
fühlbar war. Die Schneide w"rkr

'"'''"''"' "-"^«^
«fanden bald aus Kupfer, bald ,,70^"?,' "" '"^'"'''^"er be-
'erer wurde sogar f„ g'^'s

'
ften ? ^''"''> ^e.-
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^^'"« »'«^h
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-Ausser di-n Kahao S"k /i

^aren.
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^^^' ««braucht.
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Wnsser- Vö,el geftillt'lKjte Diese xf""^'^
"'^'--'

"chfg seyn, damit man die GrT ,

"""''''"
'^''''ch-

*'''«' konnte. A.c, be e«e"n
''""''''"^^ »"'-

'»'^en Slflke Kupfers ri.
" '"''' ''"

'"«'"•«'•n Prr.

b-^' -» Kanonen i„ Ale.xlk« ,' fZT ^'"'' "'^ ^^
^ ^^"» i'-nijssire ausge-

,t*^*'' "
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I

schikt habe, um Zinn und Kupfer - Bergwerke zu luchen,

und in Erfahrung gebracht habe , dafs die Eingebohrnen in

der Gegend »ron Tachco i.Tlachio oder Tasco) im Tausch-Ver-

kehr Stükchen geschmolzenen Kupfers *) gebrauchten , wel-

che so klein waren , wie die kleinsten spanischen Münzen.

In diesen unvollkommenen Nachrichten besteht alles,

was uns die Geschichtschreiber über den Gebrauch aufbe-

wahrt haben, den die Eingebohrnen von Mexiko von Goldj

Silber, Kupfer, Zinn, Blei und den Queksilber- Erzen mach-

ten. Ich glaubte sie ausführlich anführen zu müssen , nicht

nur um über die alte Cultur dieser Gegenden einiges Licht

zu verbreiten« sondern besonders auch, um zu zeigen, dafs

die europäischen Colonisten in den ersten Jahren nach der

Zerstörung von Tenochtitlan blos den Angaben folgten, wel-

che ihnen die Eingebohrnen über die Bergwerke verschaflTcen.

In seinem gegenwärtigen Zustand enthält das König-

reich Neu- Spanien nahe zu fünfhundert Punkte {reales y
realitos) , die durch den Umtrieb von Bergwerken , welche

*) Cortes bclilagt sich in seinem leztcn Brief an Karin V. dafs

man ihn nach der Einnahme der Hauptstadt ohne Artillerie

und V\'airen gelassen habe. „Aber nichts giebt dem Genie des

„Menschen" sagte er, „einen gröfsercn Schwnng (no hay co-

„va, qne mas los ins^enios de los hpmhres asiva) , als das Ce-

„fühl der Gefahr. Da ich mich auf dem Punht sah, dasjcni{;e

,Ovicder zu verlieren , dessen Eroberung uns so viele An-

„strengungen gel'.oslet hatte , so mufste ich Mitlei suchen, aus

„den Materialien , die sich in dem Lande selbst vorfanden,

„Hanoncn zu verfertigen.'* Ich will liier auch die mcrliwür.

dige Stelle anführen, in welcher Cortes vom Zinn, als Münze,

redet: ,,toj>e entre los naturales de una provincia, que sc

„dice Tachco, cxcHixs pieceiuelas de estaiio a manera de ino-

„neda muy dclgada y procedicndo cn mi pesquisa halle
,
que

„cn la dicha itrovinoia y aun cn otras sc trataba por mono
,ida.'* {Lorenzana, S. 379. §. XVIl.)
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in ihrer Nähe liegen , berühmt sind, üeber zwei Drittheile

dieser Punkte habe ich auf der General -Karte angegeben,

welche meinen mexikanischen Atlas erölTn et. Wahrscheinlich

umfassen diese fünfhundert Reales gegen dreitausend Berg-

werke (Minas), wenn man diesen Ausdruk nemlich als Be-

zeichnung der sämtlichen unterirdischen Werke nimmt,

die zur Ausbeutung eines, oder mehrerer Erz -Gänge er-

fodert werden , und unter einander zusammenhängen. Die-

se I5ergwerke sind in 37 Distrikte oder Arrondissements,

eingetheilt, welche unter eben so vielen Bergraths-i'olle-

glen, Diputaciones de mineria genannt, stehen. Wir
wollen in einer Tabelle die Namen dieser DepiUaticnen

und die der Reales de minas zusammenfassen , welche in

den zwölf Intendantschaften von Mexiko siiid. Die Mate-

rialien, welche ich dabei gebraucht, sind zum Theil aus

einem handschriftlichen Memoire gezogen , das der Direk-

tor des obersten Bergraths, Don Fjiusto d'Elhuyar, für

den Vice -König, Grafen von Revillagigedo, aufgesezt hat.

Allgemeine Uebersicht der Bergwerke von
Neu-Spanien«

^

J[. Intendantschaft Guanaxuato ,

|vom 20° 55' bis zum :;i°3o' der nördl. Br. und vom ioa<'3o'

bis zum 103° 45' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria ^ oder Arrondissements,

I. Guanaxuato.
Reales , oder Orte, die mit Bergwerken umgeben sind

:

[Guanaxuato. Villalpando. Monte de San Nicolas. Santa

lo>>.\. Santa Ana. San Antonio de las Minas. Comanja.

Capulin. Comanjilla. Gigante. San Luis (de la) Paz.

San Hafa«ii de los Lobos. Durasno. San Juan de la Chica.

Jincon de Centeno. San Pedro de los Pozos. Palmar de

fega. San Miguel el Grande. San Felipe«

!ii

mh
i^'4

'H'!

'^r^'\: lii^l vi

' 'i'EMittl

<>« /v:sr•^fi^|t-

!fe.r
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IL Intendantschaft Zacatecas,

vom 22° 20' bis zum 24^33' ^^^ nördl. Breite, und vom
103° 12' bis zum 105° 9' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria ^ oder Arrondissements,

2, Zacatecas,

3. Sombrerete,

. 4. Fresnillo.

5. Sierra de Pinos,

Reales, oder Orte in deren Nahe sich Bergwerke be-

finden : Zacatecas. Guadalape de Veta grande. San Juan

Bauptista de Panuco. La Bianca. Sombrerete. Madrono.

San Pantaleon de la Noria. Fresnillo. San Demetrio de los

Plateros. Cerro de Santiago. Sierra de Pinos. La Sauce-

da. Cerro de Santiago. Mfizapil.

IIL IntendantSchaft San Luis Potosi,

vom 22° 1' bis zum 27°!!' der nördl. Breite, und vo,m 100°

35' bis zum 103° 20' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria,

Catorce,

San Luis Potosi.

Charcas.

Ojocaliente.

San Nicolas vom Kreuz.

la purissimaConcepcion deAlamosde Catorce.

Matehuala. Cerro del Potosi. San Martin ßernalejo. Sierra

negra. Tule. San Martin. Santa Maria de las Charcas, Ramos.

Ojocaliente. Cerro de Son Pedro. Matanzillas. San Carlos de

Vallecillo. San Antonio de laYguana. Santiago de las Sabinas.

Monterey. Jesus Borbon. San Joseph Tamaulipan. Nnestra

Senorade Guadalupe de Sihue. La purissimaConcepcion de

Kevillagigedo. El Venado. L. Tapona. Guadalcazar.

IV. Intendantschaft Mexiko,
vom iS^'io' bis zum 21*^30' dernördl. Breite und dem ioo«>|

12' bis zum 103° 25' der westl. Länge,

6.

7-

8.

9-

10.

Reales

:

Rec
CO el Ch
Tora, ;^

Santa Ro

^Jpujarra

^Aiiguel d<

' stobal. C

[seph del C

San Franc

oder ia pu

ian. San

jciiigo. Hl
Uel Limon.

Iba. La AI

2acualpan.

5ues. Sult

puiatengo.

V
wm 19O0'

^eale^

nta Maria

I-;
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II.

12.

>3-

»4-

15-

16.

17-

Oiputaciones de Mineria.
Pachuca.

El Doctor.

^imapan.
^ttSCO.

Tacualpan.

Sultepec.

. I'^ma^caltepec.
tieales: Pacliuca. Real del MontP in

CO el Chico. Atolonilco e! ..r-^ d 7-
'"• '*^°'»''!'-

Toro. Xucaia. San Joseph "ddOro TT '^""' ''«'

;

Santa Rosa. El l'otosi. Las P'„
^"^'''^- Capula.

^llpuiarras. El P-nal oder l„ 4^'^ ^' ''"'"'' ^"^
'

|MigueldelRioßla„co.
Las Agl ^"''"^='""y^- San

stotal. Cardonal. Xacala I,wv,
'""'• ^^'" Chri-U <iel üb.aje viejo. Ce'rro

;''"" ^' °""^^- San Jo-
San Francisco Xichu. Jesus Maria del T

'''' ^""'''"••

oder la purissinm Co„cepdon de tI \ l^^- C«™""!».

lan. Sa„ Vicente. Tasco tJ ,
'

•*'' ^'°- '^^P^x^it:

^el Limon. San Ger.niL 'll^Zr " '"''^''^"- «^^'

U. LaAlbarrada. Yxfapi
'""';'-"'^^P^'=- R^al de Ari-

fcacualpan. Tecicapan. Chöntaba f'. 5.''"'""''*P*''"«-U Sultepec. jjuluapa. itoi
^''"^^ '^^"^ "^ ^z»la-

hen,o. Alco^auca. 'To^XZL^"' ""'^^- ^-

[
3o-.is.^;;-;:t-ä---o3o

n.putaciones de Mineria. ^
'

20. Houotipaquillo.
-'leÄ/e.; ßolauos. Xaiua So., t t

-« iV- de Guadalupe. 'oL de^«^ ?''='''^''''^'

* *^sca. /isientos de

lÜf*

.i.VJr I
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Ibarra. San Nicolas de los Angeles. La Bailena. Talpan.

Hostotipa(^uillo. Copala. Guaxacatan. Amaxac. Limon,

Tepanteria. locotan. Tecomatan. AhuacatanciÜo. Gui.

lotitan. Piatanarito. Santo Domingo, luchipila. Mezqui.

tal Xalpa. San Joseph Tepostitlan. Guachlnango. San Ni-

colas dei Koxo. Amatlan. Natividad. San Joaquin. San*

tissima. Trinidad de Pozole. Tule. Motage. Frontal. Los

Ailiones. Ezatlan. Posession. La Serranilla. Aquitapil.

CO. Eliso. Chimaltitan. Santa Fe. San Rafael. San Pe.

dro Analco. Santa Cruz de los Flores.'

VL Intendantschaft Durango,
vom 33^55' bis zum 29*^5' der nördl. Breite und vom 104^

40' bis zum iio<>o' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria,

21* Chihuahua,

22. Parral.

23. Guarisamey.

24. Cosiguiriachi,

25. Batopilas.

fjea/es : San Pedro de Batopilas. Uruachi. Cajurichll

Nuestra Senora de Loreto. San Joaquin de los Arrieros,

El oro de Topago. San Juan Nepomuceno. Nuestra Seno«

ra del IVionserrate del Zapote. Uriquillo. San Augustin.

Nuestra Senora del Monserrate de ürique. Guarisamey, Sani

Vicente. Guadalupe. Gavilanes. San Antonio de ias Ven-

tanas. San Dimas. San Joseph de Tayoltita. Cosiguiria-

chi. Rio de San Pedro. Chihuahua el viejo. San Juan!

de la Cieneguilla. Maguarichi. Caxurichi. San Jose dell

Parral *). Indehä. Los Sauces. Nuestra Senora de lal

MerJ

•) Auf einigen Abdriikcn meiner General -Karte von Neu-Spa

nieu ist der INanie Parral mit dem vom Dorfe Valle San Barj

tülonic verwecliselt. Durch diesen AusdruU wird der Uauptor

t ciiiev

eines Provi

i-tge des r
findet. I'J.

\fhimboldtI\\
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Ipan.

mon.

Gui-

zqui-

inNi-

San«

. Los

itapll.

ui Pe-

n 104^

lyierced del Oro. Peal de todos Santos. San Francisco del

Or,. Santa Barbara. San Pedro. Huejoquilla. Los Peno-

les. La Cadena. Cuencame. San Nicolas de Yervabuena.

La Concepcion. Santa Maria de las Nieves. Chalchihuite«.

Santa Catalina. San Miguel del Mezquital. Nuestra Seno-

ra de los Dolores del Orito. San Juan del Rio. San Lucas.

Panuco. Avinito. San Francisco de la Silla. Texamen.

Nuestra Senora de Guadalupe de Texame. San Miguel de

Coneto. Sianori. Canelaü. Las Mesas. Sabatinipa, oder

Matabacas. Topia. San Rafael de lasFlores. El Alacran.

La Lagartija. San Ramon. Santiago de Mapimi,

Vn. Intendantschaft Sonora,

vom 23° 15' bis zum 3i<'2o' der nördl. Breite und vomioj®

45' bis zum ii3<>20' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria.

Alanios,

Copala,

Cosala.

San Francisco JCavier de la Huerta.

Guadalupe de la Puerta,

Santissima Trinidad de Pena hlanca,

San Francisco kavier de Alisos.

Reales: San Joseph de Copala. Real del Rosario. Plo-

nosas. Santa Rosa oder las Adjuntas. Apomas. San Ni-

colas de Panuco. Santa Rita. Trancito. Charcas. Limon.

Santa Rosa de las Lagunas. Tocuistita. Corpus. Reyes.

fosala. Palo blanco. El Caxon. Santiago de los Caballe-

jos. San Antonio de Alisos. San Roque. Tabahueto. No-

lotaK Los Molinos. Surutato. Los Carcamos. San Juan

fepomucens. ßacatopa. Loreto. Tenoriba Aguacaliente

26.

27.

28.

29.

31.

ju-Spa«
gjijßj, Provinzial-Herg- CoUcgiums bezeichnet, der die wahre

»an Bai'l j.,u.ß ^^^ rarml boslinimt, >vie man sie auf der Reise -Bouttt

Jlauptoi'l fi„([ct. l']. 7. «les mcxiUan. Allasses.

'hiT"""-l'

'

11

]n:3^'^
''

..US Jl|«l*,;,^.«-^-

' f;
. d
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IVIonserrate. Sivirijoa. Baroyeca. Yecorato. Zataque,

Cerro Colorado. Los AUmos. Guadalupe. Rio Chico. La

Concepcion de Haygame. Santissima Trinidad. La Venta-

na oder Guadalupe. Saracachi. San Antonio de la Haerta.

San Francisco Xavier. Hostimuri. Quisuani, El Aguage.

Higane. San Jose de Gracia. El Gabilan. El Populo San

Antonio. Todos Santos* El Carizal. Nacatabori. Racuach,

S. Ildefonso de Cieneguilla. San Lorenzo. Nacomini. Cu-

pisonora. Tetuachi. Basochuca. Nacosari. Bacamiichi,

Cucurpe. Motepore.

VIU. Intendantschaft Valladolid,

vom 18** 25' bis zum iQ^'so'der nördU Breite und vom 102'

15' bis zum io4<>50' der westl. Länge.

Diputaciones de Mineria,

33. Angangiieo, $

34. Inguaran,

35. Zitaquaro,

36. Tlalpujahua,

Reales : Angangueo. El Oro. Tlapaxahua. San Au-

gustin de Ozumatlan. Zitaquaro. Istapa. Los Santos Rt^yes.

Santa Rita ,de Chirangangeo El Zapote. Chachiltepec,

Sanchiqueo. La Joya. Paquaro. Xerecuaro. CurucupaseoBOer Phys

Sindä. Inguaran. San Juan Guetamo Aiio. Santa ClarJwß/'/o/ze

Alvadeliste. San Nicolas Apupato. Rio del Oro. AxuchiMireftung ä

lan. Santa Maria dei Carmen del Sombrero. Favor. Chn'^'^d nmnc

cliindar . m^^t dem

IX. Inteudantschaft Oaxaca^ BAber wie

vom iö<^ 35' bis zum I7''55' der nürdl. Breite und vompSwer MetsiW

15' bis zum 100^ o' der westl. Länge. fcen und
Diputaciones de Mineria, plire beson

Cata

vecla

vom

r
l

tecanil

iangue

vom 20

Ze,

Antonio

U^er

dehnten

fceinah ui

Mannigfaj

macht \vJ

37, Oaxaca,

Reales: Zolaga. Talea. Hueplotitlan, La Auroij

Reine Rel

Phii'"".Tiene

de Txtepexi. Villalta. Ixtlan. Betolatia. Huitepeque. Rpiiiziert
\v(

de San Antonio. Totomiitla. San Pedro Nesicho. Sanf
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que.

La

enta-

jertat

• uage.

. San

cuacb,

i. Cu-

.mvichi,

>m 102^

Catalina Lachateo. San Miguel Amatlan. Santa Maria la-

vecia. San Mateo Capulalpa. San Miguel de las Peras.

X. IntendantSchaft Puebla,

vom 18® 15' bis zum 20° 25' der nordl. Breite und vom 990

45' bis zum ioqo 50' der westl. Lä'-ge.

Xerstreute Bergwerke : La Canada. Tmancirgo. Tol-

tecanÜa. San Miguel Tenango. Zautla. Barrancas. Alat-

hnquetepec. Temetzla, Txtacmaztitlan.

XI, IntendantSchaft Veracruz »

vom 20*^0' bis zum 21^ 15' der nordl. Breite und vom 99^0'

bis zum 101^5' ^^^ westl. Länge.

Xerstreute Bergwerke: Zomelahuacan. Giliapa. San

Antonio de Xacala.

XIL Alt -Kalifornien,

Bergwerk: Real de Santa Ana.

Wer die geognostische Construction eines sehr ausge-

dehnten Gebirgs - Landes studiert hat, weifs wohl, dafs es

beinah unmöglich ist, Beobachtungen, die über eine grofse

Mannigfaltigkeit von erzführenden Lagern und Gängen ge-

macht worden sind , auf allgemeine Ideen zu reduzieren.

Der Physiker kann das relative Alter der verschiedenen For^

^
QjJnm^io«e/t unterscheiden; er entdekt Geseze in der Ver-

A^^(.|jJbreitung der Gebirgsarten , in der Identität der Schichten,

QlJBund manchmal sogar in dem Winkel , den diese entweder

mit dem Horizont, oder mit dem Meridian des Orts bilden.

Aber wie soll man die Geseze erkennen , welche die Lage

er Metalle im Schoos der Erde, den Gehalt, das Strei-

|chen und Fallen der Erzgänge, die Natur ihrer Masse und

hre besondre Struktur bestimmt haben? wie soll man all-

emeine Resultate aus der Beobachtung einer Menge kleiner

a Auroijhünomene ziehen, die durch blofse Lokal- Ursaclien mo-

eque. RBifiziert worden sind, und die Wirkungen eines Spiels von

San Au.

:os Rt-yes.

.chiltepec,

Irucnpaseo

Id vom 9^1

Iho. SaDi

M
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chemischen Verwandtschaften zu seyn scheinen, deren Be-

wegung auf einen engen Raum beschränkt warV diese

Schwierigkeiten vernieh;en sich aber noch in Gebirgen, wie

die mexikanischen, wo Gänge, Lager und Stokiuerke in

Gebirgsarten von sehr verschiedenen Formationen zer-

streut sind. Besäfse man freilich eine genaue Beschreibung

der vier b.s fünftausend Erzgänge, die man gegenwärtig in

>Jeu-Spanien bebaut, oder die man seit zwei Jahrhunderten

her bearbeitet hat, so würde man ohne Zweifel in der Gang-

Ausfüllung und Struktur dieser Gänge Analogien finden, die

einen gleichzeitigen Ursprung verriethen. Man würde fin-

den, dals diese Gang -Ausfüllungen zum Theil mit denen

der Gänge in Sachsen und Ungarn identisch sind, über wel-

che der erste Mineraloge unsers Jahrhunderts, Herr Wer-

ner, so viel Licht verbreitet hat. Allein wir kennen bei

weitem noch nicht die erzführenden Lagerstätten vo.n Mexi-

ko , und troz der Menge von Beobachtungen, die ich aaf

meiner Reise durch dieses Land, in den verschiedensten

Richtungen, und auf einer Länge von über 400 Meilen, ge-

sammelt habe, möchte ich es doch nicht wagen, eine all*

gemeine Darstellung der mexikanischen Bergwerke aus geo-

gnostischem Gesichtspunkt aufzustellen. Ich werde micli

daher darauf beschränken, nur die Gebirgs - Arten anzuge^

ben , welche den grüfsten Theil des Reichthums von Neu-

Spanien liefern.

Bei dem gegenwärtigen Zustand des Landes sind Gän«

dem aufgj

«Jer Sierra

gen. In d

lier von all
^.. «».... ^<wgv...w». ...^vw ^».0..» «x,i, ^»»»w» a.m.«

Silber
ge der beträchtlichste Gegenstand des Bergbaues, die in La«,. ,

^'
<^ie reichste

Schiefer

penff'n

Die PI

gern oder in Stockwerken liegenden Erze sind sehr selten,!

Die mexikanischen erzführenden Gänge befinden sich grüfs-Bp'

tentheils in den Ur- und Uebergangs- Gebirgen, unP

ungewöhnlicher in den Flözgebirgen , welche nur nord'_ .

wärts vom WendtkrJs des Krebses, östlich vom Rio deB ,
^ "|

Is]o..te, in dem Bassin des Mih&issipi, und westwärts voil.

Neu-Mexiko in den salzreichen Ebenen , welche die Flüss* ^ ß'^°i
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Zaguanana« und San Buenaventura benezen ,
grofse Land-

streken einnehmen.

Auf dem alten Kontinent machen Granit, Gneifs

und Glimmer- Schiefer den Kamm der hohen Gebirgs-

Ketten aus. Allein diese Gebirgs- Arten erscheinen auf

dem Rüken der amerikanischen Kordilleren und besonders

in dem Central - Theil derselben , zwischen dem ig und 'J2sten

Grad der Nord -Breite, selte i zu Tage. Mächtige Schich-

ten von hornblendereichen Porphyren, von Grünstetn, Man-

delstein, Basalt und andere Trapp -Formationen bedeken

hier den Granit, und verbergen ihn den Augen des Geo-

gnosten. Die Küsten von Acapulco bestehen aus Granit,

ond steigt man gegen das Plateau von Mexiko auf, so sieht

man diese Gebirgsart zwischen Zumpango und Sop'lote

zum leztenmal durch den Porphyr vordringen; weiter öst-

lich, in der Provinz Oaxaca, erhebt sich der Granit und

der Gneifs in Kuppen von beträchtlichem. Umfang, die von

goldhaltigen Gängen durchschnitten sind. Das inii, wel-

ches nach dem Titanium dem Scheelin und dem VV^asserblei

das älteste Metall auf unsrer Erdkugel ist, wurde aber, so

viel ich weifs, noch nicht in den mexikanischen Graniten

angetroffen; denn das Holz- Zinn {Wood - tinn) gehört

dem aufgeschwemmten Gebirge an, und die Zinn -Gänge

der Sierra von Guanaxuato finden sich in Porphyr -Gebir-

gen. In den Bergwerken von Cornanja enthält der Syenit,

der von alter Formation zu seyn scheint, einen mUchrigen

Silbergang. Die metallführende Lagerstatt von Guanaxuato,

die reichste von ganz Amerika, befindet sich in Ur-Thjn-

Schiefer, welcher oft in Talk -Schiefer übergeht. Der

Serpentin von Zimapan scheint erzlos zu seyn.

Die Porphyre von Mexiko können grofst rthe'ls als

«ehr gold- und silber- haltige Gebirgs - Arten angeseh'n

Iwerden. Aber es ist eines der am schwersten zu lösen-

en geognostischen Probleme, ihr relatives Alter zu be-

i

mib
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!

stimmen. Was alle mexikanische Porphyre karakterisiert

ist dafs sie immer Hornblende, und nie Quartz enthalten

der doch in den Ür-Porpliyren von Europa, und besonders

in denen, welche Lager im Gneifs bilden, so gewöhnlich

vorkommt« Der gemeine Feldspath zeigt sich selten in

dem mexikanischen Porphyre, und gehört nur den ältesten

rormationen von Pachuca, von Real del Monte und Moran

an, deren Gänge doppelt so viel Silber liefern, als ganz

Sachsen. Oft findet man in dem annerikanischen Porphyre

blos glasigen Feldspath. Die Gebirgsart, die der reiche

Gold -Gang von Viilalpando, bei Guanaxuato, durchschnei-

det, ist ein Porphyr, dessen Grundmasse sich dem Kling-

stein nähert, und in welchem Hornblende selten ist. Meh-

rere dieser amerikanischen Gebirge zeigen grofse Analogien

mit den problematischen Ungarschen Formationen welche

Herr von Born mit dem sehr unbestimmten Namen Saxum

metalliferum bezeichnet hat. Die Erzgänge von Zimapan,

weiche in Rüksicht auf die Gang • Theorie am belehrend-

sten sind, sezen in Grünstein Porphyr auf, welche zur

neueren Trapp- Formation zu gehören scheinen. Es sind

dieselben Erzgänge von Zimapan , die der oryktognosti-

sehen Sammlungen eine grofse IVknnigfaltigkeit von merk-

würdigen Mineralien liefern , wie den faserigen Zeolith, den

Stilbit, den Grammatit, den Pyknit, den gediegenen Schwe-

fel , den Flufsspath, den Schwerspath , den grünen Granat,!

den Bergkork, das weifse und rothe Bleierz, das Auripig.|

ment, den Chrysopras und eine neue Gattung Opal von dei

seltensten Schönheit, den ich nach Europa gebracht, un(

die Herren Karsten und Klaproth unter dem Namen FeAier'

Opal beschrieben haben.

Unter den Uehergangs - G-ehirgsartf.n, welche Sil

bererze enthalten, kann man den UelwrgangS' Kalhstch

vom Real von Cardonal, von Xacala und von Lomo de Toj

ro, nordwärts von Zimapan anführen. In leztem Orte wcrl

tepec, in d

Isteinen habi

her in dem
fhum geliefi

^Schichten

Cerro de Sai

[terteuft.

Aus du
pgerstiitten

fen in sehr v
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Iche Sil'

dksti'i

de To|

Irte weri

den keine Gänge, sondern Stokiuerke von Bleiglanz bear-

beitet, unter denen einige Nester, nach Herrn Sonnen-

schmidts Beobachtungen in Isurzer Zeit] über i2|,ooo Cent-

ner Blei geliefert haben. Die Grauwacke , die mit dem

Grauwachen Schiefer wechselt , ist in Mexiko nicht min-

der metallreich, als in mehreren Theilen von D -iitschland.

i
• dieser Gebirgiart , deren Formation der der Flozgebirge

unmittelbar vorangegangen ist , scheinen sich mehrere Gän-

ge von Zacatecas zu befinden.

Je mehr der N.orden von iVlexiko von unterrichteten Geo-

logen durchreist seyn wird, des^o mehr wird man einse-

hen , dafs die metallischen Reichthümer dieses Landes nicht

ausschliefsend den [Jr- und üebergangs- Gebirgen angebo-

ren , sondern sich auch über die Flözgebirge erstreken. Ich

weifs nicht , ob das Blei , welches in dem östlichen Theil

der Intendantschaft von San Luis Potosi gewonnen wird,

in Gängen oder in Flözen liegt, aber gcwifs scheint es,

dafs die Silber- Gänge des Real von Catorce, wie die vom

Doctor und vonXaschi, bei Zimapaut in Alpen- Kalkstein

aufsezen. Diese Gebirjrsart ruht auch auf einem Sandstein

mit Kiesel -Cement (totdes Liegende), den man als die äl-

teste unter den Sekondlir - Formationen ansehen kann. Den

Alpen- Kalkstein und den Jura - Kalkstein enthalten die

berühmten Silber -Mienen von Tasco und die von Tehuilo-

Itepec, in der Intendantschaft Mexiko, und in diesen Kalk-

steinen haben die vielen Gänge, welche schon sehn large

her in dem Lande be.^.rbeitet werden, den meisten Reich-

thum geliefert. Sie sind aber weit minder ergiebig in den

\ScJuchten von ür- Thonschiefer, der, wie man es in dem

Cerro de San Ignacio sieht, den Sekondär- Formationen un-

Iterteuft.

Aus dieser allgemeinen Uebersicht der erzführenden

iLagerstütten ergiebt sich, daO; die mexikanischen Kordille-

ren in seiir verschiedenen Gebirgsarten Erzgange enthalten,

.r't
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und dafs diejenigen , welche gegenwärtig das meiste von

dem, jährlich aus V^eracruz ausgeführten, Silber liefern,

der Ur- ThonscTiicfer , die Grauuiacle ^ und der Alpen-

Kalkstein sind, welche von den Haupt -Gängen von

Guanaxuato, Zacatecas und Catorce durchschnitten werden.

Auch in einem Ur-Thonschiefer, auf welchem ein ^ranat-

haltiger Porphyr mit thonartigem Bindemittel ruht, befin-

den sich die Keichthümer von Potosi, im Königreich Bae-

nos- Ayres. In Peru hinr^egen sind die Bergwerke von Hu-

algayoc oder Chota, und die von Yauricocha oder Pa^co,

welche zusammen jährlich doppelt so viel Silber liefern,

als alle Bergwerke von Deutschland, in Alpen- Kalkstein,

Je mehr man die Struktur der Erde studiert, desto mehr

sieht man ein, dafs es kaum eine Gebirgsart giebt, welche in

gewissen Gegenden nicht sehr als metall reich befunden wor-

den ist. Am häufigsten ist der Reichthum der Gänge von der

N;itur der Schichten, die sie durchschneiden, völlig unab-

hängig.

Man bemerkt in den berühmtesten Bergwerken von

Europa, dafi die unterirdischen Arbeiten entweder auf eine

Menge, wenig mächtiger Gänge, wie in den Urg^birgen

von Sachsen , oder auf einige wenige außerordentlich mäch-

tige er führende Lagerstätten, wie zu Kiausthal im

Harz, und bei Sthemnitz in Ungarn, gerichtet sind. Die

Kordilleren von Mexiko zeigen zwar häufige Beispiele von

beidem Vorkommen; allein diejenigen Bergwerk -Bezirke,

deren Reichthum am ansehnlichsten und daurendsten ist,

wie die von Guanaxuato, von Zacatecas und Real del Mon-

te, enthalten blos einen Haupt- Gang {Feta viadrv^. In

Freiberg führt man den Erz Gang, welcher der Halshriik-

ner-Spath heifst , als ein merkwürdiges Phänomen an,

weil er zween Meters mächtig, und weil er 6200 Meter

Länge ausgerichtet worden ist. Die Vcta Maare von Gua-

naxuato aber, aus der man in den lezten zehen Jahren über

V-.
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sechs Millionen Mark Silbers gezogen , hat 40 bis 45 Meters

Mächtigkeit, und ist von Santa Isubella und San Bruno,

bis nach Buenavista, in einer Länge von mehr als 12,700

Meters, bearbeitet.

Auf dem alten Kontinent kommen d'e Erz - Gänge von

Freiberg und Klausthal, welche in Gnelfs- und Grau-
loacken - Gebirgen aufsezen , auf Plateaus , deren Hohe

über den Meeresspiegel nicht mehr , als 350 und 570 Metern

beträgt, zu Tage. Diese Hohe kann als die mittlere Höhe

der ergiebigsten Bergwerke von Deutschland angesehen wer-

den. Auf dem neuen Kontinent hingegen hat die Natur den

Erz-Reichthum auf dem Rüken der Kordilleren selbst, und

oft an Orten niedergelegt, welche von dferGränze des ewi-

gen Schnees nur wenig entfernt sind. Die berühmtesten

Eerj^werke von Mexiko liegen auf der absoluten Höhe von

igoo— 3000 Meters. Auf den Anden gehören die Berg-

werk-Distrikte von Potosi, von Oruro, von la Paz, von

Pasco und Hualgayoc einer Gegend an , deren Höhe die der

höchsten Pyrenäen übercrifFt. In der kleinen Stadt Micui-

patnpa, deren Marktplaz nach meiner Messung, 3618 Me-

iters über der Meeresfläche liegt, hat ein silberhaltiges Stok-

|verk, das unter dem Namen des Cerro de Hualgayoc be-

annt ist, da wo es zu Tage ausstreicht, in einer absoluten

öhe von 4100 Meters ungeheure Reichthümer geliefert.

Wir haben an einer andern Stelle gezeigt •"'), wie nüz-

|ezirke,B;ch es für die Bearbeitung der mexikanischen Bergwerke

en ist, Bst, dafs die wichtigsten erzführenden Lagerstätten in einer

edon sind, deren Klima dem Akerbau und der Entwik-

ng der Vegetation nicht entgegen ist. Die grofse Stadt

iianaxuato befindet sich in einer Schlucht, deren Grund

iwas tiefer liegt, als die Fläche der Seen im Thal von

enochtitlan. Wir kennen zwar die absolute Höhe von

iron
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I

•-^•.:,

Zacafecas nnd von Real de Catorce nicht ; allein beide Orte

liegen auf Plateaus, die mit höher zu seyn scheinen, als

der Boden von Guanaxuato. Demungeachtet konfrastiert

das gemäfsigte Klima dieser beiden mexikanischen Städte,

in deren Nähe die reichsten Bergwerke der Erde sind , sehr

gegen das äulserst kaite und unangenehme Klima von Mi.

cuipampa, Pasco , Huancavelica und andern peruanischen

Städren.

Vergleicht man in einem Distrikt von geringem Um-

fang, wie z. B. in dem von Freiberg, in Sachsen, die Quan-

tität von Silber, welches jähr ich in die Münze geliefert wird,

mit den vielen in ümtrieb begriffenen Bergwerken, so sieht

man, auch bei dem flü'-htigsten Buk, dafs dieses Produkt

nur einigen wenigen unterirdischen Arbeiten, beizumessen

ist, und dafs neun Zehentheile der Bergwerke in Total-

Masse der, aus dem Schoos der Erde hervorgebrachten,

Erze beinah gar nicht in Anschlag zu bringen sind. Auch

in Mexiko werden die 2,500,000 Mark Silbers, welche jedes

Jahr über die Häfen von Veracruz und Acapulco nach Eu-

ropa und Asien gehen, nur aus einigen wenigen Bergwer-Blien, um c

ken gezogen. Die drei Distrikte von Guanaxuato, Zacate-BNeu-Spani

cas und Catorce, die wir oft zu nennen Gelegenheit hatten,Bsits dafs

liefern über die Hälfte dieser Summe. Der einzige Erz-Btepeque, v

Gang von Guanaxuato aber giebt nahe zu den vierten TheilKpaniern b

von allem mexikanischen Silber > und den sechsten des Ge-Brehuilotep

sammt- Produkts von ganz Amerika. Bschon eine]

In der oben mitgetheilten Uebersicht stehen die HauptÄuf vvelchei

Bergwerke unter denen, welche nur sehr wenig Metall HeÄen- Kalkst

fern. Das Mifsverhilltnift zwischen diesen beiden KlasseÄ'enannt w
ist so grofs, dafs über }% der mexikanischen Bergwerke zÄnan ihn in

den leztern gehören, deren Gesammt- Produkt wahrscheirÄfn kann,

lieh kaum :oo,0':o Mark beträgt. So werfen die BergwerkBergmanns v

um die Stadt Freiberg herum jährlich nahe an 50,000 Marfcdigt, dem
Silbers ab; während das ganze übrige Erzgebirge blos sieBon seiner l

ben hi
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ben bis acht tausend Mark liefert M - _,

^^

bers, das man i„ ih„e„ Jedljah;.
'" ^'^ ^^-^^t Sil.

Be-e der reichsten BeUt^^rerOrd^^^^ ""'

J^^^^^^^ro. in der Intendantschaft
,,e,ie. ^,.

^--o^e^, in der Intendantschaft San L„f«p. •Z^c^r.c.s, in der Intendantschaft wf' f'''''Heal del Monte in w ,
' ^^^^^^ ^^^^ens

;

lola^o^. in ^:in.:£^'^^^ Me..o,

'> MO aer Intendantsrhnft •7. ^Tasco, in der Tn(-»nj. ^ t
'""'"''" -iacatecas:

. intendantschaft Mexiko;
B»topUas

,
in der Intendantschaft DuranZ'««;.««, in der Intendantschaft M. T^"'

Fresnillo
,
in der IntendanSat 7, i'"

'

iJ«-«»., in der Intendantschafrl ^r'""'''

Es fehlt völlig an zuverlässigen und
lien, um die Geschichte der Be»i .

^*"'"*'' ^^tem-
Keu-Spanien zu entwerfen Infr"?

•*" ^^'S^^ke in

W. dafs von allen Erzgängen dt "on"' r
""" '"'^'"'^

epeque. von TIapujahua und von Pacbu"
°' '"" ^'"^

Spaniern bearbeitet worden sind R -r
^"""^ "'"' <^*n

fehuilotepec. auf den, CerrotlaC
'"™ """-" von

.chon einen Stollen durch den O! ^'"""f"''
"^^s Cortes

"f welchem, wie wir vei er ob n

""- ^"^'"'^''^^
''^'^^'>.

h-Kalksteln ruht. O^^X:!: JT'\ ''"'"
'

'*''

i^a.nt, wurde in so grofsen IvJZ'-
^""''"^'^ dcj Rey

"" '•(." in einer Länge von „^rdr""" r*'"'''''«^"'
""^

"» kann. Er ist nun durch den n^ • ^ *'*''" '^''"=^'^-'-

'-«».annsvon Tasco. ZLl:T'''''" ^''" -""-

^^'^. den, es gelungen ist de LuZ' '' '"'"" «-
i'" --^ «-ung .u «..fahren^'^r-

^^];^^^^^^^

«{*,i.<«E»»«ri'i. *'

VI, • ! -. .

"^ ^«liSf

;.. ,
vSl*'-'»' '*^i

ii,
: i'M

' !'• 'JI<iJv,rl"" ,

n

*; !



28 Buch IV,
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Bergwerke von Zacatecas folgte unmittelbar auf die der crz-

führenden Lagerstätten von Tasco und Pachuca. Der

Gang von San ßarnab^ wurde im Jahr 1548 angegriffen, also

28 Jahre nach dem Tode von Montezuma, ein Umstand,

der um so bemerkenswerther ist, da die Stadt Zacatecas in

gerader Linie über hundert Meilen vom Thale von Tenoch-

titlan ferne liegt. Man versichert, dafs Maulthiertreiber,

die von Mexiko nach Zacatecas giengen, das Silbererz io

dem Bezirk von Guanaxuato entdekt haben. In diesem Be*

zirk auch, und zwar bei dem Basalt- Hügel von Cubilete,

zeigt die Grube San Barnabe, die ältesten unterirdischen

Arbeiten. Die Hauptader von Guanaxuato (la veta ma-

dre) wurde später, beim Absinken der Schächte von Mel-

lado und Rayas entdekt, Ersteren fieng man am i5ten

und lezteren am i6ten April des Jahrs 1558 an. Die Berg-

werke von Comanjas sind aber ohne Zweifel noch älter,

als die von Guanaxuato. Da das Total -Produkt der mexi-

kanischen Bergwerke bis zu Anfang des achtzehnten Jahr-

hunderts jährlich blos 6oo>ooo Mark Silbers und Goldes be-

trug, so kann man daraus schliefsen, dafs man im sechs-

zehenten Jahrhundert eben nicht sehr lebhaft an der Aus-

beutung der Erze gearbeitet hat. Die Gänge von Tasco,

Tlalpujahua, Sultepeque, Moran, Pachuca und Real delBzutag j^g

Monte, so wie die von Sombrerete, Bolarios, BatopilasundBxreisen vo
del Rosario, haben von Zeit zu Zeit ungeheure Reichthü-terke von
mer geliefert, aber ihr Ertrag war minder gleichfürmigjtr Linie n

als der der Bergwerke von Z/catecas, von Guanaxuato undposi bis Za(
von Catorce. 1,^ u„d ^^^

Das Silber, welches in den 37 Bergwerks -Bezirk er»Ihr bemet
in welche das Königreich Neu-Spanien eingetheilt ist, ge-Eon Neu-S
Wonnen wird, wird in die Kassen der Provinzial-Schaim^ „i^i^'^^^ j

hämmern geliefert, welche in den Hauptorten der Inten-l ,

les kann man über die Quantität von Silber urtheilen, wel-Äi '^j^ ' ^lexiko tren

che di

gendes
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Guana
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che die verschiedenen Theile des Landes abwerfen. Fol-

gendes ist die Tabelle von eilf Provinzial-Schazkammern.

Von 1785 bis 1789 kam in die Caxas Reales von

:

Mark Silbers.

Gucmaxuato 2,469,000

San Luis Potosi (Catorce, Charcas, San Luis

Potosi) 1,515,000

Zacatecas (Zacatecas, Fresnillo, Sierra dePinos) 1,205,000

Mexiko (Tasco, Zacualpa, Sultepeque) . 1,055,000

Durango (Chihuahua, Parral , Guarisamey , Co-

siguiriachi) 922,000

Rosario (Rosario, Cosala, Copala, Alamos) . 668,000

Guadalaxara (Hostotipaquillo , Asientos de

Ybarr;i) 509,000

Vachuca (Real de Monte, Moran) . , 455,000

Bolanos ...••... 364,000

Sombrerete 320,000

limapan (Zimapan, Doctor) , . , 248,000

Summe von fünf Jähen 9,730,000.

Der Theil der mexikanischen Gebirge , welcher heut-

Izutag das meiste Silber liefert, liegt zwischen den Parallel-

Kreisen vom 2i und 24jsten Grade. Die berühmten Berg-

Iwerke von Guanaxuato sind von denen von Poto^^i in gera-

lder Linie nur dreifsig Meilen entfernt. Von San Luis Po-

jtosi bis Zacatecas sind nur 34, von Zacatecas nach Catorce

]i, und von Catorce nach Durango 74 Meilen. Uebrigens ist

|iehr bemeikenswerth , dafs die metallischen Reichthümer

von Neu- Spanien und Peru auf beiden Halbkugeln beinah

jn gleicher Entfernung von dem Aequator liegen.

In dem ungeheuren Raum, welcher die erzführenden

jagerstäbtcn von Potosi und de la Paz von denen von

^lexilvo trennt, giebt es keine andern Bergwerke, welche

MM
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jal das die Bergwerke von Chihnahua und Cosiquiriachi

begreift, und erstrekt sich vom 27° bis zum 29° der Breite.

Jjord-nord -i)Stlich von Mexiko findet man das vierte und

fünft f' Kevier, nemlich das von Real del Monfe oder Pa-

chuca, und das von Zimapan oder del Doctor. Bolai'os (in

der Intendantschaft Guadalaxara), Tasco und Oaxaca sind

die Ceatral- Punkte des sechsten, siebenten urd ach"

I

ten lirz- Reviers von Neu -Spanien. Diese allgemeine üe-

jjertsicht ist hinreichend, um zu beweisen, d fs dieses Kö-

iii-ieich , wie der alte Continent, ungeheure Latidstreken

enthält, welche beinah ganz ohne ErzgUnge zu seyn scheinen.

Bis auf den heutigen Tag wurde weder in der Intendant-

schaft Puebla, noch in der vo'J Veracruz, noch in den Ebe-

nen von sokondiirer Formation, welche auf dem linken Ufer

des Rio del Norte liegen, noch in Neu-Mexiko, eine be-

trächtliche Ausbeutung vorgenommen.

Folgende Tabelle zeigt, nicht den relativen Reich"

\thum, oder die ungleiche Vertheilung der Metalle unter ei-

st unterBnem geologischen Gesichtspunkt betrachtet, sondern dia

,erre\ft. Quantiiilt Silbers, das, bei dem gegenwartigen Zustand der

treffend BBtr^^werke, aus den verschiedenen Theilen von Neu -Spa-

rt wel-Bnien gewonnen wird. Man hat die Bergwerke in der oben

auf derafteAtimmten Ordnung klassifiziert, nemlich mir Angabe des

en. DasBü^ !pt-Ori.s, der den Central- Punkt des Reviers ausmacht,

das an-Bund der Oberfläche des Landes, in w^.'lchem sich die ver-

irke vonBschiedenen metallurgischen Werke befinden. Einige Revie-

ZacateÄe theilen sich von Natur aus in mehrere Distrikte, welche

umfafstÄeben so viele Unter- Abtheilungen, oder besondre Systeme

adt DuAilden.
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Wir we.den weiter unten den Ertrag der Silber -Berg-

^verke von Mexiko mit dem der verschiedenen Bergwerke

von Europa vergleichen, und es ist hinreichend, wenn wir

hier bemerken , dafs diese dritthalb Millionen Mark Silbers,

welche jährlich von Veracruz ausgeführt werden, zwei

Drittheile des sämtlichen Silbers ausmachen, welches

jedes Jahr auf der ganzen Erde gewonnen wird. Die

acht Reviere, in die wir die Bergwerke von Neu- Spanien

eingetheilt haben, nehmen eine Fläche von 12000 Quadrat-

Meilen, oder ein Zehentheil vom ganzen Umfang des Kö-

nigreichs ein. Zieht man aber in Betracht den ungeheu-

ren Reichthum einiger weniger Gruben , z. B. des Bergwerks

de la Valenciana, und den von Rayas in Guanaxuato, oder

der Haupt- Adern {Vetas Madres) von Catorce, Zacate-

cas und Real del Monte, so sieht man gleich, dafs über

1,400,000 Mark Silbers auf einem Strich Bodens gewonnen

werden, der dem Bergwerks - Bezirk von freiberg nicht

einmal an Umfang gleich kommt»

Wenn die Quantität Silbers, das jährlich aus den mexi-

kanischen Bergwerken gezogen wird , gleich zehnmal grös-

ser ist , als das , was alle Bergwerke von Europa zusam-

jüien liefern , so wird dafür in Neu -Spanien nicht viel mehr

Gold gewonnen , als in Ungarn und Siebenbürgen. Beide

eztere Länder bringen jedes Jahr gegen 5200 Mark in Um-
auf, da das, welches jährlich in die Münze von Mexiko

ommt, im Durchschnitt nicht über 7000 Mark beträgt.

ilan kann rechnen, dafs zu Friedenszeiten, wenn der Man-

;el an Queksilber das Amalgamations - Geschäft nicht hin-

ert, das jährliche Produkt von Neu -Spanien ist:

in Silber . • 2i Millionen Piasters

in Gold , . I — —
<r 't

1-^ ri

22.

Das mexikanische Gold kommt gröfstentheils aus dem

Wil HuMboldt NeuSpan. IK * 3
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aufgeschwemmten Gebirge aus welchem es durch Waschen

gezogen wird. Solcher Boden ist häufig in der Provinz

filonora, welche, wie wir weiter obe;i bemerkt haben*),

als das Choco des nördlichen Amerika's angesehen werden

kanm Auch hat man viel Gold in dem Sande gesammelt

der den Grund vom Thal des Rio Hiaqui , östlich von den

Missionen der Tarahumara bedekt. Weiter nordwärts,
in

der Pimeria alta, unter dem 31° der Breite hat man Stüke

(Pepites) gediegenen Goldes von fünf bis sechs Pfunden ge.

funden. Allein das Einsammeln des Goldes wird in diesen

öden Gegenden durch die Einfälle der wilden Indianer

durch die aufserordentlich hohen Preise der Lebensmittel, Bnakt aus

und durch den Mangel an Wasser für die Wäschen verhin.BA'ufen zu

dert.

Ein andrer Thei! des mexikanischen Goldes wird ai«|

den Erz -Gängen gezogen, welche in uranfänglichem Ge

birge aufseren. In der Provinz Oaxaca sind diese Giingi

von gediegenem Gold, im Gneifs und im Gümmerschieff

am häufigsten. Lezterer Gebirgsort ist in den berühmtere von Kam
Bergwerken von Rio San Antonio besonders reich an GolÄeiie GoJd

Diese Gänge, deren Masse aus Milch-Ouartz besteht. lnBusgezogen

ben über einen halben Meter IVJächtigkeit, aber ihr Reiciil Nach

thum ist sehr ungleich. Sie schnüren sich häufig zusanBat der Ben
man, und der Gewinn des Goldes ist in den BergwerkeB

.

von Oaxaca im Ganzen sehr unbeträchtlich. Inzwischcl

kommt dieses Metall auch , bald rein , bald mit Silber-Erzen«" '^^^5 Ws

mischt f in den meisten Gängen vor, die in Mexiko ausgebeut* '' "^^

werden , und kaum dürfts man ein Bergwerk finden , dasnic|

auch goldhaltig wäre. Oft trifft man das gediege.eG

crystallisiert in Oktsedern , oder in Platten u. dgl. in

Silber- Erzen der Bergwerke von Villalpando und Ray

bei Guanaxuato, in denen von Sombrero {inienA^nti^M*) Brongnia

p Est0do
) Siehe das 8le Kapitel. | ^'"anajru,
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h.i I

Aus dieser Tabelle sieht man, dafs das, aus dem Erz-

Gang von Guanaxuato gezogene Silber i bis 3 Tausend-Theil.

eben seines Gewichts Gold enthält.

Man hat fälschlich angegeben, dafs sich Piatina in

dem goldhaltigen Sande von Sonora fUrdr; allein dieses Me.

tall ist nordwärt« vom Isthmus von Panama, auf dem Con-

tinent vom nördlichen Amerika, noch nicht entdekt wor.

den. Die Piatina in Körnern findet sich blos in zwo Ge-

genden der bekannten Welt, nemlich im Ciioco, einer der

Provinzen des Königreichs Neu -Grenada, und an den Kij.

iten der Süd -See, in der Provinz Barbacoas y zwischen

dem 20 und 6^ der n. Br. Sie ist Ländern mit eigen, die

eine Oberfläche von 600 Quadrat • Meilen einnehmen, ud

deren Umfang kaum dem von zwei französischen Departe-

ments gleich kommt. Die Waschereien (Lavaderos), wej.

che heutzutag die meiste Piatina liefern , sind die von Con-

doto, von Santa Rita, oder Viroviro, und von Santa Lucia,

so wie die Schlucht (Quebrada) von Iro, zwischen dei

Dörfern Novita und Taddo. Jm Choco befinden sich meli

rere Goldwaschereien, (z. B. die im Bezirk von San Augii^

stin und von Guaicama), wo die Gold wascher auch kei|, ^ ^ f°^

ne Spur von Piatina finden. Der Preis dieses Metalls

Körnern ist an Ort und Stelle acht Piaster, oder 40 Frau

das Pfund , da er in Paris gewöhnlich 130 bis 150 Frank

ist. Ich werde an einer andern Stelle die Quantität vi

Piatina untersuchen, welche Amerika, bei dem heuti;;

Zustand der Bergwerke vom Choco, Europa liefern kam

Auch ist es ganz falsch , dafs jemals Piatina bei Carthageti

bei Santa Fe, auf den Inseln Portorico und Barbados u

in PcM'u *) gefunden worden sei, unerachtet diese erscli

den er
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denen Orte dafür in den geschäztesten und verbreitetsten

Werken angegeben worden sind. Aber vielleicht beweist

uns dereinst die chemische Analyse, dafs in einigen »Silber-

Erzen von Mexiko, so wie in dem Fahl -Erz von Guadal-

canal, in Spanien, Piatina ist.

Das Silber, welches die Adern von Mexiko liefern, wird

aus einer grofsen Mannigfaltigkeit von Erzen gezogen, die

der Natur ihrer Mischung nach denen ähnlich sind , welche

die erzführenden LagerstUtten von Sachsen, vom Harz und

von Ungarn enthalten. Ein Reisender darf aber nicht er-

warten, in der Berg- Akademie von Mexiko eine vollstän-

dige Sammlurg dieser Erze zu finden. Da die Betriebe

alle in den Händon von Privatleuten sind, und die Regie-

rung bis jezt nur schwach auf die Administration der Berg-

werke eingewirkt hat, so waren die Professoren nicht im

Stande, alles zu sammeln, was auf den Bau der Gänge

^

Ider Lager und der Stokiuerke Bezug hrt. In Mexiko,

wie in Madrid, enthalten die öffentlichen Sammlungen die

seltensten Mineralien von Sibirien und von Schottland; aber

man sucht vergebens nach dem, was über die mineralogi-

sche Geographie des Landes selbst Licht verbreiten konnte,

llndefs ist zu hoffen, dals das Kabinet der Bergwerk-Schule

in Mexiko in dem Mafs reicher werden wird , da die Zög-

lings dieser schönen Anstalt in die entferntesten Provin-

Izeii verschikt, und den Eigenthümern der Bergwerke be-

po(Clioco?), auch Btrbados (l^arbacoas?) iinil in Cartha^o-

nn, einem Seehafen lindot, der i5o Meilen von den Goldwa-

scliereien voiu Tiuldo entfernt ist. Allein schon vor aclitzehn

Jfilnen iiat Herr BcrtlioIIet c.nc sehr f;on;mc Nachrielit

von den Orlcn i;egebcn , Melehc Plalina liefern. (Annales de

Chi,nip, Jnillei 1702. (Ich habe eine Pepite Piatina von aus-

.'crordiMitlichev Gröfsc nach FraiiKreicIi (gebracht. Sie uiegt

lobB ,8j Oivin. Ihr specifisrhes (icwicht Ist nach IlcrniTralles,

|M^7. fiarsten, miner. Tabellen, 180O. S. 96.

\
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ken von Ratnos. In lezteren ist das Fahler?, mit dem Glas-

grzt niit dem Bunt -Kupfererz, der braunen Blende und dem

Kupferglas, das man nur des Silbers wegen ausbeutet, oh-

ne das Kupfer zu nüzen Das Graugiltigerz, welches Herr

Karsten beschreibt, findet sich in Tasco, und in dem Berg-

werk von Kayas, süd-ösrlich von Valenciana. Das Horn-

jfz hingegen , welches sich in den europäischen Gängen s©

selten findet, ist in grofser Menge in den Bergwerken von

Catorce, Fresnillo, und Cerro de San Pedro, bei der Stadt

San Luis Potosi. Das von FresniUo hat oft eine olivengrü-

ne Farbe, die in das Lauchgrün übergeht. Sehr schöne

Stüke dieser Farbe wurden auch in den Bergwerken von Val-

lorecas gefunden, welche zum Bezirk de los Alamos, in dec

Intendantschaft Sonora, gehören. In den Gängen von Ca-

torce ist das Hornerz von Gelb- Bleierz und von Grün-

Bleierz begleitet. Nach Herrn Klaproths lezten Analj'sen

scheint das amerikanische Hornerz *) ein blofses Gemisch

von Silber und Salzsäure zu seyn , da hingegen das euro-

päische Hornerz Eisen -Oxyd, Thonerde und besonders ein

wenig Schwefelsäure enthält. Das Rot/igiltlgerZ macht

einen Haupttheil der Reichthümer von Sombrerete, von

Cosala und Zolaga, bei Villaita, in der Provinz Oaxaca,

aus. Aus diesem Erz hat man einmal , in einer Zeit von

fünf bi* sechs Monaten , in dem berühmten Bergwerft de la

Veta negra '•*) bei Sombrerete, über 700,000 Mark Silberg

Ir miinerall

*) Die !Vlincraloü;en imlcrsclieidcn liciit^'^taf; vier Galtun'" n

ll'u'nci/, , iHMiiIioli des gemeine, das erdigte, das konclioido

. il I,:» goslivdilte. Beide lc/,tc Gattungen, >vrlchc aulseror-

d. l l< schön sind, hat Herr Karsten besclirichcn. Sie befin«

den s ( ) -mtcr den Mineralien , die ich aus Peru milgchrnclil;

habe, (fiarsten in dem Magazin der Berliner Gesellschaft na-

turjorschendcr Freunde. B. 1, S. i56. Hlaproths Beiträge.

"erk: Dil B. b. 10.

"^«if-b^^J^'^l
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gezogen. Das wahre VVeifsgiltigerz ist sehr selten in Mexi-

ko. Die graulichte Varietät desselben , welche sehr reich

an Blei ist , findet sich indefs in der Intendantschaft Sonera,

in den Gllngen von Cosala, wo sie mit silberhaltigem Blei-

glänz, mit Rothgiltigerz, mit Quartz und Schwerspath vor-

kommt. Lezteres Fossil , das in den mexikanischen Gän.

gen im Ganzen sehr selten ist , zeigt sich auch im Real del

Doctor, bei der Baranca de las Tinajas, und zu Sombrerete,

besonders in dem Bergwerk , la Campechana genannt. Der

Flufsspath wurde bis jezt blos in den Gängen von Lomo del

Toro, bei Zimapan, in Polanos und Guadalcazar, bei Ca-

torce, gefunden, und ist daselbst immer grasgrün, oder

violettblau.

In einigen Gegenden von Neu -Spanien ist die Arbeit

des Bergmanns auf ein Gemisch von braunem Eisen -Oxyd

und gedieg - Silber gerichtet, das in dem Auge kaum

.bemerkbare '1
i ichen eingemengt ist« Dieses ockerartige

Gemisch , das man in Peru Paco nennt , und wovon wir

weiter oben zu reden Gelegenheit hatten, ist der Gegen-

stand einer beträchtlichen Ausbeutung in den Bergwerken
1

von Angangueo, in der Intendantschaft Valladolid, so wie

in Yxtepexj, in der Provinz Oaxaca. Die Erze von An-|

gangueo, die unter dem Namen der Colorados bekannt sind,

haben ein erdigtes Ansehn. Oben ist das braune Eisen-

Oxyd in denselben mit gediegenem Silber, mit GIriserz und!

mit Sprodglaserz, alle drei in tinen Zustand von Verwitte-

rung vermischt. In grofser Tiefe aber enthält d^- Gang von!

Angangueo blos Bleiglanz und Schwefelkies, das sehr we-l

nig Silber hält. Auch die schvvärzlichten Pacos des Berg-

werks von Aurora d'Yxtepexi, die man nicht mit den vonJ\e|

grillos von Peru verwechseln darf, verdanken ihren Reich-

thum mehr dem Glaserz, als dem gediegenen Silber. Ded

Gang ist in seinem Ertrag sehr ungleich, und bald taub bald

äufserst reichhaltig. Die Colorados von Catorce, bes^oJ

t' '

I

; 1 «I

|1
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ders (He von den Minen von la concepcion, sind ziegelroth,

iit.d mit Hornerz gemischt. Im Ganzen bemerkt man in

Mexiko, wie in Peru, dafs der silberhaltige Eisenmulm

dem oberen Theil der Gangmasse eigen ist. In den Augen

der Geognosten haben die Pacos von Peru eine sehr auffal-

lende Analogie mit den erdigten Massen , welche die euro-

päischen Bergleute den eisernen Hut nennen.

Das gef^legene Silber, welches in Amerika weit nicht

so häufig ist, als man gewöhnlich glaubt, ist in ansehnli-

chen Massen, und zuweilen zu zweihundert Kilogrammen

Gewicht, in den Gängen von Batopilas, in" Neu-Biskaya

gefunden worden. Diese Bergwerke, welche bis jezt nur

sehr schwach bearbeitet worden sind, gehören zu den nörd-

lichsten von Nei- Spanien. Die Natur zeigt in denselben

die iKin liehen Mineralien, wie in dem Erzgang von Kongs-

bert> in Schweden. Uebrigens begleitet in den Gängen von

Jilexiko das Glaserz gewöhnlich das gediegene Silber, wie

das auch in den europäischen Gebirgen der Fall ist. Häu-

fig findet man diese beiden Mineralien in den äufserst rei-

chen Bergwerken von Sombrerete , von Madrono , Ramos

,

Zacatecas, Tlapujahua und Sierra de Pinos vereinigt. Zu-

weilen stöst man auch in dem berühmten Erzgang von Gua-

naxuato auf kleine Zweige oder cylindrische Fäden von ge-

die'.enem Silber; allein diese Massen waren nie so ansehnlich,

aserzundBals die welclie man in alten Zeiten aus dem Bergwerk del

erwitte-B E/ic/rto , bei Pachuca und Tasco gezogen hat, wo das ge-

Gang vonBdieLi,ene Silber oft in ßlättchen von Selenit eingeschlofsen

sehr we-Bist. In Sierra de Pinos, bei Zacatecas, ist lezteres Metall

des Berg'B immer in Begleitung von strahligem Kupferlazur, der in

von Ae-Bkleinen , vierseitigen Prismen krystallislert ist,

en Ueicb-1 Ein selir grofser Theil des Silbers, das Europa jährlich

er. Detlliefert , kommt aus dem silberhaltigen Blei^larz, dtr sowohl

taubbalÄn durchsezenden Gängen, als auch in Flözgebirgen ein-

besnD#richt. Im Königreich Neu- Spanien enthalten die meisten
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Gänj^e anrli einen silberhaltigen Bleiglanz; aber nur in sehr

wenigen Bergwerken sind die Bleierze der Hauptgegenstand

der Ausbeutung. Unter diese kann man blos die Bergwerke

in den Bezirken von Zimapan, vom Parral, und von San

Nicolas de la Cruz zählen. Ich habe die Bemerkung ge-

macht, dafs in Guar.axuato, wie in mehreren andern mexi-

kanischen Bergwerken *), und überall in Sachsen, der Blei-

glanz desto mehr Silber enthält, je feinkörniger er ist.

Eine sehr beträchtliche Menge Silbers wird aus dem

gemeinen Schwefelkies geschmolzen , von dem Neu -Spanien

oft viel reichere Varietäten liefert , als das Glaserz selbst.

Man hat in Real del Monte, im Gang de la Biscaina, beim

Schacht von San Pedro , welches gefunden , wovon der Cent-

ner bis auf drei Mark Silbers hält. In Sombrerete erschwert

die Menge von Kies, welche in dem Kothgiltigerz zerstreut

ist, das Geschäft der Amalgamation in hohem Grade.

Wir haben die Erze angegeben, welche in Mexiko das

Silber liefern, und müssen nun noch ihren Mittelpunkt im

Durchschnitt betrachtet, untersuchen. Es ist ein in'Europa

sehr verbreitetes Vorurtheil, dafs grofse Massen von gedie-

genem Silber sehr gewöhnlich in Mexiko und in Peru sind,

und dafs die zur Amalgamation und zum Schmelzen be-

stimmten Silbererze daselbst mehr Unzen oder Mark Silbers

auf den Centner betragen, als die dürren Erze von Sachsen

und Ungarn. Voll von diesem Vorurtheil erstaui/e ich,

bei meiner Ankunft auf den Kordilleren, nicht wenig, als ich

fand, dafs die Zahl der armen Bergwerke viel grölsprwarJ

fi I

n
'i!|i

I

•) Als Dlcig]an/,, der aufseronlcnflicli silbcrrcich , und sclir

klein- körnig ist, kann man den aus dem neuen Bergwerk vonl

Talpan, indem Cerro de las Vigas anführen, der zum Uczirk

von Ilostotipaquillo gehört. Dieser liloiglanz, der oft in Aom-

pakten ßleiglnnz oder Bleischii elf übergeht, lindet sichini

Begleitung von vielem Hupferkios und luftsaurer Kalkerdc.

lyv. Ml)
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als die von denjenigen , welche wir in Europa reiche nen-

nen. Ein Reisender, der die erzführenden Lagerstätten von

Klausthal, von Freiberg und Schemnitz untersucht hat,

kann in dem berühmten Bergwerk de la Valenciana, in

Mexiko, kaum begreifen, wie ein Erzgang, der in einem

grofsen Umfang seines Laufs Glaserz enthält, das in kaum

bemerkbaren Theilchen durch denselben verbreitet ist, mo-

natlich regelmäfsig dreifsig tausend IVIark Silbers, also eine

Quantität liefern kann , welche zur Hälfte derjenigen gleich

kommt, die alle Bergwerke von Sachsen zusammen nur in

einem ganzen Jahre zu Tag fördern.

Uebrigens ist kein Zweifel , dafs man aus den Bergwer-

ken von Batopilas, in Mexiko, und aus denen von Guan-

tahajo, in Peru, Blöke gediegenen Silbers (Papas de Pla-

ta) von ungeheurem Gewicht bezogen hat. Studiert man

aber die Geschichte der Haupt -Bergwerke von Europa mit

Aufmerksamkeit, so findet man, dafs die Erzgänge von

Kongsberg in Norwegen, die von Schneeberg in Sachsen,

und das berühmte Erz-Stokwerk von Schlangenberg, in

Sibirien , viel beträchtlichere Massen geliefert haben. Ueber-

haupt darf man nach der Gröfse der Blöke gar nicht den

Reichthum der Bergwerke der verschiedenen Länder beur-

theilen. Ganz Frankreich erzeugt jährlich nicht mehr als

gooo Mark Silbers, und dennoch sind Erzgänge in diesem

Staat (die von St. Marie- aux- Mines), aus denen man un-

, als ich« geheure Massen gediegenen Silbers, bis auf dreifsig Kilo-

er war, Bgramme Gewichts gezogen hat.

Es scheint, dafs das Silber, zur Zeit der Bildung der

l sclivl^'^'^S^ unter allen ixlimaten ungleich vertheilt, bald auf ei-

»erk vonlnem und demselben Punkt vereinigt, bald durch die ganze

nBcMrkiGan{>masse zerstreut , und mit andern Metallen verbunden

in Aom-l^var. Oft findet man in den unergiebigsten Bergwerken

|t sieh inljgj^j. ansehnliche Massen gediegenen Silbers, ein Phänomen,
erde, ijjj^g ygj^ einem besondern Spiel der chemischen Verwandt-

mm
ww^^m

'%

f^m



44 Buch IV,
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Schäften abzuhängen scheint, deren Wirkungsart und Ge-

seze wir nicht kennen. Statt in Bleiglanz, oder in sehr

wenig silberhaltigen Kies verborgen , statt durch die ganze

Masse des Gangs auf einen sehr grofsen Umfang verbreitet

zu seyn , ist das Silber in einem einzigen Blök vereiniget.

In diesem Fall kann der Reichrhum eines einzigen Punkts

als die Haupturs?che von der Anniith der benachbarten Er-

ze angesehen werden, und man begreift foweit, warum die

reichsten Theile einer erzführenden Lagerstätte durch andre

von einander getrennt sind, welche beinah gar kein Metall

enthalten. In Mexiko, wie in Ungarn, kommen die grofsen

Massen von gediegenem Silber nur nesterweise vor. Nicht

einfache Gebirgsarten zeigen dieselben i'hanomene , wie

die Gangmassen. Untersucht man die Struktur der Granite,

der Syenite, und der Porphyre genau, so entdekt man die

Wirkungen einer besondern Attraktion in den Crystallen

von Glimmer, Hornblende und Feldspath, wenn eine Men-

ge auf demselben Punkt angehäuft ist, wahrend die nahe

liegenden Theile ihrer gänzlich ermangeln.

Unerachtet der neue Continent übrigens bis jezfc noch

keine so beträchtlichen Stüke gediegenen Silbers in Blöken

geliefert hat, als der alte, so findet man dieses Metal! doch

in Peru und in Mexiko häufiger in einem Zustand vollkom-

nener Reinheit, als sonst überall auf unsrer Erde. Indem

j

ich diese Meinung ausspreche, nehme ich keine Rüksicht

auf das gediegene Silber, welches in den Bergwerken von

Guantahajo, Potosi und Hualgayoc, oder in denen von Ba-

topilas, Zacatecas und Ramos in verschiedenen Formen vor-

kommt; sondern begründe sie vielmehr durch die ungeheu-j

re Menge von Erzen, welche Pacos und Colorados ge-

nannt werden , und in denen das Silber nicht minei?alisiertJ

sondern in so kleinen Theilchen zerstreut ist, dafs man sie]

nur durch das Mikroskop erkennen kann.

Aus den Untersuchungen , welche der General - Direk-

seph

rio de\

S. 121

**) Der

riha.
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tor der Bergwerke von Mexiko , Don Fauste d'Elhuyar

und mehrere Glieder des obersten Bergwerks -Collegiums

angestellt haben, erhellt, dafs wenn man alle jährlich ge-

vvoinene Silber-Erze zusammennähme, ihr Betrag im Durch-

schnitt von o,cx)i8 bis 0,0025 Silbers betragen, oder, um
die gewühniiche Sprache der Bergleute zu reden , dafs ein

Ceiitner Erz (von 100 Pfunden, oder 1600 Unzen) drei bis

iner Unzen Silbers entkalten wurde. Dieses wichtige

Resultat wird durch einen Bewohner von Zacatecas bestäti-

get, der grofsen metallurgischen Operationen in verschie-

denen Bergwerks - Distrikten von Neu- Spanien vorgestan-

den und kürzlich ein sehr merkwürdiges Buch über die ame-

rikanische Amalgamation herausgegeben hat. Herr Gar-

ces *), den wir weiter oben schon anzuführen Gelegenheit

hatten, sagt ausdrüklich, „die grofse Masse der mexikani-

„schen Erze ist so geringhaltig , dafs die drei Millionen

„Mark Silbers, welche das Königreich in guten Jahren iie-

„fert, aus zehen Millionen Centnern Erz gezogen werden,

„das theils durch Schmelzung, theils durch Amalgamation

„behandelt wird. ** Nach diesen Angaben beliefe sich der Er-

trag im Durchschnitt also blos auf 2? Unzen vom Centner,

was freilich der Behauptung eines, sonst sehr achtungs-

wertlien Reisenden "'•') widerspricht, welcher erzählt, die

Erz- Gänge von Neu -Spanien seien so aufserordentlich

reich, dafs die Eingebohrnen sich gar nicht auf ihre Aus-

beutung einlassen , wenn die Erze weniger als ein Drittheil

ihres Gewichts, oder nicht 70 Mark Silbers auf den Cent-

*) JSueva theorica del beneßcio de los metales, por Don Jo-

seph Garces y Eguia, perito facultatioa de minus y Pr\na

rio de benejicios de la mineria de Zacatecas. (Mexiko 180.».)

S. 121 u. 125.

**) Der JesuiteOch. {Murr's Nachrichten vom spanischen Ame-

rika. B. 1. S, 236.)
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hti'i»

ncr enthielten! Um za zeigen, welche falsche Vorstellun-

gen man in Europa über den Gehalt der amerikanischen Er-

ze verbreitet hat, werde ich genauere Nachrichten über die

Bergwerk- Bezirke von Guanaxuato, Tasco und Pachuca,

die ich selbst besucht habe, mittheilen.

In Guanaxuato hat das Bergwerk des Grafen de la Va-

lenciana, vom iten Jänner 17^7 bis zum iiten Juni 1791^

die Summe von 1,737,052 Mark Silbers geliefert, welche aus

84j3Ö8 Montones Erz gezogen wurden. In der Tabelle*},

die den allgemeinen Zustand des Bergwerks darstellt, wird

ein Monton auf 32 Centner, oder 9 j^^ Cargas gesch'azt,

so dafs der Gehalt der Erze vor zwanzig Jahren, also im

Durchschnitt 5 x^s Unzen Silbers auf das Quintal betrug.

Wendet man den nemlichen Calkul auf das Produkt des Jahrs

1791 allein an, so findet man diesen Betrag zu k)^q Unzen

auf das Quintal. Um diese Zeit, da das Btigwerk in sei-

rem blühendsten Zustand war, kam auf die Total -Masse

dei* Erze:

15Ö5 reicher Erze {Polvillos und JKabones) die enthielten

auf den Centner . . . 22 Mark 3 Unzen.

*) Estado de la mina Valenciana , rimitido por mono de VExmt

Senor Pirej de ]\ueva Espana al Secretario de Estado Don

Antonio J nldes. (Handscliril't.) Ich habe die Zahlen bcfolpr,

welche diese, von dorn Verwalter der Valenciana, DonJosepli

Ouixano, aii^esezte, Tabelle darstellt. Uebrigens rechnet man

einen Monton (einen Haufen pulverisierten Erzes) in Guana-

xuato zu 35, in Real del Monte, Pachuca, Suiiepeque und

Tasco zu 3o, in Zacatecas und Sombrercte zu 20. in Fresnil'o

zu 18, und in liolanos zu i5 <^)uintalcn. In Guanaxuato wird

die Carga gewöhnlich zu 14 Arrobas angenommen, so diils

IG Cargas daselbst einen Monton ausmachen. {Gares S. t ,)

Da man den Gehalt der Erze nach dem der Montos besfinunt.

so ist die genaue Hcnnlnils dieses JVlalscti in metallurgisclich

Uereohuuugen von gr(i>iser Wichtigkeit.
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tSss rc'*^^®'' ^^^^ {Apolvillado') die enthielten anf den

Centner . . . . 9 Mark 3 Unzen

JJJ^^ reicher Erze (Blanco hueno) . 3 — i —
rVs geringhaltiger Erze ( Gra/zzaA, rier-

ras ordinarias u, s. w.') . 3

Die Quantität der reichen Erze verhielt sich demnach

zu der der geringhaltigen beinah wie 3 zu 14. Die Erze,

welche auf den Centner nur 3 Unzen Silbers hielten, liefer-

ten im Jahre 1791 , (wir reden immer nur von dem Berg-

werlt von Valenciana allein») über 200,000 Mark Silbers, da

es doch reiche Erze genug gab (von 3 bis 22 Mark auf den

Centner), um ein Produkt, von mehr als 400,000 Mark zu

geben. Heutzutag kann der Reichthum des ganzen Erz-

gangs von Guanaxuato im Durchschnitt auf vier Unzen Sil-

bers von dem Centner Erz berechnet werden; inzwischen

enthält der südwestliche Theil desselben, der das Bergwerk

Rayas durchzieht, Erze, deren Gehalt gewöhnlich über
;

Mark ist.

In dem Bezirk der Bergwerke von Pachuca theilt mm
die Produkte des Erzgangs de la Biscaina auf den Schci-

dimga- Bänken in drei Klassen , deren Reich<-hum im Jahr

IS.03 von vier bis zwanzig Mark auf den Monton von 3.»

Centner verschieden war. Die Erze von erster Klasse, wet-

che die reichsten sind, enthalten 18 bis 20; die von der

zweiten 7 bis 10 Mark, und die geringhaltigsten der dritter»

Klasse 4 Mark Silbers auf den Monton, Bei der Hand-
Scheidung ist demnach das Gute von 4 -^^ bis 5 j?^, das

Mittelmäfsige von i -^-q bis 2/0» und das Geringste von

1 5^5 Unzen Silbers auf den Centner.

Im Bezirk der Bergwerke von Tasco enthalten die Erz -

von Tehuilotepec auf eine Tarea von vier Montones , oder

100 Centner, 25 Mark Silbers; die von Guautla aber geben

45. Ihr Reichthum ist also im Durchschnitt von 2 bis 3 ^<*;

Unzen Silbers auf den Centner Erz.

Kl
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Die amerikanischen Bergwerke unterscheiden sich also

von den europäischen nicht, wie man zu lange geglaubt hat,

durch den innern Reichthum der Erze , sondern durch die

Menge, in welcher sie im Schoofs der Erde vorkommen *\

Die drei, eben angeführten Bergwerks- Bezirke liefern al-

Jein jährlich über eine Million Mark Silbers , und nach allen

diesen Angaben zusammen dürfen wir nicht anstehe.: , den

Gehalt der mexikanischen Erze, wie wir weiter obe.'. be-

luerkt haben, zu drei bis vier Unzen Silbers auf den Cent-

ner anzunehmen. Ferner ergiebt sich, dals diese Erze et-

was reicher sind, als die von Freiberg, aber dafs sie weit

weniger Silber enthalten, als die von Annaherg, von Jo.

hann -Georgen -Stadt, von Marienberg und von andern Be-

zirken des Obergebirges in Sachsen. Von 1789 bis 1791^ hat

man aus den Erz -Gängen des Bezirks von Freiberg im

Durchschnitt jährlich 156,752 Centner gezogen **> , welche

48*952 Mark Silbers ausgaben, dermafsen, dafs der iVlitte.-

gehalt von 2,\% Unzen auf den Centner Erz betrug. In

den erzführenden Lagerstätten des Obergebirges hingegen,

beläuft sich der Reichthum im Durchschnitt auf io, id,in

sehr glüklichen Zeiten, bis auf fünfzehn Unzen vom ner.l

Wir haben einen Ueberblik auf die Gebirgs- Arten ge-

worfen , in welchen sich die Haupt - Bergwerke von Nea-

Spanien befinden; wir haben untersucht, aufweichen Punk-

ten, unter welchen Breiten und auf welchen Höhen übtr|

der Meereslläche die Natur die gröfsten metallischen Reich*]

thümer

De 311) \i;p]<

*) Die Silber- Erze von Peru scheinen im Durchschnitt niclit reiM«

eher, als die von IVlexilto. 31an scliäzt ihren Gehalt nicht nacf^

Montons, sondern nach Caxon's (Kisten), welche 24 Cargai

haben, von denen jede /,u 10 Arrobas, oder dritthalb Cent!

ncrn anzurechnen ist. Im Potosi ist der 3Iittcl- Gehalt (lej

Er/e ^\?fy , xintl in den Borg^verken von Pasco 1 ^a Unzen au

den Centner.

**) Daubui^son, B. II, S. 128.
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l'\

ser Bergwerke zu machen, bitten wir dpn Leser, sich des-

sen zu erinnern , was wir weiter oben ^^) bei der besondern

Beschreibung der Provip-^en gesagt haben, und seine Büke

auf das Natur- GemUHde des Central - Plateau's zu werfen,

welches in der vierzehnten Kupferplatte meines mexikani-

schen Atlasses enthalten ist.

Im Mittelpunkt der Intendantschaft Guanaxuato, auf

dem Ruinen der Cordilleren von Anahuac, erhebt sich eine

Gruppe von Porphyr- Kuppen , v/elche unter dem Namen

der Sierra de Santa Rosa bekannt sind. Ciese Gruppe

von zum Theil dürren, zum Theil mit immer grl'men Erd-

beer- Bäumen (Arbutus madrono) und Eichen bedekten de-

birgen , ist mit fruchtbaren , sorgfältig angebauten Ebenen

umgeben. Nördlich von der Sierra dehnen sich die Lla-^oi

de San Filipe unübersehbar aus; südwärts gewähren die

Ebenen von Irapuato und Salamilnca den lachenden Anblik

eines reichen, bevölkerten Landes. Der Cerro de los Lla*

nltos und der Puerto de Santa Rosa sind die höchsten

Spizen unter dieser Ber*.',giuppe, Ihre absolute Höiie iit

2800 bis 2900 feters; allein da auch die benachba'ten Ebe-,

nen über igoo Meters über dem IVleeresspiegel liegen : so sehe!

nen diese Gipfel dem Auge des, an den imposanten Anbl'

der Cordilleren gewohnten , Reisenden nur unbedeutendi

Hügel. D.r berühi.ite Erz -Gang von Guanaxuato, welclieJ| jjgf^ij^^'^j

.

seit Ende des sechszehnten Jahrhunderts allein eine Massfl £)

Silberg von vierzehnhundert Millionen franken Werth gÄtekannt

[Bezirks vi

(von Potosi

Hualca en

liislotisclieii Bericlil meiner l'.cisc erscliciiion wird. Diese liaB ' J^ac/lrl*

te ist Kuru Theil vornii'tcht pcrpcndilurtärcr IJascn, wclcliebB «x ^,

romctriscli gemessen wurden, aul^fcnommcn. S. weiter obH p .

.'

im li. 1. und mein Hecueil d'obseronlions aslronoiniques, Moth>
^' S« '^^' I fiicbt deiJ

ifefej

5aiit2
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•) S. Kap, VITI. leh habe eine grognoslisclie Karte von (^enli
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Diese Ui

[weiter obi

liefert hat, streicht an dem südlichen Abhang der Sierra de

Santa Rosa. • . ,uf;.;-.. r .. !

;

Geht man von Salamanca nach Burras und Temascatio,

jo f'aht man eine Reihe von Gebirgen, welche sich von Süd-

0:ien nach Nord -Westen erstreken, und die Ebenen be»

gr'änzen. Gleiche Richtung hat auch der Erz -Gang selj)st.

Ist man an dem Pachthof von Xala'pita vorbei am Fufs der

Sierra angekommen, so entdekt man eine enge, und zur

Zeit grofser Wasser- Anschwellungen gefährliche Schlucht,

Cahade de Marfil genannt, welche nach der Stadt Gua-

naxuato führt. Die Bevölkerung dieser Stadt betragt , wie

weiter oben bemerkt worden ist, über 70,000 Seelen. Man

erstaunt, in dieser wilden Gegend, mitten *ttnter d^n elen-

den Hütten der Indianer , so grofse und schöne Gebäude zu

sehen; denn das Haus des Obristen Don Diego Ral, wel-

cher einer der Eigenthümer des Bergwerks der Valenciana

ist, würde den schönsten Strafsen von Paris und Neapel

zur Zierde gereichen. Seine Fa(;ade besteht aus Säulen von

jonischer Ordnung; die Architektur ist einfach und wegen

der grofsen Reinheit ihres Styls bemerkenswerthV Das Ge-

biiude, welches beinah ganz unbewohnt ist, hat über §00,000

Franken gekostet, eine Stimme, die in einem Lande, wo
der Taglohn und der Preis der Materialien sehr mafsig sind,

beträchtlich ist.
i.. _ .,:

Der Name von Guanaxuato Ist in Europa beinahe un-

bekannt, und doch ist der Reichthum der Bergwerke dieses

Bezirks viel gröfser, als der der erzführenden Lagerstätte

von Potosi. Leztere wurde 1545 von dem Indianer Diego

|Hualca entdekt, und hat, nach nie noch bekannt gemach-

|ten Naclirichten •), in Zelt von zweihundert und drei und

•) Auszug aus dem liechnungsbuch des hönigl Schntamts von

Potosi t an Ort und Stelle verfertigt von Hriu l'riedrich

Mothes. Dieses liandscIiriCtliche Memoire, das iili hcsi/.c,

giebt den Erlmg von Tolosi, Jabr fUrJoiit*, \on i!;jl^ Ms 17U9
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tireifsig J«bfen 788»258,5i2 harte Piaster, oder neunthalb

Piaster auf Ein Mark gerechnet, 92,736,294 Mark Silbers

geliefert; nernlich :
'- "

von I5)6b1s'r';^78 49,011,285 P»aster,oder 5,766,033 M. Silb.

voll 1579 --i t^56 611,399,451 — — 71,929,347

^0^11737— 1785^ i27,X47,776 — — 15,040.914
-TT-

788,258,5.12 Lnaster.üder 92,736,294 M. Silb.

In diesen drei Zeit-Kiiutjiien wurden demnach im Durch.

schnitt aus dem Cerro de Potosi jährlich gewonnen

:

von 1556— 1578 262,092 Mark Silbers, oder 2,227,782 Piaster

von 1579- 1736 45B,t48 —,*,, — .. — 3»994»258 -
T09 1737-7 17.89. •?^9»248 T"" "- 2.45H606 -

Der Ertrag des Erz- Ganjgs von Guanaxuato ist aber bei-

nah das diigp^lte von dem des Cerpo de Potosi. Gegenwar-

tig gewinnjt man aus demselben, denn jener allein liefert

alles Silber jierPergwerke im. Bezirk von Guanaxuato, im

Durchschnitt jährlich fünf bis sechsmal hundert tausend

Mark Silbers f und Jünfztlm bis sechszehn hundert

Mark Goldes.
!/ tip '.."!'

an. Diw liiicber des Scl)az -Amtes berichten nichts von den

Jahren voil i5o6, unerachter zvveen Bergleute von Porco, Juan

d« Villaroi^l und Üidgo Gentciio, diesen Erzgang schon i5.|5

angcgrifl'en haben.
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Ertrag des Bergwerks
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"In dieser Tabelle habe icÜi Jahr für Jahr das Gold und

Silber atij^egeben, welches die Bergwerke von Guanaxuato

von 1766 bis 1803 gelie^^-t haben; und beides unterschie-

den, wie es durch Amalgamation und durch Schmelzung

gewonnen wurde. Ein Mark Goldes enthält 50 Castella-

nos^ w^elche so viel als 400 Tomines ^ oder 4,^00 ^-^ranos

sind. Aus dieser, auf officiellen Aktenstüken *y beruhen-

den, Tabelle erhellt, dafs der Bergwerks-Be .»rk von Gua-

naxuato VA acht und dreifsig Jahren für i6-j Millionen Pia-

ster Gold und Silber abgeworfen hat, und dafs 1766 bis

I803 der Ertrag jährlich im Durchschnitt 556,000 Mark

Silbers^ oder 4,727,000 Piaster ausmachte. Alle Erz-Adern

von ganz Ungarn und Siebenbürgen zusammen gaben nur

85,000 Mark Silbers aus.

Nimmt man die Durchschni;ts-Zahlen von vier Jahrgän-

gen, und zwar drei von fünf, und eine von acht Jahren,

so findet man folgende Resultate;

Epochen.

1766-1775
1776-1785
1786-1795
1796—1803

WerthdesTotai-
Ertrags von Gold
und Silber in den
Bergwerken von
Guanaxuato.

30.320,503 Piast.

46692,863 —
48,682,662 —
39,306,117 —

Silber in ei-

nem gewöhn-
lichen Jahr.

Werth an Gold

und Silber in ei-

nem gewühnli.

eben Jahre.

342,241 Mark. 3.032,050 Fiast.|

528,121 — 14,669,286 ~
560 o ^6 — l4,86K,266 —
..,1,319 •- '4.9i3'265 -

Von welcher Art ist die erzführende Lagerstätte, diel

*) Hazon de los castellanos de oro de ley 22 qnilates y marmX

de platOy de 12 dineros de los beneßcios de Azognc y Fuc^oX

manifestados en ia t'^esor, ria principal de Real Haciendadi

Guanaxuato, desde 1° de l'jnero 17(36 hasta [^i de Deciemhri

1803. (Ilandsclir) Man hat das Marlt Silbers zu 8j Pinsteri

und'dcis Mark Goldes zu »3ö Piaster (den Piaslcr äu 5 LivrJ

6 Sous) berechnet.

*) Sonnei

Mexih

*) In der

von Ace

••*) In d(

•»•; In d

m\
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diese ungeheuren Reichthümer geliefert hat, und welci

man als vias Potosi der nördlichen Hemisphiire ansehen

kann? Welche Felslage durchzieht den Erzgang von Gua-

naxuato? — Diese Fragen sind zu wichtig, als dafs ich

jiier nicht das geologische Gemähide eines so merkwürdi-

gen Landes entwerfen sollte.

Die älteste Gebirgsart, die man in dem Bezirk von Gua-

naxuato kennt, ist der Thonschiefer» welcher auf demGra-

nir von Zacatecas und vom Penon blanco ruht *). Kr ist

aschgrau, oder schwarzgrau, oft von einer Menge von klei-

nen Quartz-Adern durchschnitten *=•*), und geht in sehe

grofser Tiefe in Talkschiefer und in Chloritz-Schiefer über.

Ich halte diesen Thonschiefer für uranfänglich, unerachtet

die Schichten von sehr kleinen Blättern, die er enthält,

und die u;-: Kohlenstoff geschwängert sind, ihn dem Ueber-

^angs -Thonschiefer nahe zu stellen scheinen. Diese Schich-

ten (Oy« de lihro) finden sich am häufigsten auf der Ober-

fliiche ***); zeigen sich aber doch auch zuweilen in sehr

beträchtlicher Tiefe ****). Bei Grabung des ^^rofsen S:hachts

itlro generali von Valenciana hat man Bänke von Syenit,

von Hornblendschiefer und achtem Serpentin gefunden, die

miteinander wechselten, und in dem Thonschiefer unter-

geordnete Schichten bildeten. Diese aufserordentiiche Er-

scheinung, dafs der Syenit mit dem Serpentin wechselt,

zeigt sich auch auf der Insel Cuba, bei dem Dorf Regia,

wo lezterer Stein eine Menge Schillerspath hat. Derselbe

ätte, diej jhonschiefer von Guanaxuato, den man in der Tiefe des

y marcoil

y Fac.m

icienda d»

leciemhri

\[ riasterj

) Sonneschmidt f
Beschreibung der Bergwerks- Reviere von

Mexiko f S. 194 w. 292. ' ''_

*) In der Quehrada von San Roquito, welche mit der Schlucht

von Acahuca zusammenhangt.

••*) In dem Bergwerk von Valenciana.

•"•) In den Bergwerken von Mellado, Animas und Hayas.
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Bergwerk« von Valenciana findet, kommt achthundert Me-

ters höher auf dem Rüken der Sierra de Santa Rosa zu Tage;

höber, glaube ich aber nicht, dafs man Ihn gefunden hat.

Diese Schichten streichen sehr regelm'äfsig von Südosten

nach Nordwesten *) , und weirhen gegen Südwest vur
45

bis 50 Grad ab. Diese Richtung haben beinah alle Uranfang,

liehe mexikanische Gebirgsarten,

Auf dem Thonschiefer ruhen zwei sehr verschiedene

Formationen; die eine von Porphyr, auf ansehnl chen Hö-

hen, östlich vom Thale von Marfil, und nordöstlich von

Valenciana; die andre von altem Sandstein in den Schluch.

ten und auf ziemlich niedrigen Plateau's.

Der Porphyr bildet gigantische Stein massen, welche

von ferne einen sonderbaren Anblik gewähren , oft als von

Trümmern von Mauern und Basttonen. Diese steil ablau-

fenden, und um drei bis vierhundert IVlÄers über die be-

•) Schon seit 1791. ist mir das grofsc Gescz vom Parallelismus

der Schichten aufgefallen, den man in ungeheuren Landstre-

Iten bemerkt, und als eines der mcrJuvürdigsten geof^nosti.

sehen Phänomene ansehen kann. loh liabe in meinen Srhrif-

ten die Reisenden oft auf einen Gegenstand aufmcrlisam ge-

macht, über welchen man so schnell eine Menge von Rcob.

achtungen zusammenbringen könnte. Siehe meine Fe.-snchi

über den JServenreiz, B. i. S. o. meinen Brief an Herrn

Fourcroy-j vom 5. Pluviose des Jahrs 6} mein Tahleau gio.

logique de l'Amerique mcridionale (Journal <lo Physique

1800.) und meine Geographie der Pflanzen. Die Ricliluiigi

der hohen Gcbirj; 'ketten scheint den gröfslen Einfhifs auf das

Sireichen der LariJ', selbst in beliächlliohen Knlfonuincen

von dem CentraNU...; me, zu haben. Dieser Kinflufs /,eigt sich

iu den Pyrenäen, in Mexiko, und hesonders in den obernAI.

pen. Siehe hierüber die scharfsinnige Bemerkung des gciclir-

ten Mineralogen, Herrn IJiels, in seinem \>'erko iificr die

Konslruction der Alpenkcttc. U. I. S, sjio. u. \\.\l, S. 201 2i5,|

w, S. 357,
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nflclibarten Ebenen erhabenen Massen heifsen im Lande

jclbst Buffa. Ungeheure Kugeln, mit konzentrischen

Schichten, ruhen auf einzelnen Felsen, Diese Porphyrs ge-

ben den Umgebungen der Stadt Guanaxuato einen wilden

Karakter, der dem europäischen Reisenden Staunen abr.ü-

thigt, welcher sich vorstellt, dafs die Natur die metallischen

Reichthümer nur ia Gebirgen mit abgerundeten Gipfein und

an Orte niedergelegt hat, wo der Boden sanft und einför-

mig fortläuft. Dieser Porphyr, welcher den g-öfsern Theil

der Sierra de Santa Rosa ausmacht, hat gewöhnlich eine

grünliche Farbe, wechselt aber nach der Natur seiner Grund-

masse und der Krystallen, die er enthält, wunderbarlich

ab. Die ältesten Schichten scheinen diejenigen zu seyn

,

welche auf einer Grundmasse von Hornstein oder von dich-

tem Feldspath ruhen; die jangsren hingegen zeigen glasigen

Feldspath in eine Masse eingeschlossen , welche den Ueber-

ijang zum Werner'schen Klingstein bildet. Leztere zeigen

die gröfste Analogie mit dem Porphyrschiefer vom böhmi-

schen Mittelgebirge, und man könnte sie für Steine aus der

Trapp -Formation halten, wenn diese Schienten nicht in

Villalpando die reiciisten Bergwerke enthielten. Alle diese

Porphyrs im Bezirk von Guanaxuato haben das Gemeinschaft-

iche, dafs die Hornblend in denselben beinah so selten ist,

Is der Quarz und der Glimmer. Das Streichen und Fa!-

en ihrer Schichten ist dieselbe, wie beym Thonschiefer.

Auf dem südlichen Abhang der Sierra, besonders auf

Richtung fc^^flgpf,^ Höhen, als die, auf welcher der Porphyr in den
K a"'

"»' ftbenen von Biirras und Cuevas si.h zeigt, besonders zwi-

K"""^''"lchen Marfil, Guanaxuato und Vaienriuna, ist der Thon-
'?^ n chiefer mit Sandstein von alt»^r Formation bed^k*-. Dieses
jnern AI-

I lpj,y.Brfelsconglomerat ist eine Breccia mit Thon-Cement,

liilier dioBäs <nit Eisenoxyd vermischt ^st, in welchem ^kicbte

jioi-2i5.B'Uchstüke von Qnnr^z, von lydischem Stein, von Syeni^,

[orphyr und splittrigem Hornstein eingeschlossen sind,

S^-^v >.

rmS' -}
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Schichten, welche Stüke von sechs bis acht Centimeters

Dike enthalten, wechseln zuweilen (bei Cuevas) mit aiidern

Schichten , in welchen die Quartz-Körner durch ein üker-

Cement verklumpt sind. An andern Orten (in der Schlucht

von Marfil und auf dem Weg von Sangrado) wird der Ce-

ment so häufig , dafs die sonst vorkommenden Stiike o^anz

verschwinden , und man Bänke von braungelbem Schiefer-

thon antrifft, welche acht bis neun Meters dik sind, und

mit der Breccia von groisen Kieseln abwechseln. Dieses

Urfelsconglomera* , welches mit demjenigen identisch ist,

das im südlichen Amerika in den Ebenen am Amazonen-

Strom zu Taj^e kommt, und sich in der Schweiz auf mehr

denn tausend Meters absoluter Höhe erhebt, zeigt in der

Richtung seiner Schichten ganz und gar keine Regelmälsig-

keit. Ihr Fallen ist gewöhnlich den Thonschiefer-Schichten

völlig entgegengesezt. Bei Guanaxuato lehnt sich die Sand-

Stein-Formation an den Porphyr von Buffa; bei Vi''ilpando

hingegen unterteuft der Porphyr selbst das ürfelscu. lome.

rat, das dort in einer absoluten Höhe von zweitausend

sechshundert Meters an das Tageslicht tritt.

Man mufs dieses Conglomerat, welches Bruchstüke von

Ur- und Üebergangs-Gebirgsarten enthält, nicht mit ei.Bnjjschtem

nem andern Sandstein verwechseln, ^-^ -»Ichen man mit dem!
\yij.

Nahmen Feldspath- Conglomerat ' _c;ichnen kann, der intf ^j^^

in dem Gebirg von la Cruz de Serena auf dem l^rfeSconAeifg
^^.j^q

glomerat steht , und somit von ne jrer Formation ist. Die-Bgypj „j^

.

ses Conglomerat {Lozero), von welchem man die schünAerpentin

sten Werksteine bricht, besteht aus Quartz-Körnern, au4ijrfi|

kleinen Fragmenten von Schiefer, und Feldspath -Krystal-ftuanaxuatr

len, die zum Theil zerbrochen, zum Theil noch ganz slndM,,,^
derlenf

Diese Substanzen sind durch ein eisenhaltiges Thon - CeMopi^^j..

ment mit einander verbunden. Wahrscheinlich hat die Zer«tgjj ab„g„
Störung der Porphyrs auf die Formation dieses FeldspathÄg ^-^^^ ,.

Conglomerats den gröfsten Einüufs gehabt. Er bildet m'

ir

1
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den Sandsteinen vom alten Contlnent, in welchen .^an ei-

nige Granat- und Aniphibol-Krystalle, aber, so viel ich

^veils, nie viel Feldspath gefunden hat, einen Kon (rast.

per geübteste Mineralojcj würde, wenn er die Lagen vom
lozero von Guanaxuato untersucht hätte, diesen im An-

fang für einen Porphyr mit einer Thon-Basis, oder für ei-

nen Trümmer-Porphyr zu halten versucht seyn. Bei Vil-

lalpando wechseln ein dreifsig sehr dünner BUnke von Schie-

ferthon, von schwarzbrauner Farbe, mit dem Feldspath-

Coiiglomerat ab.

Dieses Urfelsconglomerat von Guanaxuato dient anderri

SekondUr- Schichten, die in ihrer Lage, das heifst, in der

Ordnung ihrer Aufeinanderstellung, die gröfste Analogie

mit den Sekondär- Felsen vom Central -Europa haben , zur

Basis. In den Ebenen von Temascatio (*.m lo de Sierra)

j

bemerkt man einen dichten Kalkstein, v/elcher häufig voll

blasenartiger Höhlungen ist, die mit Kalkspath und mit

Braunsteinen tapeziert sind. Dieser Kalkstein, der wegen

seinesgleichen, beinah schraubenförmigen, Bruchs der Ju-

ra-Formation gleich kommt, ist auf einigen Punkten mit

Blinken mit faserigtem, und mit verhärtetem Thon ver-

|mischtem Gyps bedekt.

Wir haben die vielen Gebirgsarten aufgezählt, welche

lauf dem Thonschiefer von Guanaxaato ruhen, und einer

ISeits Sekondär-Biidungen von Sandstein, Kalkstein und

|6yps, und andrer Seits Formationen von Porphyr, Syenit,

Serpentin und Hornblendschiefer sind. Die Schlucht von

llarfil, welche "on den Ebenen von Burras nach der Stadt

luanaxuato fül ennt, so zu sagen, die Porphyr-Region

[on derjenigen, in welcher der Syenit und der Grünstein

iorherrschen. Ostwärts von der^ichlucht erheben sich sehr

[teil abgeschnittene Porphyr -Gebirge, die, zerrissen wie

lie sind, die bizarresten Formen darstellen; westlich sieht

-ß^lh. i
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nahen die

wie m

ßergwerk von Animas über 150 Meters tief gesehen. Sie

besteht aus abgerundeten Trümmern dichten Kalksteins,

welche durch ein Kalk-Cement mit einander verbunden sind.

per Thonschiefer von Valenciana dient diesen beiden par-

tiellen Formationen, von denen eine ihren Ursprung der Zer-

störung der andern zu verdanken scheint, zur Unterlage.

Dies ist, nach meinen an Ort und Stelle selbst gemach-

ten Beobachtungen, der geologische Bau des Bodens von

Guanaxuato. Der Erzgang (^Veta madre) durchsezt zu-

gleich den Thonschiefer und den Porphyr. In beiden hat er

sehr ansehnliche Reichthümer geliefert. Sein Streichen ist

im Durchschnitt nördl. 52° o., oder nach dem Freiberger

I

Grubencompafs Ss Stunde, und beinah dieselbe, wie die

der Feta gründe von Zacatecas, und der Gänge von Tasco

und Moran, welche sämtlich Spathgänge sind. Das Fallen

des Gangs von Guanaxuato ist 45 oder 4^ Grade süd - west-

lich. Wir haben schon oben gesagt, dafs er auf mehr, als

|i2,ooo Meters Länge bearbeitet worden ist; allein die unge-

Iheure Silbermasse, die er seit zweihundert Jahren geliefert,

und welche allein eine Veränderung im Preise der Lebens-

flittel in Europa zu bewirken vermögend gewesen wäre, ist

blos aus demTheil des Gangs gekommen, der zwischen den

Schachten de TEsperanza und Santa Anita, auf einer Aus-

Behnung von nicht ganz 2600 Meters , liegt. Hier befinden

(ich die Bergwerke von Valenciana, Tepeyac, Cata, San

lorenzo, Animas, Mellado, Fraustros, Kayas und Santa

yta, die zu verschiedenen Zeiten sehr berühmt gewesen

lind.

Die Feta madre von Guanaxuato hat viele Aehnlich-

|eit mit dem berühmten Spitalgang von Schemnitz in Un-

arn. Die europäischen Bergleute, welche diese beiden

kführenden Lagerstätten zu untersuchen Gelegenheit ge-

hbt, haben die Frage aufgeworfen, ob man sie als wahre

jrzgünge, oder als Erzlager ansehen müsse. Beobachtet

"'4 vsul-

'^Mw-f*!!^-'.
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man die Veta madre von Guanaxuato nur in den Bergwer-

keri von Valenciana oder Rayas , wo Mauer und Dach von

Thonschiefer sind , so möchte man sich für leztere IVleinung

erklären; denn, statt die Lagen von Quergestein abzu-

schneiden, oder zu durchkreuzen, hat die Veta genau das.

selbe Streichen und Fallen, wie Uie Schichten des Querge-

steins; allein kann ein Erzlager, das zu gleicher Zeit sich

mit der ganzen Gebirgsmasse, in der es sich befindet, ge-

bildet hat, von einer neuen Gebirgsart zu einer altern vom

Porphyr in den Thonschiefer übergehen? Wäre die Veta

madre wirklich ein Lager, so würde man in ihrer Gang-

Aasfüllung keine ekkigen Bruchstüke ihres Dachs finden,

wie man gewöhnlich auf Punkten bemerkt, wo das Han-

gende ein kohlenstoffhaltiger Thonschiefer, und das Liegen-

de ein Talkschiefer ist. In einem Gang hält man das Han-

gende und Liegende immer für älter, als die Formation der

Kluft und die Erze, welche sie ausgefüllt haben. Ein La-

ger aber präexistirt in seinem Dache, und man kann daherl^i^^e Ers«

in demselben Bruchstüke von dem Liegenden , nie aber voni ^^y^t- Kry

dem Dache finden. yasiindetj

Die Veta madre von Guanaxuato zeigt das aofseror-Bz^'gen, be

dentliche Beispiel einer Kluft, welche »ich nach dem Strei " ^^z^^ß/z^

dien und Fallen des Queergesteins gebildet hat. GegeJBUütr^eugei]

Süd- Osten, von Serena, oder von den nur wenig bearbeMgangs {Fet

tet-jii Bergwerken von Belgrad© und San Bruno an, bis jen«'''Chten Ka

seks der Bergwerke von Marisanchez, durchsezt der GanÄ^' mit der

P'orphyr- Gebirge; gegen Nord- Osten, und zwar von deÄSübererze
|

Schacht von Guanaxuato an, bis auf den Cerro de BuenaBWentität de

vista und die Canada de la Virgen, der Thonschiefer; einBGebirgsartei

Mächtigkeit wechselt wie die aller europäischen Gängel L)ie k\

wenn der Gang nicht zertrümmert ist, hat er gewöhnlicP'arfil theilt

nur 12 bis 15 Meters; zuweilen ist er sehr verdrükt, daB^^^chthum

seire Füllung nur einen halben Meter hat *); am hiiufigst«''^2tere hat

*) A)i <iüni jj.uninlunfjS-Plax der Erze im Schacht vom Sautj

Cbrisio de liuig(»9, im Üergwcrk von Valenciana.
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findet man ihn aber in drei Trümmer vertheilt, welche

durch taube Mittel iCaballos), oder durch beinah ganz

metallische Gangtheile getrennt sind. Im Bergwerk von

Valenciana hat man die f^eta madre unzertrümmert, und

jieben Meters breit gefunden , von der Fläche des Bodens

an bis in eine Tiefe von 170 Meters. Hier theilt sie sich in

drei Trümmer, und ihrer Trümmer (Mächtigkeit) beträgt

von der Mauer bis zum Dach des ganzen Gangs gerechnet

,

fünfzig und manchmal sogar sechzig Meters. Von diesen

drei Zweigen ist gewöhnlich nur einer reich an Erz, und

zuweilen enthalten sie, wo sie sich vereinigen, wie in Va-

lenciana, bei dem Schacht von San Antonio, in einer Tiefe

von 300 Meters , in einer Mächtigkeit von über 25 Meters

,

ungeheure Reichthümer. In der Pertinencia de Santa
leocadia sieht man vier Trümmer, Ein Trum, dessen

Fallen 65** iit, geht von den untern Zweigen (Cuetpo

haxo) aus, und durchschneidet die Blätter der Felsmauer.

Diese Erscheinung und die Menge von Drusen mit Ame-

thyst- Krystallen , welche man in den Bergwerken von Ra-

vas findet, und die sich in den verschiedensten Richtungen

zeigen, beweiset hinlänglich, dafs die P^eta madre ein

"ff.S.^t^^Htrzgang, und kein Erzlager ist. Andre, nicht minder

/^ ÄiiDerzeugende, Beweise könnten aus der Existenz <;ines Erz-

t j,^Jgangs {Veta del caiiche) gezogen werden, welcher in dem
,. :gj dichten Kalkstein von Animas bearbeitet wird, und, paral

lel mit dem Hauptgang von Guanaxuato laufend, dieselbe

Silbererze geliefert hat. Findet man irgendwo eine solche

[Identität der Formation zwischen zwei Erzlagern, die zu

IGebirgsarten von sehr verschiedenem Alter gehören?

Üie kleinen Schluchten, in welche sich das Thal von

arlil theilt, scheinen einen auffallenden Einflufs auf den

eichthum der f^eta madre von Guanaxuato zu haben.
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turg ier Schluchten *) und der Abhang der Gebirge {Fla-

IIU2ZC' dcl Cerro) mit dem Streichen und Fallen des Erz-

gangs parallel waren. Steht man auf der Höhe von Melia-

do bei dem im Jahr 1558 gegrabenen Schacht, so bemerkt

man, dafsdie Vetamadre im Ganzen gegen Nord- Westen,

bei den Bergwerken von Cata und Valenciana, am erzreich-

sten ist; und daff südöstlich, gegen Rayas und Santa Anita

2u, der Ertrag zugleich reicher, seltener und unbeständi-

g r war, Ks giebt in diesem berühmten Gang überdiefs eine

mittlere Ftegion , die man als die Niederlage grofser Reich,

thünier ansehen kann ; denn über und unter dieser Region

waren die Erze sehr wenig silberhaltig. In Valenciana wa-

ren die reichen Erze zwischen 100 und 340 Meters Tiefe,

unter der Mündung der Gallerie , am häufigsten. In Rayas

zeigte sich dieser üeberlluls gleich unter der Oberfläche des

Bodens i allein auch der Stollen von Valenciana ist, nach

meine»! Meysungen **), nach einem Plan gezogen, der 156

Meters höher ist, als die Müririung des Stollens von Rayas,

woraus man schlielsen köunte, dafs die Niederlage der gro<

fsen Schäze von Guanaxuato, in diesem Theil des Erz-

gangs, zwischen <ji30 und igpo Meters absoluter Höhe über|

den Meeresspiegel wäre. Die tiefsten Gruben des Ber;:-

Werks von Rayas (Z05 Planes) ^ haben die untere Gränzel

dieser mittlem Hegion noch nicht erreicht, während d s

Tisfste des Bergwerks von Valenciana den Stollen von Saiil

Bernardo unglüklicher Weise schon 70 Meters übersprun-

gen hat. Das Bergwerk von Rayas liefert daher auch noct

immer äufserst reiche Erze, da man hingegen in Valencian.i

seit mehreren Jahren durch die Ausgrabung einer gröfserii

Menge von Erzen ihren innern Werth zu ergänzen sucht.

Die

•) Die von Acabnca, llHy.is und Scchö.

*') Siehe mein Hcciici! d'observalions astronomlcjues. B. l,

3'i4 IVro. 35 i — 3Ö7.
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befinden sich die Bergwerke voi Cata und Tepeyac, welche

unter Wasser liegen geblieben sind, weil es an mechani-

sehen Kräften zu seiner Ansschüpfung fehlte. In Rayas ge-

schiebt dies, auf eine sehr kostspielige Weise, durch Maiil.

thiere. Man mufs erstaunen, dals Bergwerke von solchem

Reichthum keine Ausflufs-Gallerie *) haben, da die be-

nachbarten Schlucliten von Cata und Marfil, und die Ebe.

nen von Temaücatio, welche weit niedriger sind, als das

Tiefste von Valenciana, die Bergleute zu Bergsverken eiiizu-

luden scheinen, die zugleich zum Abflufs des Wassers, und

zum Transport der Erze in die Schmelz- und Amalgama-

tlons- Werkstätten dienen könnten.

Die Valenclana zeigt den beinah einzigen Fall, dafs ein

Bergwerk seit vierzig Jahren seinen Eigenthümern jährlich

nie unter zwei bis drei Millionen Franken abgeworfen hat. £$

scheint, dafs der Theil des Erzgangs von Guanaxuato, der

sich von Tepeyac nordwestlich ausdehnt, gegen *£nde desj

sechszehnten Jahrhunderts nur nachlälsig bearbeitet worden

ist. Von dieser Zeit an blieb jene ganze Gegend öde uni

verlassen , und erst 17Ö0. grief ein Sf/anier, der in früliei

Jugend nach Amerika gekommen war, den Erzgang auf ei

nem Punkt an, den man bis dahin ganz erzlos geglau

hatte {emboroscado). Herr Obregon '•"••'), diefs ist ^

Nähme, hatte kein Vei »en, galt aber für einen ehrlich

Mann, und fand Freunde, die ihm von Zeit zu Zeit kleiil
^* ^»raktj

Summen vorstrekten, um seine Arbeiten fort^-Aisezen. ll,. ^e^^^*"'*^'''

Jahr i7Öt). hatten die Gruben bereits über ho Meters TiefM .^^'' ^<

n die Ziegen

hacliher eiiJ

[aufsteigen
sl

preunds Or

ßer^ Werks

•) In (lern M« rj^^verli-WevIci' von Freiberg, das docli iiiclit

sicbiMiicii Tlicil «les Silbers liefert, welches j.iiirlicli iiih

Iicr^\vl•fk 'loi' \ alcnciana aliein j^ezogen wird, hat man z»|

AblUils- Slollt n durcligetii.ben, von denen der eine ')J.|

Mctr. der a.ulic 57,3io M. Lange hat. (S. Hup. Vlli.)

••) Siehe K. Ml.
*) i>as K.gl
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und noch überstiegen die Kosten den metallischen Ertrag

weit. Allein Herr Obregon , der so leidenschaftlich für das

Bergwesen war, als es viele für das Spiel sind, wollte sich

lieber alle Entbehrungen auflegen, als seine Unternehmung

verlassen. 1767 trat er mit einem kleinen Kramer von Ra-

yas, Nahmens Otero, in Gesellschaft. Konnte er damals

hoffen , dafs er und sein Freund in einigen Jahren die reich-

sten Männer von Mexiko und vielleicht der ganzen Erde

seyn würden? Im Jahr 1768 iieng man an, aus der Va-

lenciana eine sehr ansehnliche Menge Erz zu ziehen. Je

tiefer der Schacht wurde , desto näher kam man der Region,

welche wir oben als die Niederlage der grofseu metallischen

Scliäze von Gaanaxuato beschrieben haben. 1771 zog man

aus der Pertlnencia de Dolores ungeheure Massen Glas-

erz, das mit gediegenem Silber und mit Rothgiltigerz ver-

mischt war. Von dieser Zeit an bis 1804» wo ich Neu-Spa-

nien verlassen habe, hat das Bergwerk von Valenciana un-

unterbrochen jedes Jahr für mehr als 14 Millionen Livres

Silber geliefert. Ja, es gab so ergiebige Jahrgänge, in wel-

chen der reine Gewinn der beiden Eigenthümer des Berg-

werks auf sechs Millionen Franken gestiegen ist.

Herr Obregon , welcher unter dem Namen des Grafen

de la Valenciana bekannter ist, erhielt bei all seinem Reich-

^^ ^*J/jthum die Einfachheit der Lebensart und die Freimüthigkeit

des Karakters, die ihn auch in minder giüklichen Zeiten

ausgezeichnet hatten. Als er den Gang von Guanaxuato,

über der Schlucht von Sankt Xapherius, angrief, weideten

dieZiegen noch auf dem Hügel, auf welchem er zehen Jahre

nachher eine Sd.dt von sieben bis achttausend Kinwohnern

aufs^eii^en sah. Seit dem Tod des alten Grafen und seines

Freunds Don Pedro Luciano Otero ist das Eigenthum des

Bergwerks unter verschiedene Familien get heilt ^•*). Ich
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habe in Giinaxuato zween jüngere Söhne von Herrn Otero

gekuint, v.>n denen jeder siebenthalb Millionen baares Ka-

;;jital besafs, die jährlichen Einkünfte von dem Bergwerk

nicht gerechnet, welche über 400,000 Franks betrugen.

Man iiiuü über die Dauer und Gleichheit des Ertrags

vom Bergwerk von Valenciana um so mehr erstaunen, da

sii h der Gehalt der reichen Bergwerke so sehr vermindert

und die Bearbeitungs- Kosten in einem fruchtbaren Fort-

ichreiteii vermehrt haben , seitdem die Werke eine perpen-

dikuläre Tiefe von 500 Meters erreicht. J3ie Grabung und

y\usmaurijng drei alter Schachte allein hat den alten Gra-

fen von Valenjiana gegen sechs Millionen Franken gekostet;

jiemlich

:

Der vierekigte Schacht von Sant-Antonio, oder der Tlro

viejo, weicher 227 Meters perpendikulUre Tiefe hat,

, 3y6,ooo Piast.

Der vierekigte Scharlit von Santo Christo

de Biirgüs, WL-Icijer 150 Meters Tiefe hat.

Der hexHgone Schacht von NuesraSeiTo-

r\ de Gu.Tdelupe ( 'Uro niwvo), der 345
jVleters pcr^ondikuiiire Tiefe hat, 700,000 Piast. 1

Kosten der drei Schachte: 1,191,000 Piaif,

Seit zwölf Jahren hat man angefangen, mitten durch

die Fehen hindurch im Dach des Gangs einen Zug Schacht|

'^TirogvnerciL ) zu brechen, welcher die ungeheure Per-

pvndikuliutlefe von 514 Meters haben wird '-'j, indem er inj

95,000 Piast.

nanit , (in^cll.oilt, von A\clclicn zehen den Abltöimnliiijje

dos Giul'c'u von der Valenciana, /»olT der iainilif Olciu

und zwey der von Santuna gehören.

*) Ich re«iuciere die t^ara's nie.vicanas nach dem Prinzip, dal

eine rura j^i. icli i>*l, oW,;i.j<) oder 1 Tuise = z'dii \ ar;is n.c

xic^Däs. lui Lande Sc':l>st sii'lü man daü licrj^\M'«'Ii dir \ii

Icnciana für das ticiüle an, nclcLus je \un lUenscIien an^

't?/?t "Oll

fifiiiardfj

^*cr|H;nd||

''er siVrl,.

^c'iriuJoiil
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Kapitel XL

den gegenwärtigen tiefsten Grnnd des Bergwerk« fe«cheii

soll. Dieser Schacht, welcher auf den Mittelpunkt der Ar-

beiten hingeht, wird die Zahl der qoo Bergleute {Tenate-
ros) beträchtlich vermindern, welche als Saumthiere ge-

brauchtwerden, um die Erze auf die obern Sammlui.gorte

zu tragen. Der Tirogeneral , welcher über eine Million

Piaster kosten wird, ist octogen , und hat 2Ö"^,8 Umfang.

Sein Gemäuer ist von der gröfsten Schönheit. Man glaubt,

(jafs er im Jahr 1815 den Erzgang erreichen kann, unerach-

tet er im September 1803 erst 184 Meters Tiefe hatte. Die

Unternehmung dieses Schachts ist eine der gröfsten und mu-

thigsten, welche in der Geschichte der metallischen Aus-

beutungen vorkommt. Inzwischen liefse sich doch zwei-

feln, ob es zu Verminderung der Transportkosten nüzüch

war, dafs man zu einem so langsamen, so kostspieligen

und doch noch unzuverlUfsigen Mitteln geschritten ist.

Die Bearbeitungskosten des Bergwerks von Valenciana

waren im Durchschnitt:

von 1787— 1791 — — 410.CC0 Piaster,

von 1794— 1802 — — 8(>o,ono —
lUnerachtet die Kosten sich verdoppelt haben, so ist der Ge-

winn der Aktionnairs doch beinah gleich geblieben. Fol-

gende Tabelle zeigt den Zustand. dieses Bergwerk» wäh-

rend der lezten zehn Jahre *);

Icf,! worden ist. Um die Zeit, als ich die P/«n«-.r am San

ßornardo m.ifs, halle lierchcrlt^lill* , in Frcibcrg, »'117 iMcItr*

l'criiondiliiil.'üMipfo erreicht. IM. in ^liinrl , dafs die A«l)rit( ti

der sächsiscJKMi luMj^Icute im Ah(M'"Thunnliotuan{^, im BCihs-

zohcndon Jahrhundert, j-jj M. Tiefe halten.

*) Estado , ffiie rnanifiesta el vafor de Ins frutos qve ha pro-

Anr.ido Iti mt'na de l^alenciancf, co.tta de sus meniorias y li-

quido prödncto a friDor de sns Jufuos; lt> jyresento Don Jo-

ie[)h .'liitonio dcl Moso ^ al Exceitr^tUstino Sei'*or Vii yy

dr ^aeva Espatia, [)<yn Joieph de Vln.iif^arrity\, el 3 de

Jnlio 1^03. (Itnndsehrirt.)
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Piaster betragen hat *). Im Jahr 1X02 waren die Umstände

besonders ungünstig; die meiten Erze waren sehr gering-

halt g und ihre Ausziehung aufserordenlich kostspielig.

Üeberdiefs wurde das Produkt derselben höchst niedrig ver-

kauft, weil der Mangel an Queksilber die Amalgamation

hinderte, und alle Bergwerke voll von Erzen waren. Das

Jahr 1803 versprach den Eigenthümern dafür gröfsere Vor-

theile, und man rechnete auf einen reinen Gewinn von

mehr, als einer halben Million Piaster. Ich sah in Valenciana

wöchentlich für 27,000 Piaster Silber- Erze verkaufen; und

die Kosten betrugen nur 17,000. In Rayas war der Gewinn

des Eigenthümers noch gröfser, unerachtet der metallische

Ertrag geringer war; denn dieses Bergwerk lieferte wö-
chentlich für I5OCO Piaster Erze, und die Kosten stiegen

nicht höher, als auf 4000 Piaster; alles Wirkung des Gehalt

;

der Erze, ihrer Conzentration im Gang, der geringen Tiefe

des Bergwerks , und einer minderkostspieligen Heraust»chaf-

fungsweise.

Um sich eine Vorstellung von den ungeheuren Vor-

schüfsen zu machen, welche die Bearbeitung des Bergwerks

von Valenciana erfodert, braucht man hier nur daran zu er-

innern, dafs man, in ihrem jezigen Zugtand jährlich rech-

nen mufs:

^ Taglohn für die Bergleute, Mau-

3,400,000 Livr. c rer und andere im Bergwerk an-

' gestellte Arbeiter.

Für Pulver, Talg, Holz, Leder,
.ivr. \1,100,000 Livr.<

g^^jjj jjjjj andere Materialien.

zusammen : 4,500,000 Livr.

'TU'

*tfM:'*,r ixm

M:

.:k.

,; ,,,
.:„u.M.,.

;''';;i

) l eher 3,36,000 Livr. Tourn. — Der. jährlich an die Actlonnärs

vom liergucrk- licvicr von Freibcrs vcitheillc, reine Ge-

winn betrügt nicht mehr als a5o,ooo Livr.
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Nur der Verbrancb von Pulver betrug jnhrHch 400,000

Livr., und der von Sfahl 150,000 Ltvr Die Zahl der Ar-

bei^^er, welche im Inrern des Berj^vverks von Valenciana

beschäftigt sitd, besteht aus achtzehi. hundert Mann; rech-

ret man dazu noch dreizehen hundert Personen, (iVlUnner

Weiber und Kinier), die mit dem Transport der Erze zu

thtm haben, so fji.det man 3000 Menschen in den verschie-

denen Arbeiten dieses Bergwerks angewendet. Die Auf-

sicht und Leitung des Bergwerks ist einem Administrator

anvertraut, der ''0.000 Livr. Einnahme hat. und durch des-

sen Hände jjihr'ich üler sechs MiUionen Franken gehen,

Dieser Adminisrr tor, der von niemand kontrolliert wird,

hat einen Oberst« iger, Minero)^ drei Untersteiger {Sot-

tomineros)<t und neun Steiger- Meister (iVfß/if/o/ie«) un.

ter sich. Diese Anfseher besuchen täglich auf Menschen

reitend *) . welche eine Art von Sattel auf dem Rüken ge-

bunden haben, und die man Pferdchen (C«6a//£fos) nennt,

die unterirdischen Arbeiten.

Wir wollen diese Nachricht von dem Bergwerk von Va-

lenciana mit einer verg'eichenden Tabelle des Zustands die*

ses mexikanischen und des berühmten Bergwerks, der //im-

melsjürst ^*'^)i in dem Berg -Revier von Freiberg schlies-

sen. Ich glaube mir schmeicheln zu dürfen, dafs diese Ta-

belle die Aufmerksamkeit derer gewinnen wird, welche das!

Studium der Bergwerks- Verwaltung als einen wichtigen

Geg nstand der S'aats- Wirthschaft ansehen.

•) Siehe über ditse sonderbare Art, auf dem Rüken der l^Icn«

schon zu reiten, meine Jmichten. der Cordilleren, PI. V.

•"") Alles, was in folgender Tabelle auf dieses Bergwerk Bezug!

hat. das ich 1791 oft zu untersuchen Gelegenheit hatte, istausj

Hr. Daubuissons W erk gezogen , B. IIL S. 6 — 45.
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Im Jahr 1S03 zahlte man im ^!;anzen Berg- Revier von

Guanaxuato fünftansend Btrgleure und Arbeiter, die mit

der Handscheiduntj, dem Schmelzen und der Verqiiickung

beschäftigt waren; ach'zehenhunde:" sechs und neunzig

Arastres, oder Maschinen, um das Kiz zu pulverisieren,

und vierzehntausend sechshundert und achtzehn IVlaulthiere

zum Transport und zwm Treten des mit Queksilber gemisch-

ten Erzmehls in den Verquirkungs- Häusern. Die Ära-

stres von Guanaxuato zerreiber, wenn Queksilber genug da

ist, täglich eilftausend dreihundert und siebenz'g Centuer

Erz. Erinnert man sich, dafs das jährliche Produkt von

Silber fünf bis sechsmalshunderttausend Mark ausmacht:, so

findet man aufs Neue, dafs d«. r Gehalt dieser Erze im Durch.

schnitt sehr gering ist.

Die berühmten Bergwerke von Zacatecas, welche Ro.

bertson *), aus welche m Grund, ist mir unbekannt, <Saco-

tecas nennt, sind, wie wir schon bemerkt haben, viel älter

als die Bergwerke von Guanaxuato. Ihre Bearbeitung hat

unmittelbar nach der der Erz uge von Tasco, Zultepeque,

Tlapujagua und Pachuca angtiangen. Sie liegen auf dem

Central-Plateau der Cordilleren, das sich gegen Neu-Biskaya

und das Bassin vom Rio del Norte zu schnell herabserk:,

Das Klima von Zacatecas ist, wie das von Catorce, aufi'al-

lend kälter, als das Clima von Mexiko und GuMnaxuato.|

Baromerrische Messungen werden dereinst cntrcheiden,

diese Verschiedenhei« von einer nördlichem Lage, odervoi

der Höhe der Gebirge herrührt.

Die Natur der erstem ist von zween sehr unterrichte'

ten Mineralogen, einem Sachsen und einem Mexikaner, dei

Herren Sonneschmidt und Valencia *•"'') untersucht wordei

«) History oj America. B. II. S. 389.

••) Beichreibung der Bergwerks Reviere von Mexiko,

»66- 237' — Descripcion geognostica del Real de Zacati

caSi per Don yicente Valencia, (llandschr.)

*) Sobre

fiios. (öl

••) In der
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Nach dem Ganzen ihrer Beobachtungen zu urtheilen, scheint

das Berg -Revier von Zacatecas in Rüksicht auf geogjiosti-

sche Constitution, dem von Guanaxuato, sehr ähnlich zu

seyn. Die ältesten Gebirgsarten, die zu Tage ausstreichen,

sind Sienitisch; auf ihnen ruhtThonschiefer, der durch la-

gen von lydischem Stein, von Grauwakke und Grünsteiu,

die er enthält, sich dem Üebergangs-Thonschiefer nähtrt.

In diesem Thonschiefer sind die meisten Erzgänge von Za-

catecas. D\e Veta grande^ oder der Hauptgaftg, streicht,

wie die Veta madre von Guanaxuato ; die andern streichen

gewühniich von Osten nach Westen ), Ein metalloser

Porphyr , der die nakten schroff abgeschnittenen Felsen bil-

det, welche die Eingebohrnen Buffas nennen, bedekt an

mehreren Stellen, besonders auf der Seite von Villa de

Xeres, den Thonschiefer, wo sich, aus dem Schoos dieser

Porphyr -Formationen , ein Berg in Gestalt einer Gloke,

der Basalt- Kegel der Caw/j««Ä de Xeres, erhebt. Unter

den Erzgebirgs- Arten von Zacatecas bemerkt man bei dem

Hüttenwerk de la Sauceda , dichten Kalkstein , in wel-

chem Herr Sonneschmidt auch lydischen Stein, ein Urgebirgs-

Conglomerat, das Granitstüke enthielt**), und ein Thon-

und Feidspath-Agglomerat entdekte, das man leicht mit der

iGrauwakke der deutschen Mineralogen verwechselt. Die

Gegenwart des lydischen Steins in dem Kalkstein könnte

glauben machen , dafs lezterer Stein zu dem üebergangs-

Kalkstein gehöre, welcher im Cerro de la Tinaja^ acht

JMtilen nördlich von Zacatecas zu Tag auszustreichen scheint;

lein ich mufs hier erinnern, dafs ich an den Küsten von

Amerika, bei der Morro de Nueva Barcellona, Kie-

*) Sobre la formacion de las vetas, por Don Andres del

hios. (Gnzeta de Mexico. T. XI. N. 51.)

•*) In der Sclilnclit. welche von Zacatecas nach dem Kloster

vun Guadelupe fulirt.
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seischiefer gefunden habe, der untergeordnete Lager in ei-

nem Kalkstein von einer ohne Zweifel FJöz- Formation bil-

dete.

Der wilde Anblik der erzhaltigen Gebirge von Zacate-

cas kontrastirt sehr gpgen den Reichthum der ErzgUnge,

w eiche sie enthalten. Dieser Reichthum hat sich , was sehr

merkwürdig ist, nicht in den Schluchten und da. wo die

ErzgUnge den sanften Abhang der Gebirge durchlaufen, son-

dern meist auf den hfichstm Gipfeln und auf Punkten ge-

zeigt, wo die Oberfläche des Bodnns von alten Revolutio-

nen des Globus strömisch durchrissen geworden zu seyn

scheint. Die Bergwerke von Zacatecas werfen gewöhnlich

des Jahrs 2500 bis 3000 Silberbarren, jede von 134 IVlark, ab.

Die Füllung der ErzgUnge dieses Reviers enthält *) eine

grofse Varietät von IVIetallen, nemlich: Quartz, splittri-

gen Hornstein, Kalhspath ^ etwas Schwerspath und

Br.iunspath; Sprödglaserz, welches im Lande selbst Aiul

accrado genannt wird; Glaserz (Azul plomilloso), mit

gediegenem Silber vermischt^ Silberschwärze (Polvorilla)

perlgraues, blaues, violettes und lauchgrünes Hornerz (P/a-

taparda, azul y verde) in geringen Tiefen ; etwas Roth-

giltigerz {Petlanqiie oder Rositler^ und gediegen Gold,

besonders südwestlich von der Stadt Zacatecas; silberhalti-

gen Bleiglanz (Soroche plomoso reluciente y tescalete);

Bleierz; schwarzen, braunen und gelben Schwefel- Zink 1

{i'storaque und o;o c^erii'ora); Kupfer- und Schwefei Kies

*) Sonneschmidt S. i85 Die Erze, welche die Bewolmcr von

Zacatecas CopalillOy Metal renizo und Metal azul de plata\

nennen, scheinen diesem Gelehrten Mischungen von Blclglanz,|

Hornerz und gediegenem Silber. Ich glaubte diese Synoni-

milt der mexikanischen Erze angeben zu müfsen , weil ihrel

Kenntnifs für den reisenden Mineralogen von Wichtifjhoit ist.

Siehe Garccs, nueva teoria del beneficio de los metales,\

S. 87, 124 u. i38.
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(Bronze nochhtle oder clorado und hronze chino); ma-

(»netischen Eisenstein; blaues und grünes Kupfererz und

Schwefelkies -Glas. Die häufigsren Metalle in diesem be-

rühmten Gang, der sogenannte;! l^eta gründe^ sind hipröd-

glazerz, Glaserz, mit gediegenem Silber vermischt, und

SilberschwUrze.

Die Intendantschaft von Zacatecas enthält auch die Berg-

werke von Fresnilla und die von Sonibrerete. Erstere,

die nur schwach bearbeitet werden, beiluden sich in einer

isolirten Berg -Gruppe, «lie sich auf den Ebenen des Cen-

tral- Hlateau's erhebt. Diese hbet en sind mit Porphyr-For-

mationen bedekt; allein die erzhnhige Gruppe besteht aus

Grauwakke. Nach Herrn Sonneschraidts Beolaclitung ist

die Gebirgsart in derselben durch eine zahllose IVlei.ge von

Adern durchschnitten, welche reich an grauem und grü-

nem Hornerz sind.

Die F)ergwerke von Sombrerete sind durch den unge-

heuren Reich hum des Erzgangs, der f^eta negrcij beruf mt

geworden, welche in Zeit von einigen iMor.aten derFamiiie

der Fagoaga (Marques del Apariado) einen reinen Gewirn

von mehr als zwanzig Millionen Livres abgeworfen har.

Die meisten dieser Gänge befinden sich in einem dichten

Kalkstein, der gleich dem de la Sauceda, Kieseischiefer ui d

lydischen Stein ciithäit. Besonders in diesem Bergwerk-

j/tte); Brevier ist das dunkle Rothgilrij^erz häufig, und man hat es

1- Zink »ie^anze Gangfüllung, v«m, mehr aU einem Meter Umi'ang,

|1
Kies milden gesehen. Bei ^ombrerete erheben sich die Berge vun

|whr dürren Kalk-F"ormuionen weit über die t'or^hyr-Go-

birge. Der Cerro de Fapanton scheint mehr, als 34C0 Mc
^ers über den Meeresspiegel aufzustei^^en.

,. ^jjj_ Die erzführende Lagerstiitte von Catorce hat heutzu-

lil ilircBag den zweiten oder dritten Rang unter den Bergwerken

leit ist-Bon Neu- Spanien, wenn man diese nach der Quantiiüt

f(fl'e«»Bon Silber kla*silicierc, welches »ie abwerfen. Sie wurüc-

Icr von
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erst im Jahr 1778 entdekt. Diese Entdekung und die der

Erzgänge von Gualgayoc, in Peru, gewöhnlich die Gänge

von Cküta geiannt, sind die merkwürdigsten, welche die

Geschiihte der l^ergwerke Jes spanischen Amerika's seit

zwei Jahrhunderten zeigt. Die kleine Stadt Catorce, deren

wahrer Name la purissima Concepcion de Alamus de

Catorce he^fst, liegt auf dem Kalk - Plateau , das sich ge-

ge.i das Nuevo Regno de Leon und gegen die Provinz

Neu - .Santander herab senkt. Aus dem Schoofs dieser Ge-

birge von sekondärem, dichtem Kalkstein *) ertieben sich

wie in dem Vizentinischen, IVlalsen von Basalt und porii-

sen Mandelstein , welche vulkanischen Produkten gleichen,

und Olivin, Zeolith und Obsidian enthalten, Eine Menge

Gänge von geringer Mächtigkeit und sehr abwtch&ehid in

Breite und Strich durchziehen den Kalkstein , der selbst

wieder einen ütbergangs- Thonschiefer bedekt; und viel-

leiclit liegt dieser auf dem Sienit- Felsen der Buffa cid

Fraile. Die meisten von diesen Gängen sind Spathgänge,

und ilir ballen ist 25 bis 30«» gegen Nord -Osten ^ "*). Die

Mineralien , welche den Gang bilden , sind gewöhnlich in

einem Zustand von Verwitterung; man greift sie mit der

Haue und der Spizl: ke an, und braucht daher weit weni-

gCi* Pulver, als in Guanaxuato und Zacatecas. Auch haleii

diese Bergwerke den grofs>en V ortheil, dafs sie beinah gaiz

troken sind , so dals man keine kostbaren Maschinen zum

Wasser- Ausschöpfen braucht.

Zwetn sehr arme l\liii.ner, Sebastian f oronado und An

ton'o Llanas tnrdekitn :ii^ an einem Ort, der heutzutJ

der Ctrro de Catorce viejo hcifst, auf dem westlichei

) Bei dem iJorgwi-rli iU"!, l'adre FJores, und auf dem Weg voi

San Haiiluii i.iicjj Cuforcir. (ionnctcfimidi. S, 271).)

'*) DeM^iipkion dcl Jic. i lU- (uioicef poi Don Jose MaMi

Goiizaiat CuetOj lüuu. (tidschr.)

Uaäos, w
«»digiem ß
Pfer- und
'^fag dieser

[Silbers.

Die ßi

lüßd von M,
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Abhang des Picacho de la Variga de Plata , Erzgänge,

Jie sie angriefen, welche aber gering und ungleich in ih-

rem Ertrag waren. Im Jahr 1778 durchsuchte ein Bcrg-

Biann von Ojo del Agua de Matchuala , Don ßarnabe

Antonio de Zepe.la, drei Monate lang diese Gruppe von

dürren Kalk- Gebirgen. Nachdem er die Schluchten auf-

merksam untersucht hatte, war er so glükh'ch, den Kamm
^^x Vtta gründe zu finden, auf welcher er sodann den

Schacht von Guadelupe anlegte. Er gewann eine ungeheu-

re M^nge Hornerz, und Colorados, die mit gediegenem

Silber Vi'rmischt waren, und erwarb sich in Kurzem über eine

halbe Mi lion Piaster. Von diestr Zeit an wurden die Berg-

werke von Caiorce mit der gröfsten Thätigkeit bearbeitet g

und dis vom Paare Flores allein warf im ersten Jahr,

i,6oo,oco Piaster ab. \llein der Gang zeigte erst in einer

Tefe von 50 bis isO Meiers grofsen Reichthum. Das be-

fühmte Bergwerk de la Purisn'una, das dem Obrist Obre-

gon j^ebört, hat seit 1788 beinah ununterbrochen einen rei-

nen uewinn von 200,000 Piaster jiihrlich ausgegeben, und

1796 sogar i,200,Ci Piasters eingetragen, da die Bearbei-

tuns^s- Kosten nicht über ^0.000 Pisster ausmachten. Der

Gang de la Purisiuia, welcher derselbe i..it dem des Padre

Flures ist, hat manchmal die aufserordentliche IVüichtigkeit

nahg''izBvon 40 Meters. Er war im Jahr 1802 bis zu einer Tiefe

inen zuiiiB von ^v^o Meters bearbeitet. Seit i7i)j> hat der Reichthum

der Erze von Catorce ganz besonders abgenommen; das ge-

und AnB^jggjjij^ Silber zeigte sich seltenei". und d e Mrtalcs colo-

eu^i^^^'^Mrados , welche ein senr engfs Gemis. h von Hornerz, von

estlicheiBjf(jjg^.g||^ Bleierz und rothem Ucker sind, machten dtn Ku-

pfer- und Schwefel- Kitsen ,Plaz. Der «'.egenwUrtige Er-

Wcg^m^ag dieser Üergwerke ist jiihrlich lujgefiliif 400,ocoM:\ik

JSilbers.

se Maw% Die Bergwerke von Pachura^ von Real dt'/ Monte
lURd von Moron sind wegen ihres Alters, ihres R. ichthum-i

der
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und ihrer Nähe bei der Hauptstadt sehr berühmt. Seit An-

fang des achtzehenten Jahrhunderts ist nur der Erzgang dv

la Biscaina^ oder von Real del Monte, thUtig bearbeitet

M'orden. Die Ausbeutung der Bergwerke von Moran wur-

de erst seit wenigen Jahren wieder vorgenommen, und die

erzführende Lagerstätte von Pach ica, eines der reichsten

Bergwerke in ganz Amerika, ist seit dem schrek'irhen

Brand in dem berühmten Bergwerk del Encino ^ das alltia

jährlich über ,:^o,ooo IVIark Silbers abwarf, ganz verlassen

worden. Das Feuer verzehrte das Holzwerk , "^'elches das

Dacb der Gallerien stüzte, und die meisten Bergleute er-

stikten , ehe sie die Schachte erreichen konnten. Es wr.r

ein Brand gleich dem in den Bergwerken von Bolanos, wel-

che auch im Jahr 1787 deshalb verlassen, und erst i;y:;

wieder auszubeuten angefangen wurden.

Das Thal von Mexiko ist von dem Bassin von Toto-

nilco et Grande durch eine Kette von Porphyr -Gebirgen

getrennt, deren höchste Spize ^0 der l'ik von Jacal ist, wel-

cher räch meinen Mefsungen mit dem Barometer 3124 I\le- Bi^orplivr,

ters über dem Meeresspiegel steht. Dieser l'orphyr dimtBpigten Hör
dem porösen Mandelstein

,
welcher die Seen von Tezcuto, Hornblende

Zumpango und San Christobal umgiebt, zur Basis, und »"e mit gen
scheint von derselben Formation, wie der, welcher auf deinB^'"' anse/in

Weg von Mexiko nach Acapulco, den Granit zwischen So-Bind 'ianuen

pilote u»^d Chilpansingo, beim Dorf Acagiiisotia , und övnmJ^er Perl

Alto de lüs Caxones. unmittelbar bedekt. Auf der N(T(J-Bi N/eren en
Ost -Seit«' vom Bezirk von i^eal del Monte verbirgt sicfi dcrfcen Jezter

Porphyr zuerst unter den Siiulen-B^sjilt der Pächterei V()iiP'')en/ogen

He^la, und weiter entfernt, im Thal von Toionilco, unteiB^d diesen i

die Flözgebirg -Schichten. Der Alpen - Kalks'ein, in welAi Moran S
chem die berühmte Höhle von Danto, auch der dunhbroV^ Glas- E

c/ieru P" dieses Pi

.1

r

*) öiJic inciac J'ai-unictiibclic INivelliiuiig, S. .^o. n'i. ]Nrc>, :9vl') /<
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r^hen. Er enthalt, bei Puerto d" a ZsfV" "^"^^ ^'^

glänz. Man findet ihn mit drei ander!' ^'"^' '"" ^^^'^

mrionen bedekt, ^\^ „ach der OM '
"'

'
'^ '''"" ^«^

ander liegen, genannt, d^JaK"""^' ''" "*^ ^"^ ^^'n-

vonTotoniico, der SaildsTeL s;fw
''"' '" '^" ß^^ern

«in Gyps von zweiter Formation «••J!''
''''" ^'"ojague und

i^^ Die Schichtung dirr Son" r,"^'
"^'^^

^^"^^^^t
faltig untersucht habe ist ut

^'"/^'^^"' ^^^ ich sorg-
j • •

«"c, ist um so merktiiii.^ .
"

derjenigen identisch ist, welche m,„ 5"' '^' «"« »it
Beobachtungen der Herren ,o„Br' ."'"" '''"' '^'•«"*''

.™;;^e„ Continent wJerTrltfh^j' '"'"'^''^"' -'"
üie Gebirge vom Bergwerk R«. •

Lr.prung und ihr relatives AllrtV '"''' ""'' '"''f"'

»J- --nd. Die Gebirr. Art ,'
T"'^'"'*''-"

von ein-

»'---e-.-lberhaltigen'Gange'biT/j;'"' '".^''-='' -""^ "-
prpliyr, dessen Basis baM >l ' *'" "«Witterter
Un Hornstein analog iVei:"""'^ ' "u"

""' ''^'"
-»-"P-

pornblcude verriith sich oft nur dnr.r'
"
"'"''»"''«"»ey.i der

«e n.it gen^einem und mit Glas W,^'""'''''^
'''^'' ^-l-

kkr ansehnlichen Höhen, wie
z' »;"""''""'"«'• ^"f

'»d Tannen- Wald von üyamef tn". '"'""*" *^'''=""'n

t-r Perl -Stein -Basis, vveche/obt-
*"'" ''""P'-y" ">'>

;;'•- einschlierst. Welches VeS;:^-^^-'^^- "".i
t™ le^tern Schichten, die von Ih ^ ^"''"' """ ^«•'"-

-"'"Ren als vMkani che Prödu L '" '"'«^^--'hneten
kiiesen Porphyren von Pachlclvo 7?''"'" "'^^''-".

h A'-ran Statt, i„ welchen dTe^; 'r""
':' ''""'^ """

'"f;.^-Kr. und von Silber-Kie7 ed '"i
"'^ ""'''"
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FeM der Geologie, wird nicht früher gelöst werden, als

bis eine- IVIenge eifriger und unterrichreter Reitienden die

mexikanischen Cordilieren durchzogen und sorgfältig die

aufs;:rordentliche Varietiit von Porphyren studiert haben, die

ohne Quartz, und ctennoch reich an Hi aiblende und Glas-

Späth sind.

Das Bergwerk- Revier von Real del I\]onte erthiilt nicht,

wie das von Freiber^ in .Sachsen, wie dusvon iJtrbyshire in

England, oder wie die Gebirge von Ziniapan und Tasco, in

Neu -Spanien, auf einer kleinen S Vitke Budenseine Menge

reicher, aber nicht sehr weitge füll «her Erzgänge; sondern es

gleicht vielmehr den Harz- und Schemnirz- Gebirgen in Eu-

ropa, oder denen von Guanaxuato und Potosi in Amerika,

deren Reichthümer in wenig zahlreichen, aber sehr weit

ausgedehnten Erz - Lagern enthalten sind. Die Quartz-

Giir.ge der Biscaina, vom Rosario, von Cabrera und del En-

cino durchsezen die Reviere von Real del Monte, von Moran

und Pachuca in aufaerordcntlichen Distanzen, ohne ihre

Richtung ZI verändern, und ohne beinah andern Gilngen

zu begei_;nen , die sie durchsezen.

Die Vt'ta de La Biscaina^ welche weniger mUclitigJ

aber vielleicht reicher ist, als lier Erzgang von Guanaxuati

war vom i^ecijazehenten Jahrhundert an bis Anfang des acht-

zehenten Jahrhunderts sehr sorgfiütig bearbeitet wordeo,

1726 und 1727 lieferten die beiden Bergwirke der ßiscaini

und vom Xacal zusammen 542.700 Mark Silbers. Die Mei

ge Wassers, welches durch die Glüfte des Porphyrs durcl

tlofs, zwang de Bergleute bii den unvollkommenen Am

schüpfungs - Mi teln, die Arbeiten, welche ersf 120 Metei

Tiefe erreicht hatten, zu verlassen. Ein sehr unternehme!

der Privatiiiann , Don Joseph Alexardro Bu tanuiite, tiati

den Math einen Scollen bei Moran anzufai gen \ aPeii:

starb che die:ses betriichtliche Werk, das 23^2 Meters L;i:i,

hat, von seiner Miindus'g an bis auf den Punkt, wo dl

*) VI ,111 ^1«,

lioir von

l'«VM'J)ciU.|i
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Kapitel Xl,
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*

Süden, und seine Mächtigkeit a b\.'^ U. " ^^' «-£-"
^iese« Revers «reicht i™' D^Litfr °" ''»^l"'yr

Cime, „ach Real del Monte s>,.ht n c ,?
^'« '<»> P»-

,uerschlagsweise. i„ der Richtung S.
' "

'"'' '>"«"£'
arbeitet, und geht Weiter hin "^^f : ^ «'f^'" ^«'«n. gl
Gänge, St. U-,j v„' j

''''' ^^^^'^iedene fif'.

Kos- dieser UnterLtunf rbf f"'
"''' ^ »"^

»'"rde erst ,76, durch ßustame„r!,
p'"''!"- '^" Atollen

r«os, geendint. Lezterer T' . ! """^
'
'^'^ P'"^^" 'J'e-

Grafen von Regia als ei„er ierrl; I'
"'".'' ''*" N"""^" d«

i-derts bekannt ist. hatte ,chT„;!:
'''''"""

'^''""J^'h-
«,n„ von 25 Millionen Uvres .ul\'^V"^" ''^'''^'' Ge-
«m ge.o^n. Aufser den be.'de ,t" ^''^''"''' ^'' ß'^"

" Karin IJ, ,„„ Geschenk Lc te
'^T^sschiffen

. welche
'^ Kanorten fahrte, lieh er dem ü r

'"" ''^'"^" '*''» -'-"e
Millionen Kranken

, die er 'T ^ "" ^'^^''"'' •"-'' «nf
'» f-t. Er banre das g . r, ""''

f"' ^"--^ ^^h'"-

l'»n ungeheurem Umfang u,., h
'""'''^

'Bindereien

»Vermögen, dem i„ fc onurT'";'^
'"'""' ^"''-'

p"c,ana gleich kam. " '''' ''!» trafen von Va-
l'er ,S;oller *.„n Moran durrl.schn, ! ) . .»'-««« in dem Schacht v„n s" R

'"'" *^'-=^ßang der^^ "^'»»n. in einer Tiefe

•"'-•"
'^ "I. .li.. xe,,., ,,, Chi ,.;"' '"'"'" vor^d.,,,»

6 •

dl-'i- i ^jh.
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von 210 Meters unter der FJliche des Bodens, auf welchem

die von den Pferden bewegten Maschinen sind. S it ni,

hat «kr Gewinn des Eigenthümers mit jedem Jahr abge.

nommen. Statt Stollen anzulegen , um den Gehalt deg

Gangs in einer grofsen Ausdehnung 2u erforschen , fujjf

man fort, sich in Gruben -Werke zu steken, und arbeitete

bis auf eine Tiefe von 97 Meters unter dem Stollen. Der

Gang enthielt hier einen grofsen Reichthum an Glas-Erz, das

mit gediegenem Silber vermischt ist; aber des Wassers wur.

de am Ende so viel , dafs acht und zwanzig Maschinen
, deren

jede über vierzig Pferde erfoderte, rieht zum Ausschöpfen

des Bergwerk» hinreichten. 1783 betrugen die Kosten jede

Woche 45,000 Franken. Nach dem Tode des ahen Grafen

von Regia wurden die Arbeiten bis 1791 unterbrochen, da

man endlich den Muth hatte, wiederum alle Schöpf. Ma-Ipfen der alt

sciiinen herzustellen. Die Kosten dieser Maschinen zunldeLagersfli

Ausleeren des Wassers, nicht durch Pompen, sondern durchBman in Real

SUke, die an Seilern befestigt waren, betrugen dazumalBtionen des

jährlich 750,000 Franken. Auch gelangte man wirklich bisBßiscaina sei«

auf den tiefsten Punkt des Bergwerks, das, nach meineÄauf einem e

Mefsungen *') nur 324 Meters über dem See von Zumpangi

liegt; allein da die Erze, welche gewonnen wurden, dii

Ausschöpfungs - Kosten nicht ersezten, so gab man di

Bergwerk im Jahr igot aufs Neue auf.

Man mufs erstaunen, dafs es niemand eingefallen ist]

dieses elende Ausleerungs- Mittel durch zwekmiifsige hwunkt ist de

Jco Meters v
*) Ich habe die absolute Höhe vom See von Zmnpango 228» MÄ- ,,

ter$, und die <lcs Sciiachls von San lianion 2815 Mitcrs gB , .

fundcn^ dor licfsto l^nlit des Üerguerk» der liiscairia belÄ 'Cne

det sich (ialier I5«7 JVIiMers iinlcr der obern OellHung dicsff " ^^^ '''sc

Scliaclits, loh p,ohe diese Hesnltate hier an, weil man iiiiL»^''de; allein

de selbst gewöhnlich j^lauhi, (Ur> die Werke von lical Älffernung

Monte schon die Jbluchu des bal/iSte» von Tczcuco cmiAm IVlfttefpo

haben. i/iachte von

MtiJriichen

OTi Dolores
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Jjem das me
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(iraiiHsche Werke zu er.«ezen. Ein Atollen in Pachnca

,

oderi^och tiefer, gegen Gnsave. im Thal von Mexiko, hin»

angelegt, würde das Bi-rg\verk der Biscaita, im Schacht

von Snn Kamon , bis auf e'ne Tiefe von 3"70 Meters aiisge-

sclöpft haben. Der nen» liehe Zwek würde mit noch gerin-

gern Kosten durch die Befolgung von Herrn von Elhuyar'f

plan erreicht worden seyn , wenn man nemlich die Mün-

dung eines neuen Stollen bei Omitlan , auf dem Wege an-

gebncht hätte, der von Moran nach den Amfilgamations-

W'erken von Regia führt. Dieser Stollen würde etwa 3800

Meters LUii|ie haben, wenn er den Erzgang der Biscaina

durchschnitte,

Der sehr weise Plan , welchen der Graf von Regia gegen-

wärtig befolgt, besteht darin . sich nicht blos mit dem Ausschö-

pfender alten Werke zu beschäftigen, sondern dieErz führen-

deLagerstätte in unverfahrenem Felde zu erforschen. Studiert:

man in Real del Monte die Fläche des Bodens und die ündula-

tionen des Landes, so bemerkt man, dafsjdet Erzgang der

jBiscaina seit drei Jahrhunderten seine gröfsten' Reichthümer

auf einem einzelnen Punkte geliefert hat, nemlich in einer

jnatürlichen Vertiefung, welche zwischen di3n Schachten

on Dolores, de la Joya, von San Cayetano, von Santa

heresa und von Guadelupe liegt. Der Schacht, aus wel-

;hem das meiste Silbererz gekommen ist, ist der von San-

Theresa. Oestlich und westlich von diesem Central-

'unkt ist der Erzgang auf eine Entfernung v.m mehr denn

|co Meters verdrükt. Er bleibt zwar bei seiier primitiven

lichtung, aber ganz ohne Erz, ist er beinah nur noch eine

|nmerkliche i^der. Man hat lange geglaubt, dals der Erz-

mg der Biscaina sich unmerklich in den Felsen verlieren

ürde; allein rygg entdekte man sehr reiche Erze in einer

[ntfernung von über 500 Meters Östlich und westlich; von

im Mittelpunkt der alten Arbeiten. Man grub nun die

ihachte von San Ramon und San PedrOj und fand , dafs
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der Erzgang seinen alten Gehalt wieder gewann, und sich

ein ungeh. eures Feld für neue Arbeiten eröfnete. Als ich

im Mai 1803 diese Bergwerke besuchte, hatte der Schacht

von San Kamon n'cht mehr, als 30 Meters Tiefe; aber er

wird bis auf den Grund des Stollen von Moran 240 erhalten.

Lezterer selbst ist noch 45 Meters von dem Punkte ent-

fernt , welcher mit dem Einschnitt des neuen Schachts und

der Spize dtis Stollen zusammentrifTt, In seinem jezii^en

Zustand wirft das Bergwerk des Grafen von Regia jährlich

über 50 bis 6o,cx:o Mark Silbers ab

Der Erzgang der Biscaina enthalt auf den hanptsHch-

lichsten PunUr»n der Gruben Milch -Quarz, der oft inschiin.

pigen Hornsl:ein übergeht; Glas-F>z, mit einer Mischung

von gediegenem Silber und oft von Sprödglaserz ; dunkles

Kothgiltigerz , Bleiglanz, Eisen- Kiese und Kupfer. Diese

Silbererze sind, nahe an der Oberfläche des Bodens, in ei-

nem Zustand' von Verwitterung und mit Eisen - Ckyd i;c.

mischt , wie die Pacos von Peru. Beim Schacht von San

Pedro sind die Kiese oft silberhaltiger, als das Glas -Erz-

Bergwerk.

Die sonjit so berühmten Bergwerke von Moran sind vor

40 Jahren veirlassen worden, weil sich zu viel Wasser ein-

stellte, das nrian nicht auszuschöpfen vermochte. In die eni

Bergwerks- Kevier, das an das von Real del Monte grär,zt,|

hat man im Jahr 1801, bei der Mündung des grofsen Srol

lens der Biscaina ein Wass^er-tDrukwerk (machine a colon

ne d'eau) ar^jebrapht, dessen Cylinder 26 Decimeters Höh

und 16 Durchschnitt hat. Diese Maschine, die erste diese

Art, welche in Amerika verfertigt wurde, hat viele Vor]

zage vor den Ungarischen, und wurde nach den nerecli!

iiungen und Planen de.. Herrn del Rio, Professors der i\li|

neraiogie in Mexiko, ausgeführt, welcher die berühmteste

Bergwerke von Europa besucht hat, und die gründlichsfei

mit den mannigfaltigsten Kenntnissen vereinigt. Die Au

h'onte, Ode]

lu'erden, wo

{
[M.iuithiere

iH^erke nothj

^le ßerg

*) S. oben d

) S. sein si
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rung aber gebührt Herrn Lachnussee, einem ausge-

zeichneten b-aban {jchen Künstler, weicher auch für die

Bergschule in Mexiko e'ict schöne Sammlung von Modellen

zum >tudium der ^'echariik und Hydrodynamik angelegt

hat*). Es ist Schade, dafs diese schöne Maschine an ei-

nem Ort ist, wo man nicht immer das nötiii^e Wasser fin-

det, um sie in Bewegmg zu sezen. Während meines Aufent-

hilts in Moran konnten die Pompen täglich nur drei Stun-

den gehen. Der Bau dieser Maschine und der Wasserleitung

liaben So.ooo Piasters gekostet. Anfangs hatte n>an nur auf

die Hälfte dieses Aufwands und auf eine viel ansehnlichere

Wassermasse für die Bewegung der Werke grrecrHiet, in-

dem das Jahr, in welchem die Mefsung^n deshalb gemacht

wurien, gerade sehr regnerisch war. Hofifenrlich wird der

neue Kanal, an welchem man 1^03 arbeitete und der f:coo

Meters LUfge haben sollte, diesem Wassermangel nun abge-

holfen, und der Erzgang von Moran in g of.er Tiefe sich

sorei h befunden haben, als die Aktionnärs des Bergwerks

annahmen. Herr del Rio hatte, bei seiner Ankunft in Neu-

Spanien keinen andern Zwek, als den mexikanischen Bergleu-

ten die Wirkung dieser Art von Maschinen, und die Mög-

lichkeit ihrer Ausführbarkeit in dem Lande selbst zu be-

weisen. Dieser Zwek ist zum Theil erfüllt worden, und

wird noch auffallender erfüllt werden, wenn ein VVasser-

Drukwerk (machine ä colonned'eau) in dem Bergwerk von Ray-

as, in Guanaxtiato , in dem des Grafen von Regia, in Real del

Monte, oder in den Gewerk-en von Bolailos aufgestellt seyn

werden, wo Herr Soimeschmidt **) gege^ 4000 Pferde und

[Maulthiere gezählt hat, die zur Bewegung der bisherigen

Werke nöthig waren.

Die Bergwerke des Reviers von Tasco, welche auf dem

*) S. oben (las 710 Kapitel.

**j S. schi schon nichrcrcniale angeführtes \A crk. S. ajl.

^^.,^ mm

'<4(

«;<
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m:"^

westlichen Abhang der Cordilleren liegen , haben seit Ende

des lezten Jahrhunderts ihren alten Glanz verloren ; denn

in ihrem jezigen Zustand liefern die Erzgänge von Tehui-

lotepec, von Sochipala, vom Cerro del Limon, von San-

Estevan und von Gnautla , jährlich nicht weiter , als gegen

60,000 Mark Silbers. Nur 1752 und in den zehn folgenden

Jahren wurden die Bergwerke von Tasco mit gröfserer ThÜ-

tigkeit und besserem Erfolge betrieben. Das Verdienst da-

von gehörte einem Franzosen, Joseph de Laborde, der sehr

arm nach Mexiko gekommen war, und 1743 in dem Berg-

werk der Catiada vom Real de Tlapujahua ungeheure

Reichthümer erworben hatte. Wir haben an einer andern

Stelle *) von den Glükswechseln geredet , welche dieser

aufserordentliche Mann mehreremal erfahren hat. Nachdem

er in Tasco eine Kirche erbaut, welche ihn 400,00x5 Pia-

sters gekostet, gerieth er durch den plözlichen Verfall der-

selben Bergwerke, welche ihm jährlich 3 bis 300,000 Pia-

sters eingetragen hatten , ins äufserste Elend. Der Erzbi-

schofF erlaubte ihm hierauf, eine goldene, mit Diamanten

besezte Sonne, mit welcher er das Tabernakel der Kirche

von Tasco geschmükt hatte, zu verkaufen, und mit dem

Erlös derselben von 100,000 Piastern kam er nach Zacate-

cas, dessen Bergwerke um diese Zeit dermafsen im Verfall

waren , dafs sie der Münze von Mexiko jährlich kaum ^0,000

Mark Silbers lieferten. Laborde unternahm die Ausleerung

des berühmten Bergwerks de la Guebradilla, un* erlorda-

bei, ohne seinen Zwek zu erreichen, beinah sein ganzes

Vermögen. Mit den Trümmern desselben grief er die Veto

gründe durch den Schacht de la Esperanza an , den er|

grub, und so gewann er wieder ungeheure Reichthümer.

Der Ertrag der Bergwerke von Zacatecas stieg dazumal Jähr-

lich auf 500,000 Mark Silbers, und unerachtet diese Reich-

•; S. Jas Öte Kapitel.
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baltigkeit der Erze nicht lange dauerte, so binterliefs La-

borde bei seinem Tode doch ein Vermögen von drei Mil-

lionen Livres. Er ha»te seine Tochter gezwungen , in ein

Kloster zu gehn, um seinem einzigen Sohn Alles hinterlas-

sen zu können, und dieser trat freiwillig in den geistli-

chen Stand. In Mexiko, wie überall in den spanischen Ko-

lonien, ergreifen die Kinder sehr selten den S^and des Va-

ters, und man findet in denselben keine Familien, wie in

Schweden, Deutschland und Schottland, in welchen das

Gewerbe des Bergmanns erblich ist.

Die Erzgänge von Tasco und vom Real de Tehuilote-

pec durchsezen dürre, von sehr tiefen Schluchten durch-

furchte, Gebirge, Die älteste Gebirgs- Art, welche in die-

sem Revier zu Tage ausstreicht, ist der Thonschiefer, der

in Glimmer- Schiefer übergeht. Das Streichen ist St. 3— 4;

und das Fallen 4^ nordwestlich, wie ich es im Cerro de

San Irnacio , und westwärts von Tehuilotepec, im Cerro

dela Compana beobachtet, wo schon Cortez einen Nachfor-

schangs- Stollen angelegt hatte. Der Glimmerschiefer ruht

wahrscheinlich auf dem Granit von Zumpango und auf dem

des Thals vom Papagallo; er scheint bei Achichintla und

Acatniscla mit einer Porphyr- Bildung bedekt zu seyn, wel-

che zuglei«'h gemeinen Späth und Glas-Spath, so wie Schich-

ten von schwarzbraunem Pechstein enthält. In der Gegend

Ivon Tasco, Tehuilotepec iind Limon dient der Ur-Schie-

Ifer dem bläulich grauen, fliehten Kj»lkstein, der oft porös

fst und zu 4er Alpformatioii gehört, zur Basis. Dieser

[alkstein enthält mehrere untergeordnete Lager, die einen

i'on blättrigen Gyps, und die andern von Schieferthon, wel-

per mit Kohlenstof geschw ängert ist. Beim Aufsteigen an

in Ufern des Sees von Tuspa, in der Subida de Tasco

Xiviejo^ fanden wir Versteiner iPgen von Trochiten und an-

lern einschaligen Konchylien in Kalkstein eingescblofsen.

iuf diesen Kalktte'ii von Tasco, der identisch mit demje-

Mmi

• i II
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«igen ist, welcher die Ebenrn von Sopiloto und das frucht-

bare Plateau von Cfiilpansingo bedekt, ruht ein Sandstein

mit Kalk-Cement.

Das Bergwerk-]? vier von Tasco und Real de Tehui-

lotepec enthiiit tine Menge Erzgange, welche mit Ausnah-

me des Cerro de la Compana, aiie von Nord- Westen nach

Süd-Osten, St. 7— 9 gehi-n. Diese Gänge, wie die von

Catorce, durchsezen zugleich den Kalkstein und den Glim-

mer-Schiefer, weicher jenem zur Grundmafse dient. Sie

enthalten in beiden die nemlichen Erze, doch sind diese in

dem Kalkstein in gröfserer iVienge vorhanden. Seitdem man

die Gänge in dem Glimmer- Schiefer ausbeuten mufste.sind

die-e Bergwerke um vieles ärmer geworden. Ein sehr ein-

sichtsvoller und rhätiger Bergmann, Don Vicente de Anza,

hat den Bergwerken von Tehuilotepec eine Tiefe von 224

Meters gegeben; auch grub er zwren schöne Stollen von

über lioo Meters Länge; allein er fand unglüklicher Weise,

dafs dieselben Gänge, welche an der Oberfläche des Bodens

ansehnliche Reichthümer geliefert hatten, in grofsen Tiefen 1"'''^'^''^ «'e bild

so arm an Rothgilrigerz, als reich an Bleiglanz, an Kiesf^^'^"^» gefur

und gelber Blende waren. ^0 Braune

Ein aufserordentliches Ereignifs, das am 16. Februa*"*^"^ • ^" kaum

Igol eintraf, vollendete den Ruin der Bergleute dieses Ke-#'''^^^''^verbreft

viers. Den Bergwerken von Tehuilotepec, gleich denetw^^^^'» Bieiglanz

von Guautla, hat es von jeher am nöthigen Wasser zur Be«''^'''-£rz. QIq

wegung der Stampfmühlen, und andrer iVlaschinen gefehltB"^''f^stiana un«

welche das Erz zum Amalgamations- Geschäfte zubereite«^''^"'otepec mi

ten. Der reichhaltigste Bach , den man in den Hütten Weii"'^'?^ sie in geri

ken benuzte, flofs aus einer Höhle, la Cueva de San Felipi'^'"'^en von San

genannt, die sich in dem Kalk- Gebirg befindet. Dies*^'^'^» so wie i

Barh verlor sich in der Nacht vom 16. auf den 17. YehxvmP'-^'^td ist ge\\

plözlich , und zwei Tage später zeigte sich dafür eine neJ|" ^^eru; er ist

Quelle, fünf Meilen von der Höhle, heim Dorfe PlatanillP ^^upfer- Lazi

Für die Geologie sehr wichtige Untersuchungen, von den#'^niiiich nicht

kh an ein

(Ja/s in die

PiataniiJo i

he von Hö
denselben u

l^ethy in £1

hÜDgen, üü

Die £,

Spatl;gänge,

dem Felsen £

getrennt, ha

Haupfgang d;

machen. Jh,

<^e.'' ganzen G;
feil vereinigt i

£r/gangs hini

erzführenden I
Si^rst unbeständ



^^pitel XI,
icht-

ätein

?hui.

:n äh-

nlich

von

ilim-

Sie

se in

man

isind

ein-

inza,

1 224

1 von

'eise,

idens

'iefen

Kies

m an einem andern Orte r d
darsin dieser Gegend, zw\sL7dTiv-

\^''^''' bewiesen,
Piataniiio und Tehuilotepec in d n K^J" g7>'"^^^-^P'''.
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""^^' ^^"^nder zusammen,.

^^ie Erzgänge von T h 'i

S?«l.«;inge. und haben zween mT-"; ""'' R^öfttentheils

"- Felsen durch eine Saalband L", u"'"''
^'"""''?- V«.

^*enne, haben sie mehrere stien Z
'''''"• '•'""'""'^

Haupfgangda, wo sie mit Ihm TS .^^ ' ^"«^'-^he den
^»chen. ihr Bau hat das Eigene IT!"' ^''"' ''^'^'"'altiß

<le.'. ganzen Gang verbreitet, sondern • •
'" '^'^*" "^er

fe.. vereinigt ist, der bald an, Dach 'l T"" ''''"''^"' S'^«'-

,£r.sa„g, hinläuft. r„, Durcbschni^r f
!" '^" '^'"''^ ''"

erzführenden Lagerstätten von Ta "o
, ''. t"

"^""'^«^ ^-
Ü^Tst unbeständig. Die Natur dp/r ^^'""'"tepecäus-
»*'- --e bildet, so habeih vi^'T"""'"''^

''^^^^««"'.

mticnen gefunden; nemlich-
verschiedene For-

t.) Braunes, rotbes und ,relb»c i-
;™.,in kaum sichtbaren Thelhen ^T'^'^""'

"'" »"«'-

'bserz verbreitet ist, zellister Br! P"*''«"«' Süber- und
«-ß'eiglanz. und ma^sc t "r''''"'"'^'-"«'''-!
'•^-Erz. Diese FormatL Je h ."'

"""^ '"^•" Ku-
«-'estiana und von Pasco 'in P

'"' "'' ^"'"^ ^on
Ni."lotepec mit dem Namen T '

f"*'"*^
"'• ^'•'' '"n

kt sie in geringer Tiefe L ^'""f'^
bezeichnet. Man

kken von San Migue ^n Est"'"'"'^"'
''" "''• B-S-

". - wie im Cerrö de G~"a "l"
.'"»^""•P»"». "-•

y-M ist gewöhnlich nicht sot^u? '""'='"''• ^«^

."

l""'
er ist es um so3 17- t"'« ''' ''' •'"'=''

/
Kupfer- Lazar gemischt it' Ü " '*"'' E«en.0..yd

*"-ch nict ü^rc'tit^- '" '^-'^

^'^'^•'
'^^'^mIiI^]

II

ffv
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2. Kalk -Späth, etwas Blei -Glanz und Fraueneis, wel-

che Wass^T- Tropfen, mit Luft und fadenförmiges gedie-

gen:^s Silber einschl. efsen. Diese kleine, sehr bemerkens-

werthe Formation , die aurb in den Gebirgen von Salzburg

gefunden worden ist, befindet sich in einer Tiefe von mehr

als hundert Meters auf dem Erzgang de la Trinidad, weU

eher nur die Fortsezung des von San Miguel ist, auf einem
1

Punkte, wo de Mauer nicht von Gyps, sondern von dich-l

tem Kalkstein ist.

staunen elr

ifl Amerika

vorurtheii , <

ans abhUngtj

dieser Ersch«

welche Span

besucht , un<

pändergefund

Ju'esen noch
3.) Lichtes Ro^hgiltigerz, Spröd - Glaserz, viele gelbeBw^o die Grub

Blende, Bieiglanz, wen»ger Schwefelkies , Kalk - Späth undBsind und
Milch - Quartz. Diese, die reichste unter allen Formatio.Äjäfst, ^[^ a i

nen zeigt das merkwürdige Phänomen, dafs die silberhal-Bohne einen G
tig;ten Erze sphäroidische Kugeln von 10 bis 12 CentimetersBjen

, kann dl

Durchmesser bilden, in welcher das Rothgiltigerz, tniljseit der eV-i

Spröd - Glas - Erz und gediegenem Silber gemischt, mitl>iinerika in ^
Quartz- Streifen wechselt. Diest Kugeln, welche erst zwijgen, von £»
sehen 15 und 60 Meters Tiefe häufig vorkommen, sind Jche man im c

einen Gang von Ka'k- Späth und von bräunlichem Spatlltenwesen in D
eingebaken. Man hat sie in den drei Gängen von San IgÄ'rovinzen besä
nacio, von Dolores und von Perdon beobachtet, deren FülWeru und Me\\U
lungen mit Drusen angefüllt sind, welche mit schönen Kalklegangen. A\\

spath Crystallen üb. rzogen sind. lernten die am
4.) Viel silberhaltiger Bleiglanz, der um so ergiebigJeinahe nichts

ist, je kleirer gekörnt die einzelnen Stüke sind; viel gelfcloudre) ) jn

Blende; wet.ig Schwefelkies, Quartz und Kalkspath in delieser Köniff

Bergwerken vom Socabon del Re und der Marquesa. lifer, die Colo
Alle diese Erzgänge durchsezen ein Plateau das silssen, weiche

benzehn bis achtzehn hundert Meters über der Meeres fläclhinen, au»
liegt , und ein gemafsigtes , dem Bau der Emanation des Vissenschaf'ten

ten Continents sehr günstiges, Klima geniefst. lehr. Auf Kos
Bei einem üeberblik über die Bearbeitung der Bergwr

ke von Neu Spanien und ihrer Vergleichung mit der v|») Sie wurde aud
Freiberg, vom Harz und von Schemniz, findet man mit 11 üeigwerjje ein«
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staunen eine Kunst, die beinahe schon drei Jahrhunderte

in Amerika getrieben wird , und von der, nach einem Volks-

vorurtheii , das Glük dieser Niederlassungen jenseits des Oze-

ans abhängt, noch ganz in ihrer Kindheit. Die Ursachen

dieser Erscheinung können der.jenigen nicht verborgen seyn,

welche Spanien , Frankreich und das westliche Deutschland

besucht , und mitten in dem civilisiertt-n Europa Gebirgs-

jänder gefunden haben , in welchen das Berg - und Hütten-

wesen noch die ganze Barbarei des Mittelalters verr'äth.

Wo die Gruben noch auf einem grofsen Räume verbreitet

sind, und wo die Regierung es den Eigenthümern über-

jiifst, die Arbeiten nach Gefallen zu leiten, und die Erze,

ohne einen Gedanken an die Zukunft, aus der Erde zu ho-

len, kann die Bergwerks- Kunde keine Fortschritte machen.

Seit der glänzenden Epoche Karls V. war das spanische

Amerika , in Rüksicht auf Mittheilung rüzlicher Entdekun-

gen, von Europa getrennt. Die wenigen Kenntnifse, wei-

he man im sechs^zehenten Jahrhundert im Berg- und Hüt-

enwesen in Deutschland, in Biskaya und in den belgischen

n IglProvinzen besafs, warm bei den ersten Colonisationen in

eru und Mexiko, schnell nach diesen beiden Ländern über*

egangen. Allein von da an bis auf Karls 111. Regierung

lernten die amerikanikchen Bergleute von den Europäern

leinahe nichts, als das Sprengen mic Pulver, (iiiage k la

oudre) ) in den FeUen , die dem Zweispiz widerstehen,

in de|)ieser König und sein Nachfolger ze gten den löblichsten

ifer, die Colonieu an allen V ortheilen Theil nehmen zu

sen, welche Europa aus der Vervollk">mmnur.g der Ma>

[sfläcfthinen , auft den Fortschritten der physisch -chemischen

es Wissenschaften und ihrer Anwendung in der Metallurgie

ieht. Auf Kostet) des Hofei wurden deutsche Ber^män-

irgwii ' i.t: '. ,
K) ., idti-jf .

|er vi*) Sic wurde auch erst gegen das Jahr 161 3 in die europäischen

Ut 4 l^tii'gwct'ke eingeführt. y^Daubuüson, B. I. S. 95.)
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sou Neu - S

tausend Ce

tkil dieser

bei Jlle.xikoj

xuato, hat

schlagenen ^

wt |,'e\virs€

pfeiJ frei Jäfs

tlieil dieser i

dennoch beii

keiij Interessi

wd die Kuni

Die i3ede

rer nach Mexiko, Peru und Neu -Grenada gesandt; aU

lein ihre Einsichten fruchtetenl nichts, da die mexikani.

sehen Bergwerke als Eigenthum v( n Privatleuten angese-

hen werden, die die Arbeiten selbst leiten, und der Rei^ie.

rung nicht den geringsten Einflufs auf dieselben gestatfen.

Wir werden uns hier nicht darauf einlassen, ausfuhr-

lieh die Fehler anzugeben , die wir in der Administration

der Bergwerke von Neu -Spanien gefunden zu haben glaij.

ben , sondern beschränken uns blos auf allgemeine Betnrh-

tungen , indem wir auf alles dasjenige hinweisen, was uns

der Aufmerksamkeit europäischer Reisender würdig scheiiit.

In den meisten mexikanischen Bergwerken wird die Arbeit

mit A^vn Zweispiz, die von Seiten des Bergmanns die mej.

ste Geschiklichkeit erfodert, am besten gethan. Nur moch.B^^'f behandelt

te man wünschen, .dafs der Schlägel minder schwerfallig ^'g^nthümer

wäre; denn es ist noch ganz dasselbe Werkzeug dessen sich W^'^'' ^^ Jahr

die deutschen Bergleute unter Karin V. bedienten. In denB^^s ^auerwe

Bergwerken selbst sind kleine, bewegliche Schmieden an- ''ßsonder« das

gebracht, um die unbrauchbar gewordenen Spizen dieserf'^ Gewtiibste

Werkzeuge sogleich wieder zu schärfen. In dem ßergwerkP"'^ ^'i*^ ^Jtrgv\

von A/alenciana habe ich sechszehn solcher Schmieden ge-Picht mit dem
zählt, und in dem Bergwerks - Revier von Guanaxuato ha-Pc^emji.z sieht

ben die klein^^cen Bergwerke eine oder zwei. Diese Ein*ntl noch me
richtung ist in Bergwerken, die gegen' 1500 Arbeiter beA» Fehler, in

Mbäftigen , und wo daher die Consumtion von Stahl ungeÄu seyn , und

heuer, ist, besonders nüzlich. Die im Sprengen angewandti

Verwahrungsart kann ich nicht loben. Die Löcher, weld

die Patronen aufnehmen niüfsen , sind gewöhnlich zu tie

und die Bergleute haben nicht Achtsamkeit genug beim A

leeren des Steins, auf den die Exploision wirken soll. i\

diese fehlerhafte Weise geht eine Menge «Pulvers verlöre

Das Bergwerk von Vaienciana hat von 1794 b' h8o2 für 673,^1

Piaiters Pulver gebralicht •;, und die sämtlichen Bergwer

n

•') Im Jahr 1799 lür 63,375 Piaster; löoo, für 68,49') P.j

h'r 7Ö.243 1

einem liergm

»Hfl für cijis

^^ orAzoii^a*

>vei(len müfs
alle vier und
macht.

'*) Ik'souders
"

W"d l^eal del

ir
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von Neu- Spanien bedürfen gegenwärtig zwölf bis vierzehn

tausend Centner. Wahrscheinlich wird mehr als ein Drit-

tlieil dieser Quantitiit unnüz aufgeopfert. In Chapoltepec,

bei Mexiko, und in dem Bergwerk von Rayas, bei Guana-

xuato, hat man Versuche mit der von Herrn Bader vorge-

schlagenen Sprengung gemacht; einer Methode, bei der man

eine j^ewifse Luftmasse zwischen dem Pulver und dem Pro-

pfen frei läfst. ünerachtet diese Versuche den grofsen Vor-

theil dieser neuen Methode erwiesen haben , so ist die alte

dennoch beibehalten worden, weil die Steiger- Meister gar

kein Interesse dabei haben, die MifsbrUuche zu verbessern,

mid die Kunst der Ausbeutung zu vervollkommnen.

Die Bedekung mit Zimmervverk wird mit geringer Sorg-

falt behandelt , und doch sollte sie die Aufmerksamkeit der

Eigenthümer um so eher beschäftigen, da das Holz von

•jTBjabr zu Jahr auf dem Plateau von iVlexiko seltener wird.

jj
BOas Mauerwerk in den Schachten und Stollen aber •"'), und

»« «r, besüiider« das Kalkmauerwerk verdient gelobt zu werden.
eil du* "

diesert'^
Gewölbsteine werden mit der gröfsten Sorgfalt behauen,

j,And die Ctrgwerke von Guanaxuato können in dieser Kük-

en gei'^^^ "'^^ ^^"^ Volikommensten, was man in Frtiberg und

ichemsiiz sieht, rivalisiren. Inzwi^xhen haben die Schachte

nd noch mehr die Stollen von Neu- Spanien gewöhnlich

eil Fehler, in der ürtsstufshöhe viel zu weit ausgegraben

useyn, und daher unmlifsige Kosten zu veiursachcnt In

i\.

Il-

se-

ie-

n.

ihr-

tion

lau-

ach-

nns

leitit.

U'beit

mei-

ito ba

e Eiiv

er be'

unge^

für 78,243 P-J 1802 für 79,(;03 P. In Guanaxuato zah'l man

einem Bergmann für ein Loph voq iM, , f> Tiefe .2 Franken,

und für eins von iM. 9, 9 t'rai.ilien, wobei das l'ulvur und <,lic

Werkzeuj^e nicht gerechnet sind, welche aulscrdcm geliefert

weitlen inüiscn. In dem Bergwerk von Valenciana werden

alle vier und zwanzig Stunden gegen sechshundert Löcher ge-

macht.
•

. i,vi*. - - . ; .

IgWCTlB«) Besonders in den Bergwerken von Valenciana, Guanaxuato

und Real del Monte.
•>

it :V'"(#

J

!?'' <:|-: \^m

vis

\ip\\ %
t' .|i'?i*li'i



96 Buch IV.

i\6\ zur He

.Seilern di-r

lichter f pari

eher Tonnei

und niedersc

das ZusaniriK

D^iv grlii

ist indefs dei

verschiedener

koitspielig w;

Häusern, in ^

mufs, um vo

uns ßergvverk

Mht/jum, d

ßequemli'chkei

in dasselbe hii

Valenciana <*) findet man Stollen , welche blos in der Ab-

sicht einen trüben Gang zu untersuchen gegraben sind, und

dennoch eine Höhe von 8 bis 9 Meters haben. Irriger Wei.

se bildet man sich ein, dafs diese grofse Höhe die Luft -Er.

neuur^ erleichtere; indem die Lüftung doch ganz allein

von dem Gleichgewicht und der Verschiedenheit der Tem.

peratur zwei benachbarter Luftsäulen abhängt. Auch wiihnt

man eben so grundlos, dafg die Untersuchungs- Stollen sehr

breit seyn müfsten , als ob es bei erzführenden Lagerstät-

ten von zwölf bis 15 Meters Mächtigkeit nicht besser wäre,

von Zeit zu Zeit kleine Durchschnitt -Stollen (Galeriesde

traverse) gegen die Mauer und das Dach hin anzubringv?n,

um zu sehen , ob die Gangausfüllung nicht reichhaltiger zu

werden anfängt. Diese abgeschmakte Gewohnheit, alle

Stollen in ungeheuren Dimensionen durchzubrechen 1 hin

dert die Eigenthümer, die Nachforschungs- Arbeiten, wel

che für die Erhaltung eines Bergwerks und die lange Dauert Qnjpjo
seiner Ausbeutung so nöthig sind, zu vervielfältigen, lAgj, Werke
Guanaxuato beträgt die Breite der schrägen und stufenweisA,j,g^ wahr
gegrabenen Schachte zehen bis zwölf Meters; und die deÄjjije die
perpendikuliiren gewöhnlich sechs, acht, bis zehen. freiÄg^jj^^jj^., .

lieh macht die ungeheure Menge von Erz, das man ausdeÄjj
^^s\q^:„

Bergwerken zieht, und die Noihwendigkeit, Seiler hineinMjg
^^y^^j.^^ ^

zulassen, die an sechs oder acht von Pferden getriebene

Rädern .befestigt sind , in Mexiko es nöthig , den Schaciice

eine weit grölkere Ausdehnung zu geben , als in Deutsc

land ; allein der Versuch « den man in Bolanos gemacht ha

die Seiler der Maschinen durch Bretter von einarH^r en

fernt zu halten, hat zur Genüge bewiesen, dafs man d

Breite der ichachte verringern kann, ohne fürchten zu düÄjchten betnerli

fen , dafs die Thauwerke sich in ihrer Schwingung verwm,
Zustand der

kein könnten. Ueberhaupt aber wäre es sehr nüzlich, weiÄjg|,j,jjjj^,jj. ,

»^»l'n Hu.d, unJ

IgsplJize des £1

en sollte, dafs

tfarkscheidekun

Mexiko völlig

hn von den b<

fngen können

j" dem Laby

*) Cauun de la öoledad.

i
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sü'i zur Herausführurg der Erze, statt der ledernen, an den

j^(,j!ern dt-r Wel?e hängenden Säke, Fässer, oder rechtwink-

lichter, parallelipipeder Kisten bediente. Mehrere Paare sol-

cher Tonnen könnten in demselben Schacht zugleich auf

und niedersceigen, wenn durch Verschlage von Brettern

das Zusammenstofsen verhindert würde.

D^r gröfste Fehler in den Neu -Spanischen Bergwerken

ist indefs der Mangel an Communikatiouen zwischen den

verschiedenen Werken, wodurch die Bearbeitung unendlich

kostspielig wird# Sie gleichen in so fern schlecht gebauten

Häusern , in welchen man das ganze Gebäude durchlaufen

mufs, um von einem Zimmer in das andre zu kommen.

Das Bergwerk von Valenciana erregt freilich durch seinen

Reichthum, durch die Pracht seines Mauerwerks und die

Bequemlichkeit, mit welcher man auf geräumigen Treppen

in dasselbe hineingeht, mit allem Rechte Bewunderung;

im Grunde ist es aber doch nur eine Vereinigung von klei-

Inen Werken von zu unregelmäfsiger Form, als dafs man sie

inen wahren Fürstenbau nennen könnte; es sind wahre

äke, die nur eine Oeffnung nach oben und keine Seiten-

lomtnunikationen haben. Ich führe dieses Bergwerk nicht

ils dasjenige an, welches in der Vertheilung seiner Gruben

ie {Tföfsten Fehler hat, sondern weil man von ihm erwar-

n sollte, dafs es das am besten organisierte wäre. Da die

arkscheidekunst bis auf die Gründung der ßergschule

Mexiko völlig vernachläfsiget war, so giebt es gar keinen

lan von den bereits angelegten Werken, Zwei Ausbeii-

ngen können hart neben einander seyn, ohne dafs man
in dem Labyrinth von Durchschnitt -Stollen und Roll-

hachten bemerkt. Daraus entsteht bei dem gegenwärti-

11 Zustand der meisten Bergwerke von Mexiko die Un-

weiBüglichkeit^ das Herausfahren mit Schubkarren oder mit

jinäiBin Huiid , und Oekonomie ia Anlegung der Samm-
gspläze des Erzes einzuführen. £m in freiberg erzoge-

UumboldtNguSpan, ly. 7

mm

"1

-^}m'''f'i
1; -; .
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ner Bergmann , welcher an den Gebrauch so vieler scharf.

sinnigen Transportmittel jj^ewöhnt ist, kann kaum glauben,

dals in den spanischen Colonien, wo die Geringhaltij)kelt

der Erze neben einer so grofsen Menge derselben statt fin-

det, alles Metall, was man den Gängen entreifat, von Men-

schen herausgetragen wird. Die indianischen Tenateros,

die m^n als die Saumthiere der mexikanischen Bergwerke

ansehen kann, tragen eine Last von 250 bis 350 Pfund gan-

zer sechs Stunden lang. In den Stollen von Valenciana

und von Rayas sind sie, wie wir oben *) bemerkt hiben,

einer Tem.eratur von 22 bis 25*^ aiisgesezt, und doch stei-

gen sie während dieser Zeit mit den Erz -Silken beladen,

mehrere tausend Stufen in den 45° ablaufenden Schachten

auf und nieder. Um sich den Rüken nicht zu verwunden,

(denn die Bergleute sind gewöhnlich nakt bis an den Gür-

tel» legen sie eine wollene Deke unter den Sak. Man fin-

det in diesen Bergwerken Reihen von fünfzig bis sechszig

solcher La*tträger, und darunter Greise von sechszig, und

Kinder von zehen bis zwölf Jahren. Beim Heraufsteigen

der Treppen werfen sie den Körper vorwärts, und stüzen

sich auf einen Stok, der nicht mehr, als drei Dezimeters

lang ist; auch gehen sie immer Zikzak, weil eine lange

Erfahrung, wie sie versichern, sie belehrt hat, dafs ihr

Athem weniger gehindert ist, wenn sie den Luftzug, der

von oben durch die Schachte eindringt, schräg durchschnei-

den.

Man kann nicht aufhören t die Muskelkraft der india-

nischen Tenateros und der Matis von Guanaxuato zu be-

wundern, besonders wenn man sich beim Herauskomnien

aus der gr'ifjjten Tiefe des Bergwerks von Valenciana, auch

•) S iic das üte liapitci. In Paris sind die Starken von der\

Halle j^ewulujUch mil einem iMohlsal; von 325 Pfunden beladen.

Wer in ihre Korporation aufgenommen Avcrtlon will, mul's füii'l

und zwanzig lUmutcn lang ein Gc\>icht von 8'3o Pfunden trajjeii'

ohne das

ermüdet i

des lezterji

nois; auch

das Erz m
einen Arhi

sprengte.

sich viellei
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ohne da, leichteste Gewicht ,r,t

^'

ermüdet /ühlt. Die Tenaff. T" ^^ '"''*"' ™ '""«^hst

rf.We.,er„ Bergwerk, w«ZZ*?'*" "'^ ^^'K-thü^er
«ois; auch reclinet man .ew~h u "^

'•''°°° ''•''•«' »our-

«.e„ Arbeiter (ö««««.4
."

'^ ^11"?" ""'''"' ""'
'P^ngte. Diese unReheuren T '^ ""'' P«'ver
"•»O vielleicht „„ zvveiDrihen

'"''" ''"'^" "'«^''-

Ausbeutungs-V^erkedurcKS-'r'"'''"' ^^^"" di«
len verbunden wiiren

";'„'""'""• '«'^r durch Sfol-
k-n und Hund^ eingerrcrtefT.'*'^"''"

"'' '^^^^ -

frächte Durchbrechungen wüd T ^*"'''"'"> =>"-
i-™ und die Cirkulatiofder Lul" f' "^"""^'-n der
grofe Menge von Tenatl!.n-

"'""=''"'™' ""d diese
^ufeine. für die Geseir/C TT "'T'''"'

'''^" ^^^^ft,
^ie Gesundheit ^er JmZuIVj'^''''''''^'^ ' ""d für
^"gewendet werden kön„ en C ,'"

r'^''''^''*'
Weise

G»l'erie zur andern zusll ^.''"''='"i^''te. die von einer

'""S der Kr.e dienten ~„t'ftr' :"" ^"^ ^-'»''-
M-schen -Hunde, oder mi 1:1.^7/'^*'^''^ '^"'''

f^vegung gesezt würden, tertt:'
/"'•''' ^'"'^'^ '•"

'»"ger Zeit (und diese EirnVh?
"""*""• S^''"" «ei t

,

»"fn,erksan,keie derl^^Z""''!!' -"er.ili.ig die

,

™» Maulthiere im Inner^de?l ?"!"'""> gebraucht
J" %asz. B. steigen diel Th-

^^'"''"''^" ßergw^rke
1*^'" -d ohne Führ'er. d elu' lli t "'"'"'• '"> ''^"-

.

'*" »"gebracht sind, deren Senk,
''' '^^'^''^ '" Schach-

'«'heilen sich von selbst nach df
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berühmten Stein - Salz - Bergwerken von Wieliczki, in

Gallzien , gesehen habe.

Die Schmelz- und Amalgamations- Hütten von Guana-

xuato und Real del Monte liegen dermafsen , dafs zwei

schilTbare Gailerien, deren Mündungen bei Marfil und Omit.

lan wären, zum Transport der Erze dienen, und alle

Arbeic über der Fläche der Gailerien überflüfsig machen

könnten. Ueberdiefs senken lich die Schachte von Valen-

ciana, in Guanaxuato, und von Real del Monte, in Regia,

fio schnell hinab, dafs man eiserne Rad -Leise anbringen

könnte, auf welchen das zur Amalgatnation bestimmte

Erz heraufgefahren würde.

Wir haben oben von der wahrhaft barbarischen Metho-

de gesprochen, das Wasser der tiefsten Schachten nicht

dtjrch Pompen, sondern durch Säke auszuschöpfen , welche

an heilern hängen, die an der Welle eines von Pferden ge-

triebenen Rades befestigt sind. Diese Säke dienen bald für

das Herausbringen des Wassers, bald des Erzes; sie reiben

sich an den Wänden der Schachte i und sind daher «ehr kost-

spielig zu unterhalten. In Real del Monte z. B. dauert ein

solcher lederner Sak nicht länger, als sieben bis acht Tage,

und kostet gewöhnlich sechs, und manchmal acht bis ze-

hen Franken. Ein , mit Wasser gefüllter, und an der Wal-

ze einer solchen Maschine zu acht Pferden (jnalacaU

dohlc) befestigter Sak, wiegt 1250 Pfunde, und besteht aus

zwei übereinander genähten Häuten. Die Säke, welche

für die sogenannten einfachen Räder, welche zu vier Pfer-

den sind, (jnalacates ie/zci/Zoi) gebraucht werden, haben

nur die Hälfte Gewichts, und bestehen aus einer Haut. Inij

Durchschnitt ist der Bau dieser Maschinen sehr unvollkom-

men , und überdiefs hat man die üble Gewohnheit, diel

Pferde, welche sie in Bewegung sezen müfsen, zu einem

21 sciinellen Laufe anzutreiben. Diese Schnelligkeit fand

ich in den Schachten von San Ramon , in Real del Monte

J

bracht.

ietles Ann
Zirkels, d

halbe (Tar

Alle vier S

*') Z. B. m I
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von eilfthalb jFufg !n einer Sekund *) in ValencianK, in

Gu.inaxuato, von dreizehn bis vierzehn Fuis, und sonst

überall über acht Fiifs. Don Salvador Sein, Professor H'?r

I'hysik in Mexiko, hat, in einer sehr merkwürdigen Denk-

schrift über die Dreh -Bewegung der Maschinen, bewiesen,

dafs die mexikanischen Pferde , troz ihrer sehr grofsen

Schnelligkeit, das Maximum der Wirkung bei diesen Arbei-

ten blos dann hervor bringen, wenn sie, ein Gewicht von

175 Pfunden bewegend, mit einer Schnelligkeit von fünf

bis sechs Fufs auf die Sekunde gehen.

Es ist zu hoffen, dafs man am Ende in den Bergwer-

ken von Neu-Spanien die Pompmaschinen, entweder durch

besser gebaute Triebräder mit Pferden, oder durch hydrau-

lische Räder, oder durch Wasser- Säulen -Masih inen be-

wegt, einführen wird. Da das Holz auf dem Küken der

Kordilleren sehr selten ist, und man noch nirgends, als in

Neu -Mexiko, Steinkohlen entdekt hat, so kann man leider

keine Dampi^aschinen einführen, die in den unter Was-

ser gesezten Bergwerken von Bolanos , nnd in denen von

Rayas und Mellado lo erwünscht wären.

Beim Ausschöpfen des Wassers fühlt man besonders,

wie unentbehrlich Plane sind, die von Markscheid^kundi-

gen aufgenommen worden. Statt das Wasser aufzuhal-

ten, und ei auf dem nächsten Wege nach den Mj^sc^inen-

Schaohten zu leiten, läfst man es oft in die Tiefe des Berg-

werk* abiliefsen **) um es von da mit grofsen Kosten wie-

'^) Das Wasser wurde aus einer Tiefe von 80 Meters hcrausgc-'

bracht. D«r Malacate dohle hatte aiht Arme, lunl tini Endfl

jedes Arms waren zwei Pferde angespannt. Der Diamclcr t'cs

Zirliels, den die Pferde beschrieben, betrug siebzehn und linc

halbe f^ara; der Diameter de» Tambours hatte zwölf TJeter».

Alle vier Stunden werden die Pferde abgelöst.

**} Z. B. in Bayas, wo man aus einer Tiefe von 338 Faras ^^ as-

«i ' < •MKril'i-ml

.Vi' ^'

4#

.4' • ^
.

''^ '

/



102 Buch IF.

der heraufzuholen. Noch mehr — im Beri^werks - Revier

von Guanaxuato sind am 14» Juni 1780 in Zeit voa einigen

Minuten gegen zweihundert und fünfzig Arbeiter zu Grun-

de gegangen , weil man die Entfernung der Arbeiten von

San Kamon und der alten Werke von Santo Christo de ßur-

gos nicht gemessen hatte, und unbesonnener Weise den

leztern durch einen Stollen nahe gekommen war. Das

Wasser, womit die Werke von San Christo angefüllt waren

ergofs sich mit gröfster Heftfnkeit durch diesen neuen Stol-

len von San Ramon in das Bf=rgwerk von Valencianaj viele

Arbeiter starben durch die schnelle Zusammendrükung der

Luft, welche, indem sie einen Ausging suchte, auf weit

hin Zimmerwerk und Felsstüke schleuderte. Aber dieser

Vorfall hätte sich nicht ereignen können, wenn man bei

der Anordnung der Arbeiten einen Plan von den Bergwer-

ken vor sich gehabt hatte.
; .

» »

Nach der Ueber-iicht, die wir oben von dem gegenwär-

tigen Zustand der Ausbeutungen und der schlechten Oeko-

nomie, welche in der Administration der Bergwerke von

Neu -Spanien herrscht, gegeben haben, darf man sich nicht,

wundern, wenn Gruben, welche lange Zeit vcm grüCsron

Nuzen gewesen sind, sobald sie eine beträchtliche Tiefe

erreicht, oder die Erzgänge sich nicht mehr so reichhaltig

gezeigt hatten , aufgegeben wurden. Wir haben weiter oben

von dem berühmten Bergwerk von Valenciana bemerkt, dafs

sich die jährlichen Kosten desselben in Zeit von fünfzehn
|

Jahren, von zwei Millionen auf fünfthalb Millionen Fran-

ken erhoben haben. Wäre viel Wassers in diesem Berg-

werk, und brauchte es daher die kostbaren ScfcÄpf- Maschi-

nen der andern, so hätten die Eigenthümer beinah gar kei-

nen Nuzen davon. Die meisten dieser, von mir angegebe-l

»er hervorliohlt, das man, ft«^gcii Süd -Osten, in einen Scliöpfi

' brunucu, dur nur 180 Varas tief wäre , zusammen leiten itüunt».
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per, Fehler in der Administration sind schon lanp;e von dem

ehrenwerthen und einsichtsvollen Tribunal de mineria

von Mexiko, von den Professoren an der Berg- Schule, und

selbst von einigen eingebohrnen Bergmärinern, welche, oh-

ne je Ihr V^aterland verlassen zu haben, doch die UnvoU-

Itommenheit der alten Methode kennen , eingesehen wor-

den; allein, wir wiederholen es hier, alle Veränderungeo

sind sehr langs.^m bei einem Volke, das keine Neuerungen

liebt, und in einem Lande, wo die Regierung so weni^;

Eiiiflufs auf die Bergwerkg- Arbeiten hat, welche gewöhn-

lich einzelnen Besfzern, und nichf Gesellschaften von Ak-

tionnärs angehören. Ueberhaupt aber ist es ein Vorurtheil,

daffi die Bergwerke von Neu -Spanien, wegen ihre» Reich-

thums , in ihrer Administration nicht so viel Einsicht und

Oekonomie erfodern , als die Erhaltung der Bergwerke voa

Sachsen und vom Harz nöthig macht. Man mufs die Men-

ge von Erz ja nicht mit »einem innern Gehalt verwechseln.

Da die meisten mexikanischen Erze, wie wir weiter oben

bewiesen haben, und allen denen bekannt ist, welche sich

nicht durch falsche Rechnungen blenden lassen , sehr wenig

ergiebig sind, so mufs man, um dritthalb MilKonen Mark

Silbers zu gewinnen, eine ungeheure Masse Erz aus dem
mit Metall geschwängerten Gang herausholen. Nun ist

leicht zu begreifen , dafs in Bergwerken , deren verschiedene

Gewerke schlecht vertheilt und ohne Kommunikation un-

ter einander sind, die Herausholungs - Kosten sich in dem
Maafse schreklich mehren müfsen, in welchem sich die

Schachte iPozos) vertiefen, und die Stollen {Canones)

weiter ausbreiten.

Die Bergarbeit ist Im ganzen Königreich Neu -Spanien

völlig frei. Kein Indianer, kein Metis kann zu Ausbeu-

tungs- Arbeiten gezwungen werden. Es ist völlig falsch,

so oft diese Behauptung auch in den geschliztesten Schrif-

ten wiederholt ist, dafs der Madrider Hof Strllflinge nach

u'i .ist '" i- ^^

'^M. l: L

i'^J'.f,

^JV; ^^Hlli*

»'"'V'"lr :|

^' i,V.

^'

''
'ii' • U
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Amerika schikt, um in den Gold- und Silber- Bergwerken

zu arbeiten. Rufsische Züchtlinge hab^ii freilich die sibe-

rischen Bergwerke bevölkert; allein in den spanischen Ko-

lonien ist diese Art von Strafe glükÜcher Weise seit Jahr-

hunderten unbekannt. L>er mexikanische Bergmann ist un-

ter allen Bergleuten am besten bezahlt. Er verdient in ei-

fier Woche , von ser.h« Tagen , zum wenigsten 25 bis to

Franken, da doch das Tagelohn der Arbeiter, welche im

Freien be»rhUfrigt sind, z. B. bei Feldarbeiten, nur 7 Livrei

16 Sous auf dem Zentral- Plateau, und 9 Livres 12 Sous an

den Küsten betrügt. Die Tenateros- und Faeneros-ßerg-

leute, die die Erze nach den Sammlungs-Pläzen (despa-

chos) bringen ,
gewinnen ofi über sechs Franken für eine

sechsstündige Tag- Arbeit «>). Auch sind die mexikani-

schen Bergleute nicht so ehrlich , wie die deutschen und

schwedischen, und gebrauchen unzählige Listen, um sehr

reiche Erze zu stehlen. Da sie beinahe nakt sind, und

man sie, beim Herausgehen aus dem Bergwerk, auf die

unanständigste Weise untersucht, so verbergen sie kleine

Stüke gediegenen Silbers, oder Glaserzes und Hornerzeg

in ihren Haaren, unter die Arme und in dem Munde, und

selbst in dem J\fter Cylinder von Thon, in welche sie Me-

talle gekneret haben. Diese Cylinder heifsen Longanas,
und sind zuweilen fünf Zoll lang. Es ist ein niederschla-

gender Anblik, in den grofsen Bergwerken von Mexiko

ganze Hunder e von Arbeirern unter denen sehr viele ehr-

liche Männer sind, zwingen zu >ehn, sich beim Heraus-

kommen aus dem Schacht oder der Gallerie durchsuchen zu

lassen. Man hält über die, in den Haaren, dem Mund und

andere Körpertheile der Bergleute gefundenen Erze ein or-

dentliches Register. In dem einzigen Bergwerk von Va-

*) In Freiberg verdient ein Bergmann in einer Woche von fünf

Tagen 4 Livrci, bis 4 Livr. 10 Sous.
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lendana . in Guanaxuato , betrug der Werth der gestohle-

nen Erze , die gröfstentheils in Longanas bestanden , von

0-4 bis 1787 die Summe von yoo,coo Franken.

Im Innern der Bergwerke werden die Erze, welche die

fmateros üach den Schachten bringen, aufs genaueste

jiuntroiliert. la Valenciana z. B. kennt man beinahe auf

wenige Pfunde liin die Quantität von dem erzführenden

Gull" f die täglich herauskommt; ich sage Gang: denn

der Seein (ia röche) ist niemals Gegenstand des Herauibrin-

gers, indem man ihn dazu gebraucht, die leeren Stel-

len auszufüllen, welche durch das Herausholen der Erze

entstehen. An dem Sammlungs - Orte des Erzes in den

grasen Schachten sind zwei Zimmer in der Mauer ange-

bracht, in deren jedem zwei Personen (^despachadores)

vor einem Tische sizen, welche ein Buch vor sich haben,

worin die Namen aller, beim Transport gebrauchten Arbei*'

ter verzeichnet sind. Vor ihnen hängen zwo Wagen
,

je-

der mit Erz beladene Tenatero tritt hin , und zwei andre

Per^ouen , welche an den Wagen stehen , urtheilen , durch

Itkhte Aufhebung, über das Gewicht der Ladung. Hält

der Tp.nadero , der auf seinem Wege Zeit gehabt hat, «ei-

ne Ladung zu schäzen, dieselbe für leichter, als der JDe^-

püchador, so sagt er nichts; weil dieser Irrthum sein Ge-

wiiiu ist i
glaubt er aber , dafs sein Sak mehr wiegt , als er

geschüzt wurden ist, so verlangt er, dafs er auf der Wage
gewogen werden ^oU, und das Gewicht, welches hcraus-

küinmr, wird aodann in das Buch des Despachador ein-

getragen. Aus welchem Theil des Bergwerks der Arbeiter

kommen mag, so erhält der Ttnatero jedesmal für eine

Ladung von neun Arrohas einen Real de plata , und für

tiae von dreizehn und einer halben Arroha anderthalb Rea-

len, Es gtebt Tenateros , die an einem Tage acht bis zeha-

In fiinfBtnal auf und abtragen, und nach dem Biiclie des Dtspa"
Vkador wird jeder bezahlt. Diese Rechnungs-Artj ii.t gewifi

m\

• •iiXV'.mm'-u
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lobensvverth, und man mufs die Schnelligkeit, Ordnung

und Ruhe bewundern, mit der das Gewicht von so viel tau-

send Zentnern Erzes bestimmt wird, das täglich aus Adern

von 12 bis 15 Meters Breite kömmt.

Diese Erze , welche im Bergwerk selbst durch die Stei,

ger- Meister (Ouehraderos) von dem tauben Gestein ge.

sondert werden, haben drei Vcrb'ereltungen durchzumachen

nemlich: auf den Handscheidungs-. Bänken, wo Weiberar-

beiten , unter den Stampfmühlen und unter den Tahonas

oder Arastres, Diese Tahonas sind Maschinen in wel-

chen das Erz zwischen sehr harten Steinen zerrieben wird,

die sich um ihre Axe drehen, und über 7 bis g Centner

Gewichts haben. Bis jezt kennt man hier weder die Setz-

wüsche, noch die auf den liegenden Heerden , noch die der

Stofs-Heerde. Die Vorbereitung unter den Stampfmaschi-

nen (Mazos) oder in der Tahonas * die ich Mühlen nen-

nen will, weil sie mit einigen Tobak- und Oehl- Mühlen

Aehnlichkeit haben, ist verschieden, je nachdem das Erz

zum Schmelzen , oder zur Amalgamation bestimmt ist. Die

Mühlen gehören eigentlich blos zu der leztern Verfahrungs-

Weise; inzwischen werden doch auch sehr reiche Metall-

Körner, welche man Poloissos nennt, und die durch die

Tahona zerrieben worden sind , in der Schmelzhütte be-

handelt.

. Die Quantität des, durch Queksilber aus den Erzen ge-

zogenen, Silbers verhalt sich zu dem, durch Schmelzung ge-

wonnenen, wie 3| zu J. Dieses VerhUltnifs geht aus der

General - Tabelle hervor, welche die Provinzial-Schazäni"

ter der verschiedenen Bergwerk -Reviere von Neu-Spanieni

geliefert haben. Inzwischen giebt es doch unter diesen ei-

nige, wo das Produkt der Schmelzung grüfser ist, als ^u\

der Amalgamation.

Ich glaul

tbeil der ang

gen Zustand

friedens gev\

Schmelzwesel

Holz von Jahi

eher der bevö

so ist die Vei
Werke, die g
«ehr nüziicn.

|J^maIgamation

Igphalten, und
^der Vervollkoi]
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Silber (plata quin tadd), welches aus den Bergwerk

Jieii von Neu- Spanien vom ersten Januar ij^^ bis zum

31. December 1789 gezogen worden ist.

Provinzial - Gassen

,
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Schon 1777 scbäzte der General - Direktor des Bergwesens

Herr Velasquez (also vor der Entdekung der reichen Berg.

werke von Catorce, \\o die Schmelzung völlig unbedeutend

ist) die durch die ^»chmelzung gehenden Erze von Neu-Spa-

nien zu |, und die durch die Amalgp.mation zu |.

Die Grätjzeri, wekhe wir uns für dieses Werk vorge.

schrieben , erlauben uns nicht , in das Detail des in Mexiko

«gebräuchlichen Amal^jamation - Prozesses einzugehen, und

es mag hier hinreichen, eine allgemeine Ansicht davon zu

geben, die chemischen Erscheinungen zu untersuchen, den

diese Prozesse gewöhnlich darstellen , und die Schwierig.

keiten bemerkbar zu machen, welche auf dem neuen Con.

tinent der Einführung der, 1786, durch Born, Ruprecht

und Geliert, in Deutschland, erfundenen, Methode entge-

gen siAd. Wer die mexikanische genau kennen lernen will,

wird die genügend»ten Nachrichten hierüber in einem Wer»

ke finden , dessen Herausgabe sich Herr Sonneschmidt vor-

genommen hat» Dieser achtongswerthe Mineraloge hat sich

zwölf Jahre lang in Mexiko aufgehalten. Er hatte Gele-

genheit, eine grofse Mannigfaltigkeit von Erzen der Amal

g^imation zu unterwerfen, und befand sich im Stande , darch|

eigene Erfahrung die V^ortheile und Nachtheile der verschjfr

denen Methoden zu prüfen, welche seit dem sechszcheute

Jiihrhundert in Am»;rika befolgt worden sind.

Die Alten schon kannten die Eigenschaft dei Queksit

bers, sich mit dem Golde zu kombinieren, und wendetei

die Amalgamation dazu an, Kupfer zu übergolden, undd

Gold aus abgenuzten Kleidungsstüken auszuziehn, die sii

i;i thönernen Geschirren *) zu Asche verbrannten. Esscheinl

sogar zaverUir>ig, dafs die deutschen Bergleute schon vo|

der Entdekung von Amerika das Queksilber, nicht nurii

*) Plin. Hist. uat. XXXIII. 6. Vitruv. VII. 8. Bekmanns Gcsci^

B. i. S. 4i. B. 3. S, 317. B. 4. S.57Ü.der Erfindungen.

') /um lieisj

man nocij <1

<len Archive

nälucnd eil

bcn und \\ i

«las Alleiiliu

•) Memorial
S. 49.'— Gl

•*') Solorzath

Garcitasno
,

podiusf Ilan
***') Injorme

virej d§ Mt
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iuswischurg von goldhaltiger Erde, gebrauchten, son-

dern auch um das in Erzgängen '*') zerstreute, sowohl ge-

diegene , als auch mit Schwefelkies und mit Fahlerz gemisch-

te Gold herauszuziehn. Allein die Amalgamation der Sil-

tererze, der scharfsinnige Frn^efs , dessen man sich heut-

2i}tag in der neuen Welt bedient , und von dem das meiste

in
Europa befindliche oder von da nach Asien gegangene

kostbare Metall herkömmt, datiert sich erst vom Jahr 1557,

wo sie von einem Bergmann von Pachuca, Namens Bartho-

lome de Medina, in Mexiko erfunden wurde. Nach den,

111 den Archiven vom Despadio general de Indias be-

lindlichen Dokumenten, und den, von Juan Diaz de la Cal-

le**) angestellten Nachforschungen ist gar kein Zweifel

über den wahren Urheber dieser Erfindungen, welche man

bald dem Domherrn Henrique Garces, welcher im Jahr 1566

Idie Ausbeutung der Queksilber- Bergwerke von Huancave-

lica angefangen *'"'^')
, bald dem Fernandez de Velasco zuge-

lichrieben, der J571 die mexikanische Amalgamation in Pe-

Ira eingeführt hat. Weniger gewifs. aber ist, dafs Medina,

lijef in Europa gebohren war, noch keine Versuche damit

Ivor seiner Ankunft in Pachuca gemacht hat. Ein Alcade

m Corte in Mexiko, Berrio de Montalvo ***), welcher

») /um Beispiel in (ioldlironach, aiif dem Fichtelgehirge, wo
man noch die Stelle der alten yuikinülilcn zeigt. Kostbare, in

den Archiven von Flesscnburg gefundene Dohumente, die Ich

nährend eines langen Aurenlliats in den Gebirgen von Stce-

bcn und W unsiedel zu studieren Gelegenheit hatte, beweisen

(las Allerlhum des Antalgamations Wesens in Goldkronach.

••) Memorial dirigido al S'enor Don Felipe IT. (Madrid 1646.)

8.49«'— Garces j del beneficio de los metalet. S. 76 — 82.

•*') Solorzano, politica de las JndiaSy lih.FL c. VI. n. 17. —
Garcilatso, F. I. S. 225, — AcoatUy lib. ly. c. n, — l^am^

pudiusy Handbuch der Hätte kund . B. i. S. 401.

!•*•*) Injorme al excellentiuimo Senor Conde de Salvatierra^

virey dt Mexiko , sobr§ el btneßcio deteuüitrto por tt Ca-

^f^-Ü
VW""

tenji,,. ',li-,r''"
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eine Schrift über die metallurgische Behandlung der Silber-

crze geschrieben hat, versichert: ,,Medina habe in Spanien

„schon davon gehört, dafs man das Silber vermittelst Quek.

,.Silbers und gemeinen Salzes ausziehen könne.*' Allein

diese Behauptut^g hat keinen überzeugenden Beweifs. Die

Jialte Verquikung wurde indefs auf jeden Fall in Mexiko so

Yortheilhaft befunden, dafs man schon fünf Jahre nach Me.

dina's Erfindung, im Jahr 1562, in Zacatecas *') fünf und

dreifsig Hütten zählte, in welchen das Erz mit Queksilber

behandelt wurde; und dieses, unerachtet Zacatecns dreU

tnat entfernter von Pachuca ist, als die alten Bergwerke

von Tasco, Zaltepeque und Tlapujahua.

Die mexikanischen Bergleute scheinen in der Wahl von

Erzen , welche der Amalgamation oder der Schmelzung un-

terworfen werden , keine festen Grundsaze zu befolgen. In

einem Revier sieht man dieselben mineralischen Substanzen,

welche man in einem andern nur durch Amalgamation be-

handeln zu können glaubt, schmelzen. Hörn -Erze, zumi

Beispiel, werden bald mit Soda (leguesc/uite') geschmol.

zen, bald für verschiedene Verquikungs- Prozesse bestimmt,

und hiiufig ist es der Ueberfliifs an Queksilber und die Leich-

tigkeit es zu bekommen, welche den Bergmann zur Waiil

seiner Methode bewegen. Im Durchschnitt hält man es in.

defs für nöthig, die dürren Erze, welche sehr reichhaltig|

sind, und im Quintal zehen bis zwölf Mark Silbers enthal-

ten, den silberhaltigen Bleiglanz, und die mit Blende und|

Kupferglas gemischten Erze zu schmelzen. Dagegen amal-

garniert man mit Vor' heil die Pacos oder Colorados **],|

mpitan Ptdro Mendoza Metendez y Pedro Garica de Tap

(Mexiko, 1645.) S. ly.

•) Descripcion de la cindad de Zacatecns
,
por el Conde rfi

Santiago de la Lagiina. S. 42.

•) Aloaro Jilonzo Barba , el arte de heneficiar metales. (1639

lib. li. c. IV.— Felipe de la Tone liaräo y Lima,Minei
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denen es an metallischem Glänze fehlt, das gediegene ro-

the, scf'.vvarze und hornartige Glaserz, das sehr silberhal-

tige
Fahlerz , und alle dürren Erze , die in kleinen Tiieil-

clieii
durch den Gang zerstreut sind.

pie zur Amalgamation bestimmten Erze müfsen zu fei-

nem Staube zerrieben werden, um mit dem Queksilber in

den möglichst gröfsten Contakt zu kommen. Ditse Zerrei-

bung in den Arastras oder Mühlen , wovon wir oben ge-

Isprochen haben, ist unter allen metallurgischen Operatio-

[nen diejenige, welche in den meisten mexikanischen Berg-

vierken am vollkommensten behandelt wird. Nirgends in

Europa habe ich so feinen und so gleichkürnigten Schliqh

[gesehen, als in den Haciendas de plata von Guanaxuato,

welche dem Grafen de la Valenciana, dem Obrist Rul und

dem Grafen Perez Galvez gehören. Sind die Erze sehr kie-

Uigt, so rüstet iquema) man sie, entweder in freier Laft,

haufenweise auf hölzernen Bänken, wie in Sombrerete,

[oder im Schlich (en schlich), in Reverberier-Oefen {Co-

\mallllos.) Leztere habe ich in Tehuilotepec angetroffen.

Sie haben zwölf Meters Länge, sind ohne Rauchf:lnge, wer-

den aber von zwei Feuern regiert, deren Flammen sich im

Laboratorium durchkreuzen. Inzwischen ist diese chemi-

sche Vorbc'reiturg der Erze im Durchschnitt sehr selten.

)ieGrürse des Volums der Substanzen, welche amalgamiert

Iverden sollen, und der Mangel an Brennmaterialien auf dem
pteau von Neu -Spanien machen das Rösten so schwierig,

ils kostspielig.

Die trokene Stampfung (le Bocardage ä sec) geschieht

Inter Siiimpl^ln {mazos) , von denen acht zugleich arbei-

te San Juan de L.ucanas , Tratado de Azogneria. (Lima

J758.) — Juan de OrdoileZy Cartilla sohre el beneficio de

Azogue. (Mexiko 1750.) — Francisco Xavier de Soria, En*
tajo de metallurgia, (Mexiko 17S4.)
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ten, welche durch hydraulische Räder oder durch Maulthie.

re in Bewegung gesezt werden. Das zerriebene Erz {gran-

zd) lauft durch durchlöchertes Ledtr; sodann wird es un-

ter den Araatras oder Tahonas, welche Sencillas oder!

de Marco genannt werden , je nachdem sie mit zween oder

vier Porphyr- oder Basalt- Blöken {Piedras voladoros)\

versehen sind, die sich in einem Kreise von neun bis zwölf

Meter« Durchschnitt herum drehen, zu sehr feinem Mehl'

gemacht. Zwölf bis fünfzehn solcher Arastras oder Rl

len stehen gewöhnlich unter einer Hütte in Linien, undl

werden, entweder durch Wasser, oder durch Maulthierein

Bewegung gesezt, welche alle acht Stunden abgelöst wer-

den. Eine einzige von diesen iVIaschinen zerreibt in vier]

und zwanzig Stunden drei bis vier hundert Kilogramme Er-

zes. Der feuchte Schlich {Lama)t der aus den Arastrasl

hömmt, wird manchmal noch in Gräben {Estanques dedn-

lamar^ gewaschen, deren Bau noch kürzlich in dem Berg-|

werk -Revier von Zacatecas durch H» rrn Garces vervoll.

kommnet worden ist. Sind die Erze sehr reichhaltig, wiel

in dem Bergwerk von Rayas, in Guanaxuato, so mahltl

man sie unter den Mühlsteinen blos zu grob'^m Sande {Xal\

sonte^, und sondert davon durch die Wavchung die reich-l

Sien Metallkörn er (^Palvillos) , welche zur Schmelzui g bc-l

stimmt werden. Diese, sehr ökonomische Operation heifit)

Apcirtar polvillos.

Man hat mich versichert, dafs man, wenn Silber-Er-I

ze , die sehr wenig Gold halten , zur Amalgamation bej

stimmt werden, Queksilber Jn den Trog schütret, in wclJ

chem sich die Steine der Arastras drehn. Das goldhaliigi^

Amalgama bildet sich alsdann, wie das Erz zu Pulver wIHJ

und die kreisförmige Bewegung der Piedras voladoral

begünstigt die Combination der Metalle. Ich habe d(s|

Operation, welche in Guanaxuato nicht im Gebrauch istj

zu beobachten keine Gelegenheit gehabt. In einigen gros]

sen
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fen Hüttenwerken Neu- Spaniens, wie z, B, in Regia, kennt

jnan cie Arastras noch gar nicht einmal. Man begnügt sich

mit dem Stampfen, und dur Schlich, welcher unter den

Stämpfeln hervorgeht, wirH durch >iebe(Ce^ai,OÄund Toi»

vas) gelassen. Diese Zubereitung des Mehls ist sehr unvoll-

kommen; denn ein ungleich körniges, grobes Pulver amal-

gamlert sich sehr schlecht, und die Gesundheit der Arbeiter

leidet dadurch sehr an Orten, wo sich unaufhörlich eine

Wolke von metallischem Staube erhebt,, . "t j^r -.v \

Der angefeuchtete Schlich wird von, den Mühlen aus in

den Amalgamations- Hof (Fatio oder Ga/cr«) gebracht,

weicher gewöhnlich mit Platten gepflastert ist. Man .ordnet

daj Mehl in Haufen (Montones) von fünfzehn bis fünf und

dreifsig Centnern. Vierzig bis fünfzig solcher Haufen bil-

den eine Torte ( Tortä). So nennt man einen Haufen feuch-

ten Schlichs , den man der freien Luft aussezt , und der oft-

mals zwanzig bis dreifsig Meters breit, und fünf bis sechs

Decimeters dick ist. Zur Amaigamation in dem Pa;tio,

welche die gewöhnlichste Methode in America ist, braucht

man folgende Materialien: Kochsalz (6'«/ Z)/ß/zca), schwe-

felsaures Eisen und Kupfer (Magijfirfl/), Kalk und vegeta-»

ibilische Asche. • -' .

•

;
•.^"/"

Das Salz, das nian in Neu -Spanien gebraucht, ist voiv

ehr ungleicher Reinheit, je nachdem es aus den Salzsüm-

fen, vvelcbe den Hafen von Colima an der Küste dfic Süd-

;ee einfassen , öden der berühmten Laguna del Penan,

lancoy zwischen San Luis Fotosi und Zacatecas, kOmmf.^

ieser von Herrn Sonneschmidt besuchte See liegt auf dem
bhang der Cordilleren am Fufs eines Granitfelsens, und

oknet jedes Jahr im Monat Dezember aus. Er liefert

lern Körig jährlich gegen zweihundert utid fünfzigtauseiid

hiegas unreines, oder erdigres Satz (Sal tierra)^ wel-

es gani an die Ainalgamation*- Hütten verkauft wird.

n Ort und ijtelle gilt eine Fanega Salz einen halben Pia

-

Humboldt l\eu Span. J/'^t S

im

">
; f
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•tcr. Die Bergwerk- Reviere der Intendantschaft von Mexi-

ko erhalten ihr Salz von den Küsten von Vera-Cruz und den

Quellen von Chautla. In Tasco kostet der Centner Kochsalz

vier Piaster.

Das Magistrat ist ein Gemisch von Kupferkies und

Schwefelkies, das einige Standen in einem Reverberier-Ofen

gerüstet worden, und dann langsam erkaltet ist. Rügtet

man es noch länger» so entsteht ein saarer Eisten - und

Kupfer- Vitriol, das im Maximum mit Eisen -Oxyd ge.

mischt ist. Zuweilen *) , wiewohl selten , sezen die Azo-

gueros , (diefs ist der Nähme der , mit der Amalgamarion

beschäftigten, Arbeiter,) während des Röstens no' h Koch.

salz ZU) so dafs schwefelsaure Sode und saizsaures K.:pfer

und Eisen entsteht. Auch sah ich Vitriol - Erden oderB Vitriol die F
Kupferwasser (Vitriol), QTierras detintao de alcapaioMmn \iA\t 6\
so) welches Ocker. Erden sind, die Eisen -Oxyd im Maxi.Äsie anffefeuch*-

mum und Eisen - Vitriole enthalten, unter das Mai^istraM^e^it. \n d'

mischen. Im Bergwerk -Revier von Real de Moran brauchtBsauren Eisen
man bei der Zubereitung des leztern Kupferkies von SanBan, und ver i I

Juan Sitacora, wovon die Carga auf zehen Piaster kommAbsezt.

Den Kalk gewinnt man durch Kalcinierung des reinsteiM Wfr },ot,

Kalksteins und AblÖschung desselben im Wasser. Seltei

substituiert man die Wirkung Kalischer Aschen der des Kalki

Durch den Kontakt dieser verschiedenen Substanzen

nemli^h des angefeuchteten metallischen Mehls, des Quei

Silbers, des Kochsalzes, der Eisen- und Kupfer- Vltriolilasiie]''tes

und des Kalks entsteht das Silber- Amalgam in dem kalteBes jVjerl^y^g .
',

Amalgamations - Prozefs {de patio y por cruto). Nulie man aus d
fängt man an , Salz unter das metallische Mehl zu schüttelioimt man
und rührt (jepassa) die Torte aus einander. Je nach An. el incor
Reinheit des Salzes sezt man dritthalb bis zwanzig Pfuillark Silber

desselben jedem Centner Schlich za ; ist das Kochsalz opt Lezterem

—7 — r ^Hinral,
•) 0«rc«, S. 90. ^ |ef um die ba

reitung iH^^ £rzl
?'^'')» und df<

^^gistral,

iueksiiber det
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von mittelmäfsiger Reinheit, so nimmt man drei bis vier

Procent davon. Diejenigen Erze, von welchen man glaub-

te, dafs sie viel Salze erfodern, und in deuen das Stibp erz

in beträchtlich grofsen Körnern vorhanden ist, nennt mm
Metales salineros. Man läfst das mit Salz vermisrhre Erz

(Metal ensalmorado) einige Tage ruhen, damit ersteres

sich auflöst und gleich vertheilt. Glaubt der Azoguer ),

daljj die Erze warm (calientes^t d. h. dafs sie in einem

Zustand von Oxydation , und entweder mit Schwefel und

, Kupferkies , der sich schnell an der freien Luft zersezt, oder

mit salzsaurem Silber geschwängert sind, so thut er Kalk

hinzu, um die Masse abzukühlen, und diese Operation heifst

\curtir los metales* Man schreibt dem Eisen- und Kupfer-

I

Vitriol die Eigenschaft zu, dafs er die Masse erhizt, und

man hält diese nicht für hinlänglich zubereitet, als wenn

sie angefeuchtet unter der Hand ein Gefühl von Wärme er-

wekt. In diesem Fall zieht die Schwefelsäure , die in dem

sauren Eisen- und Kupfer- Vitriol enthalten ist, das Wasser

an, und vereinigt sich mit ilimi indem es einen WärmestofT

labsezt.

Wir haben nun «ween Pro5:esse der chemisrhen Zube-

reitung des Erzes beschrieben, die Einsalzung et ensalmo^

iar)i und die Art es zu gerben {curtis) mit Kalk oder

lagistral. Nach einigen Tagen Ruhe fängt man an, das

iueksilber dem Er2mehl einzuverleiben {incorporas') t

ruriolBas hei:''jt , es mit demselben 2u vermischen. Die Quantität

kaltejes Merkurs wird nach der Quantität des Silbers bestimm",

(iolie man aus dem Ertz zu zielten gedenkt ; gewöhnlich aber

ütteÄmmt man sechsmal mehr Merkur bei der Einverleibung

ch mßfi' et incorpord) , als die Torte Silber enthält. Auf Ein

tfaiHark Silbers rechnet man drei bis vier Pfunde Queksiibers.

z njit Lezterem, oder kurze Zeit nachher, fügt man der Masse

s Magistral bei, je nach der Beschaffenheit des Erzes,

er um die barbarische Sprache der At,oguerö& za reden ^

:' 14'
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je nach seiner Temperatur (scgun los grados clv frial.

daJ). Auf jedes Pfund Queksilbers rechnet man ein bis

sieben Pfunde Magistral. Nimmt dasQueksilber eine Blei-

Farbe {colur aplomado) an, so ist es ein Beweis, dafsdie

Torte arbeitet, oder dafs die chemische ThUtigkcit angefan-

gen hat. Um diese zu begünstigen, und den Kontakt der

Substanzen zu verstUrktn, rührt man (ac da repasso) dk

Masse auf, indem man entweder zwanzig Pferde oder Maul,

tiiitre einii:;e Stunden in derselben im Kreise herumja j;t, oder

indem mau den iSchlich durch Arbeiter treten lUfst, die ganze

Tage mit blofsen Füfsen in dem Metallteig herumwandeln.

Alle Tage untersucht der Azoguero den Zustand des Mehls;

er versucht es in eiriem kleinen hülzernenTrog ( ^icara). d. h.

er \\ r.scbt einen Theil des Schlichs mit Wasser, und urtheilt

nacli dem Aussehn des Queksilbers und des Amalgams, ob

die Masse zu kalt oder zu warm ist. Nimmt dasQueksilber

eine aschi-iraue Farbe (^en lis cenicienta) an, sondert sich

davon ein sehr feiner grauer Staub ab, der an den Fingern

hilngen bleibt, so sagt man, die Torte hat zuviel Hize, und

klilret sie wieder mit Kaik ab. ßehUlt das QueksilteraberB Hüttenwerken

einen metallischen Glanz; bleibt es weifs , mit eij;?m röth-B dasselbe wiede
liehen oder goldfarbigen Felichen bedeckt, C-^'elilla roxizM Boden der Tin
ö dl' torna aol muradoy oder en ihdorada)^ und schein« von dem Que
es üiieriiaupt nicht auf die Masse zu wirken, so hält ina™ man mahlt es i

das Amalgam für zu kalt ^ und glaubt es durch eine neuJ Tiegel bedekt

Beimischung von Magistral crhiztn icalentas) zu müfsenBvori dem Quek
Auf diese Weise wird die Torte zweep, drei undsogajhat man <'ewö

fünf Moaate zwischen dem Magistrat und dem Kalk balanlwinnt, zwölf bl

ziere
;
denn die Wirkungen sind, nach der Tempera« ur der AtMi/g bis 1/3 Kil

mosph:ire, nach der Beschaiienheit der Erze und der ßewefcers. Bei dem
guiig, du- der Schlich erhält, sehr verschieden. GlaulBSacbsen eini'efül

mau, dil"> die Tita gkeit zu gros ist, uiid die Masse zu vi

a.Deitet, so lUlst nian sie in KuJie; wi!l n/an hingegen dil *) Fm^oso de

Amalganaiion beschleunigen und die Hize vergri)ij>eiij>s| Fi-fibor^^ ,ßo,
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;viederhohlt man die Repassos durch ATenschen und Vi( h.

Bildet sich das Amalgam zu schnell, und zeigt es sish in

der Form kleiner Klüse, die man Pasillas oder Copos

nennt, so nährt man die Torte (x£ ceha la torfa), indem

man aufs neue Queksüber mit etwas Magistrale und zu-

weikn selbst mit Salz zuschüttet. ür?:heilt der Azogiiero

nach äufseren Kennzeichen ,,» dafs sich das Queksüber mit

allem, in dem Erz befindlichen, Silber vereinigt, ujid die

Torte ergeben hat (Jia rendido), so wirft man den metal-

lischen Teig in die Kufen, von denen eini^^e von Stein, an-

dere von Holz sind, und in denen sich senkrech«: stehende

Flügelräder drehen. Diese Maschinen {Tinas de cal y
canto)t die besonders in Guanaxuato sehr gut g^^mricht sind,

gleichen donen in Freiberg zum Auswaschen des Badensazes

der Amalgamation gebrauchten *). Die erdigten und oxv-

diertenTheile werden durch das Wasser wegger.omnitr, ur'd

das Amalgam mit dem Queksilber schlUi^t sich auf drtn l.)o-.

den der Kufe rieder. Da das Wasser beim Abiliefsen immer

einiges Queksilber mit fortnimmt, so sieht man in grofsm

Hüttenwerken immer indianische Weiber damit besclUftig^,

dasselbe wieder zu sammeln. Nun sondert man das auf dem

Boden der Tinas dsl lavadero niedergeschlagene Amal<.'am
von dem Queksüber ab, indem man es durch Silke drilkt;

man mahlt es in Pyramiden, die mit einem "'oket förmigen

Tiegel bedekt sind, und das Silber ist dnrch die Dcvtillation

von dem Queksilber getrennt. Bei dieser Verfaliru:';2,swei.'>e

hat man gewöhnlich ar.f Ein Mark Silbers, das man ge-

|\vinnt, zwölf bis vierzehn Unzen Qaeksilbers Verlust, oder

i^^g bis I /ö Kilogramme Queksilbers auf Ein Kiloj^^^ramm Sil-

bers. Bei dem, von den Herren Geliert und Cliarpentier in

ISachsen eingeführten, Amalgamations-Prozeis hingegen ist

*) ]rn£»oso de Scqucira, Bcschi'oibung der Anlalgainalion in

Vrcibcry. lOoo. S, 36,

':'\::'iiZ mm
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dieser Verlust nur wie ^^ zu i, also achtmal geringer

als in Mexiko *),

Wir haben nun die kalte Amalgamation {por crudo y
de patio) beschrieben , wobei die Erze nicht gerostet, son-

dern der freien Luft ausgesezt werden, Medina kannte nur

die Anwendung der Salze und der Eisen- und Kupfer- Vi-

triole; allein iS8ö, fünfzehn Jahre nachdem seine Verfah-

rungsweise in Peru eingeführt worden war, entdckte ein

Peruanischer Bergmann, Carlos Corso de Leca **), das J5,>

neficio de hierro, und rieth, kleine eiserne Scheiben unter

das Erzmehl zu mischen, indem man dadurch neun Zehn-

theile iVIerkurs weniger verlöre. Dieser Prozefs gründet

sich, wie wir in der F'olge sehen werden, auf die Zerle.

gung des salzsauren Silbers durch das Eisen, und die An-

ziehungskraft, welche dieses Metall auf den Schwefel hat.

Er ist bekannt, wird aber von den mexikanischen Azogm-\

TOS sehr wenig angewendet. Im Jahr 1590 schlug Alonzoj

Barba die warme Amalgation in kupfernen Kufen vor. Dieser

Prozefs h'ifst dasBeneJi,cio de cazo y cocimiento und ist

der, im Jahr 1786 von Herrn Born vorgeschlagene. Der]

•) Im Durclischnitt werden jedes Jalir im Hütlenwerli vonlfalsJ

brülle, bei Freiberg, acht und füuf/ig bis scchszigtauseiul Zcntj

ncr dürren Erzes amalgamirt, die auf den Zentner siel)pn bij

aciit Lotli (zucy Lotli zu einer Unze) Silbers geben. Der \ ert

lust des Queksilbtrs beim Ann^uihen und beim Auswaschen deJ

Bodensazes beträgt J Unzen auf den Zentner Erz. Im Aiisgliil

hcn verliert man ein Viertcls-Lofh (^uehsiibers auf die Oiiantf

tat Silbers, welche einem Zentner Erz entspricht j woraus, nacl

Herrn lieron de Viilcfosse, fo'gt, dafs auf 60,000 Zentner Eil

a5i Zentner Quoksilbers zerstört werden. (Lampßdiui ß. II

S. 17«)

•*) Carta de Don Juan Carbajal y Sandig presidsnte de l\

real audiencia de In plrtta , al Excelentissimo Senor Conc

de Chinchonf virey dd Peru. 1736.
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Verlust von Queksilber ist dabei geringer, als bei dem ße-

iifficio por patio, indem das Kupfer der Gefiisse zur Zer-

legung des salzsauren Silbers dient; zugleich wird die Ope-

ration durch die Wärme begünstigt, indem diese das Spiel

der Verwandtschaften entweder energischer rhacht,' oder

die flüssige, ins Aufwallen gerathende, IVIasse in Bewe-

guDg sezt. Die warme Amalgamation wird in mehreren

mexikanischen Bergwerken angewendet, welche viel Horn-

Silber und Colorados haben. Juan de Ordonez, dessen

Werk oben angeführt worden Ut, rieth sogar^ dafs man in

mit Oefen geheizten Schwizstuben amalgamiren sollte. Im
jahr 1676 entdekte Juan de Corrosegarra ein Verfahren, das

heatzutag wenig angewendet wird. Es heifst das Benefiz

cio de la pella de plata , und hat das Eigene , dafs man
dem Queksilber des Amalgams bereits fertiges Silber beisezt.

Man behauptet, dafs dieses Amalgam (Pe//a) die Auszie-

liung des Silbers befördert, und dafs dvT Verlust des Quek-

Silbers um so unbedeutender ist, je schwerer sich das Amal-

gam in der Masse verbreitet. Eine fünfte Methode ist das

Beaeficio de la colpa, in welcher man, statt des künstli-

chen MagiÄtra/Ä , welches weit mehr Kupfer- Vitriol, als

Eisen- Vitriol enthält, die Colpa gebraucht, die eine natür-

liche Mischling von iaurem Eisen- Vitriol und Eisen- Oxyd
im Maximuni ist. Dieses Beneficio de la colpa, welches

Don Lorenzo della Torre sehr angepriesen hat, gewährt ei-

nige der Vortheile, welche wir bei der Amalgation durch

Eisen genannt haben. ;
:, • ^. , .

.,.

Der von dem Bergmann von Pachuca erfundere Prozefs

t eine von denjenigen chemischen Operationen, welche

an schon seit Jahrhunderten mit einem gewissen Erfolg

iederholt, ohne dafs die dabei beschäftigten Personen die

^g Ä«ringste Kenntnifs , weder von dem W^sen der angewen-

ConM^^^^ Substanzen, noch von dem besondern Garg ilirer

^Wirksamkeit haben. Die Azogueros reden von eiuem Hau-

ger.
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fen Erzes, wie von ehiem organischen Körper, dessen natür-

liche Hize sie mehren oder mindern. Gleich den Aerzten

welche in Zeiten der Barbarei alle Nahrung- und Heil- Mittel

in zvvici jClassen , nemlich warme und kalte theilten, sehen

die AzagucTos in den Erzen blofs Substanzen, die man

durch' Vitriole erhizen, wenn sie zu kalt sind, oder durch

Kalis abkii*^ in) muls, wenn sie zu warm sind. Der schon

«u Pliriius Zeit ein^^ei-ührte Gehrauch, die Erze mit Saiz zu

reiben, eh* man das Go-d-Amalgam anwendete, hat ohne

Zweifel zum Gebrauch des Köchsalzes in dem mexikanischen

Amalgamati<ifls • Prrtzefs Anlafs gegel^n. Das Salz, sagen

die ^zogueros, .dient dazu, das Silber, welches noch in

Schwefel, Arsenik und Spiesglas, wie mit einer Haut, (Te^

Ulla od0r Qapaz) die den unmittelbaren Kontakt .des Silbers

mit dem Queksilber verhindert , eingewickelt ist, zu reini-

gen (llmpiar* castrary desenz^arronär'). Die Wirksam-

keit des le^lepn iV^etalls w'ird durch die Vih'iole, welche die

Masse erhiz;ea, energischer. E^ i«t sogar wahrscheinlich,

dafs Mediua den Eisten -»und Kupfer- Vitriol und das Koch,

salz blps darum L^U^ichizeitig angewendet hst, weil er bei

seinen *vrsten Versuchen, fand, dafs das Siiz d^rt Prozefs nur

bei Erzen begünstigf^e, welche aufgelöste Kiesel- entliielien.

Ohne eine klare Idee von der Wirkung der Vitaiöle auf das

Kochsalz zu haben , suchte er die Erze nnizubÜden , das

heist denen, welche der Bergmann für nicht- vitriolheh

ansieht, il/«^/Atra/ heizuse^en.^ . 1 v i

Seit man in Europa die Amalgamation der Silber- Erze

anzuwenden begonnen, und die Gelehrten aller Nationen

sich auf dem metallurgische« Kangrefs Von Schemniz ) ver-

einigt haben, wurde die verwirrte Theorie, von Barba und

den mexikanischen Azogueros durch gesm^dere , und dem

gegenwärtigen Zustande der Chemie angemessenere Ideen

Tr

*) Eigentlich von Sziticno, oder der Glashütte, bei Scheumiz,
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ersezt. Man nimmt a;i, dafs alles, was in den Hütten von

Freiberg geschieht, wo man in sehr wenigen Stundenfeine

Masse gerösteten Erzes amalgamiert, bei der mexikanischen

Amalgamation nach und nach geschieht, indem die Erse da

I

gewöhnlich nicht geröstet, sondern mehrere Monate lang der

freien Luft, der Sonne und dem Regen ausgesezt bleiben.

Man glaubt, dafs bei dem angefeuchteten Gemische von Sil-

bererz, von Queksilber, Salz, Kalk und Magistrat lezte-

[res, das ein Eisen* und Kupfer- Vitriol ist, viele sohsVefel-

Ijaure Soda dekomponiert; dafs es sich aus der schwefelsau-

ten Soda und dem schwefelsauten Silber bildet v- und dafs

iezreres durch das Queksilber, welches sich mit der des

[oxydierten Silbers verbindet, dekomponiert Wird. Man

laimmt an, dafs' Kalk oder Pottasche beigefügt werden, um
zu verhindern , dafs die vorschlagende S hwcfelsUure nicht

^uf das Queksilber wirke. Nach dieser Erklärung geht das

Silber, welches si'.h im metallischen Zustand in seinem Erz,

chjjiviewohl mit Schwefel. Spiesglas^ Eisen*), Kupfer, Zink**j,

ksenik "'"'"') und Blei -•*«;) verbunden, befindet, in den

^ustand des salzsauren Silbers über, eh es sich mit dem
)aeksilber vere^^ig^ hat. •

'- ,.• r -'
• / ...;•.

Herr Garces, ein mex'kanisrher Schriftsteller, den wir

ehreremale anzuführen Gelegetheit hatten, meint dagf'gen»

ssicb im Amalgamations-ProZv»fs kein Hornsilber bildet,

nd nimmt an, daf^ die Salzsliure sich nur mit Metallen kombi-

lirt, welche mit Silber verbunden sind; dafs das Wasser das

fze Inaiiflösliche sal zsaure Eisen und Kupfer in sich aufnimmt, und
inenl
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I

['ersuchen v

k Tempera

rijermometei

worden,

Bei der ^

(he in Mexico

geschwefeltes

heimisch
1

per, unerac

[Kontakt blieb

;

inige Stunden

" ausgesezt ^

ThJzen sich dii

Dcb macht m
langsamer auf

dafs da« Silber y wenn es dieser metallischen Substanzen ent-

ledigt ist, sich frei mit dem Queksilber kombiniert*). Allein

diese Erklärung, so einfach sie auch scheint, ist gegen die

Geseze ider Affinitäten. Wirkt die Salz - Säure, welche sich

durch den Einflufs der Vitriole auf das salzsaure Soda los

gemacht hat, auf irgend ein Silbererz, z. B. auf das Berg

werk von Sprüdglaserz » welches Silber, Eisen, Spiesgl:

Schwefel, Kupfer und Arsenik enthalt, so mufs sich uoth

wendig, sobald die Säure die übrigen Metalle erschüpfl

hat, salzsaures Silber bilden. Eben so unanwendbar

Herrn Garces Theorie auf die Amalgamation von Glas

erzen, welche in den meisten mexikanischen Erzgängen ver

breitet sind.

Ohne in diesem Werk in eine tiefere Untersuchung üb«

die Phänomene einzugehn, welche der Kontakt so vieler hi

terogener Substanzen darstellt, und ohne die wichtige FragÄp (Gefrier
p'

aufzulösen, ob man ohne Salz und ohne Mßg^js^ra/ kain Küsten h

verquiken kann, werde ich mich darauf beschränken, mehreBicJ] dis sal

re Versuche anzugeben, welche Herr Gay- Lussac und icltir bildet *

gemacht haben, und die einiges Licht über die mexikaniscAmperatur
b*l

Amalgamation verbreiten können. l^A^.^

Es ist falsch, dafs die Mischung von Schwefel das SilbÄber kalt m'
gänzlich verhindert, sich mit dem Queksilber zu verbindeÄ'zsäure ze*
und dafs das Glaserz kein kaltes Amalgam giebt, als wenen, s^u. 1

man ihm Kochsalz und Eisen - Vitriol zusezt: wir habM'dem Ama!
vielmehr die Beobachtung gemacht, dafs, wenn man Quelers sjch a f
Silber und künstlich geschwefeltes Silber zerreibt, das QueLdeit • ne V
süber schnell erlischt, und dafs man durch die Destillatilbers und A'
des Amalgams ein wenig Silber gewinnt. Wir mischtj

Queksilber mit zu Pulver geriebenem Glaserz, und nach

Dem Kontakt von acht und vierzig Stunden hatte sich elv

Silber -Amalgam gebildet. Bei diesem und den folgen

*) Tforica del beneficio, S. 113 — 116.

'Falzes, wen]
^' öerKaJk,
»mt auf kalte)

»n wenn manf
h'scht, so bii

l'^^iichung mel
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Versuchen wirkte man auf zwei oder drei Gramme Erzes;

die
Temperatur der Luft war 4o bis 12 Grad (des 100 Gr.

Thermometers), und die Mischung war ein wenig angenezt

worden.

Bei der Nachahmung der Amalgamation de patlo, wel-

(hein Mexico gebräuchlich ist, und indem wir gediegenes,

teschwefeltes Silber, Eisen- Vitriol, salzsaure Soda und Kalk

l^lt beimischten, fanden wir keine Spur von salzsaurem

bber, unerachtet die Mischung eine ganze Woche lang im

lontakt blieb ; hingegen gewannen wir es , wenn die Masse

inige Stunden lang einer künstlichen Temperatur von 30 bis

ausgesezt war. In der hsissen Gegend von Neu-Spanien

hlzen sich die der Sonne ausgesezten Tortas noch mehr

;

Qch macht man die Bemerkung, dafs die Amalgamation

tmg^amer auf den Plateaus ist, wo der Thermometer auf

len Gefrier-Punkt herabsinkt, als in tiefen Thälern und in

len Küsten nahe liegenden Ebenen. Wahrscheinlich würde

|ich dis salzsaure Silber , das sich schnell bei 340 Tempe-

tur bildet, in längerer Zeit auch bei einer viel niedrigem

emperatur bilden.

Indem man salzsaure Soda, Eisen- Vitriol und Quek-

ber kalt mischt, erhält man salzsaures Queksilber. Diese

Izsäure zeigt sich auch, wenn man Queksilber mit künst-

hem salzsauren Silber zerreibt. Man darf annehmen, dafs

idem Amalgamations-Prozefs im Grofsen einTheil (Juek-

1 QueBbers sich auf zween bestimmten Wegen in Salzsäure ver-

sQuelandelt; nemlich durch die Dekomposition des salzsauren

lUatiÄers, und die unmittelbare Wirkung des Magistrals und
ischtjs Salzes, wenn sie in zu grofser Menge angewendet wer-

. Der Kalk, welcher lezterer Wirkungsweise begegnet,

mt auf kaltem Wege dem Silber den Schwefel nicht;

n wenn man gedJegeneä geschwefeltes Eisen mit Kalk

mischt, so bildet sich kein Schwefel- Kalk, wenn auch

iichung mehrere Tage gerieben worden ist. Der Kalk,

gübei
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I Fragl
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r/orden war«

acfde muriat

auf das metai

Herrn Gj

im Kleinen d

zu Ende des

und von Hei

IVir haben gej

diegenem gesc

Queksfiber, c

(ier Torte nocl

das Eisen nie]

wie bei dem .

iiauptsächlich a

zusondern. L

widersezt sich der Verbindung des Silbers und des Queksij.

bers auf eine sehr auffallende Weise, und man bemerkt, dafs

dieser schwer auslöscht, wenn man ein Gemisch von Kalk

geschwefeltem Silber und Queksilber zusammen zerreibt.

Gleichermafsen, wenn man einen Kuchen von Silbererz

Salz, y^/ßgJ5fra/ und Queksilber bildet, und die Schlichs

so lange zerreibt, bis das Queksilber gar nicht mehr sichN

bir ist, sieht man lezteres Metall sich von dem Erzmehl ab-

s jadern, und sich zu beträchtlichen Massen vereinigen, so.

bald man Kalk zusezt. Kügelchen Queksilbers, welche

nach und nach an Gröfse zunehmen, erscheinen überall, wo

Kalktheilchen die Mischung berühren, daher denn die Aiq.

giieros wegen dieser besondern Wirkung des Kalks saE;en, er

erkälte das Queksilber, oder er hindre die Tortc^ zu arbeiten.

Die Salzsäure , frei gemacht durch den Eisen - Vitriol

von der salzsaurcn Soda, greift das Silber an, unerachtetHvier und zvvan;

sich lezteres in seinem Erz im metallisclien Zustand be-Bjiegt das Silber

findet. Behandelt man Glaserz mit Salzsäure, so erh;iM()ueksiJber in v
man salzsaures Silber im Ueberflufs; giefst man dieselbMon Silber- Ams
Säure auf gediegenes, geschwefeltes Silber, so löst ersiclÄuf die Misch ur

von dem Schwefel- Wasserstoff ab. Herr Proust hat dieBeÄen ab, als ma
merkung gemacht, dafs Piaster, welche bei dem merkwilwers allein durc
digen Schifbruch des Linienschifs San Pedro Alcantara inÄcheinlich daß
Meer gefallen waren, sich in kurzer Zeit mit einer KrusrÄiiden Colurad
von salzsaurem Slber von einem halben Millemeter DickÄiesel «emischte

bedekt hatten, ich habe während meines Aufenthalts iAiie die Eisenfe

l^eru» beim Schifbruch der Fregatte Santa Leocadia, auf de« Derungehei
Küsten der Südsee, beim Vorgebirg von Sankt-Helena, dieBamation Statt fi

selbe Beobachtung gemacht, Herr Pallas *) versichert, dalBenden Ursachen
man an den Ufern des Jaik in Sibirien alte Tatarische MiinBai/o alles gew
:jen gefunden hat, die durch den Kontakt ^ines mit KochsalBjibers durch Qu
geschwängerten Erdreichs in salzsaures Silber vcrwandeBueksilber die j

erhielte
j denn c

*> Nordische I}citri»ü;e. D, III. S. 64. Ptioiien beider A
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'..4'

v.'orden waren. Alle diese Thatsachen beweisen , dafs das

acide muriatique, unter vielen Umständen, eine Wirkung

auf das metallische Silber äufsert.

Herrn Gay-Lussäc und mir ist es vollkommen gelungen,

im Kleinen das Beneßcio de liierro nachzuahmen, wie es

zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts in Peru erfunden,

und von Herrn Geliert in Sachsen eingeführt worden ist.

Wir haben gesehen, dafs bei einer kalten Mischung von ge-

diegenem geschwefelten Silber, Salz, Magistrale Kalk und

Queksilber, das An.ai^';im viel leichter bildet, wenn man

Ider Torte noch Eisenfeiispiiife zusezt; in diesem Fall dient

as Eisen nicht nur zur Zerlegung des salzsauren Silbers,

iwie bei dem AmalgamatioDS- Prozefs in Freiberg, sondern

liiauptsächlich auch, um den Schwefel von dem Silbererz ab-

izusondern. Läfst man geschwefeltes Silber und Eisenspäne

vier und zwanzig Stunden lang mit einander im Kontakt, so

[liegt das Silber so blos da, dais man durch Zusezung von

iQueksilber in wenigen Minuten eine beträchtliche Quantität

jvon Silber- Amalgam gewonnen hat. Gieftyt man Salzsäure

auf die Mischung, so löst sich \v< it mehr Schwefel- Hydro-

hen ab, als man bei der Behandlung des ges hwefelten Sil-

^ersallein, durch dieselbe Säurs bekömmt. Es ist daher wshr-

[cheinlich , dafs das Eisen-Oxyd im Maximum , welches sich

den Colorados oder Pacos und in den mit aufgelöstem

Mesel gemischten Erzen vorfindet, auf gleiche Weise wirkt,

de die Eisenfeiispane.
v

Der ungeheure Verlust, der bei der mexikanischen Amal-

lamation Statt findet, rühre aus verschiedenen zugleich wir-

lenden Ursachen her. Verdankte man in dem Prozefs per

\atio alles gewonnene Silber der Zerlegung des salzsauren

lilbers durch Queksilber, so verlöre man eine Quantität von

Queksilber, die sich zum Silber in der Salzsäure wie 4 : 7,6

erhielte; denn diefs ist das Veihältnifsder respectivenO/.y-

ationen beider iVletaile. Ein anderer l'heii Queksilber», Uiid

mm
" '»kB
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vielleicht der beträchtlichste, geht dadurch verloren, weil

er über eine ungeheure Masse von angefeuchtetem Schlich

verbreitet ist, und diese Vertheilurg des Metalls ist so grofs

dafs die sorgfältigste Waschong nicht hinreichen kann, um

die in den Säzen verbreitete Theilchen zu sammeln. Eine

dritte Ursache vom Verluste des Queksilbers liegt in seinem

Kontakt mit dem Salzwasser, in seiner Ausstellung an der

freien Luft und an den Sonnenstrahlen, während drei, vier

und selbst fünf Monaten. Diese Haufen von Queksiiber und

Schlich, welche eine grofse Menge metallischer, heteroge.

ner und mit Salzauflösungen angefeuchteter Substanzen entJ

halten, bestehen aus einer unendlichen Menge Galvanischer!

Säulen , deren zwar langsame , aber lang däurende Wirkuni

die Oxydation des Queksilbers und das Spiel der chethischenl

Verwandtschaften begünstiget.

Aus allen diesen Untersuchungen erhellt» dafs die An-

wendung des Eisens den Amalgamatlons- Prozefs auffallem

begünstigen würde. Wären die Erze, welche man zu be-

bandeln hat, blos Glaserze, so reichten die Eisenfeilspäni

allein hin , um das Silber zu reinigen , und es vom Schweb

fei zu sondern , welcher die Vereinigung desselben mit dei

Queksiiber verhindert. Allein da, wie in allen andern Silj

tererzen, ausser dem Schwefel, noch verschiedene mit dei

Silber verbundene Metalle vorhanden sind, so wird die gleich]

zeitige Anwendung der salzsauren Soda, und der Eise)

und Kupfer- Vitriole nothwendig, um die Absonderung di

Salzsäure zu begünstigen, die sich mit dem Kupfer, dei

Eisen, dem Spiefsglas, dem Blei und dem Silber vereinige!

Die Eisen-, Kupfer-, Zink- » Arsenik- Salz -Sauren, ui

selbst Blei bleiben aufgeiöfst; das salz^aure Silber, di

ganz besonders unauflüsiich ist, zerlegt sich durch den Koi

takt mit dem Queksiiber«

Man hat schon lange den Vorschlag gemacht, den ßi

den, auf weichem die Torten liegen t mit Eisen« tii

') Sonneschmidt
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eil

ich

finigei

ir, d

nKoi

en

Kupfer - Platten , statt der steinernen Platten, zu belegen;

man hat auch den Versuch gemacht, die Masse durch Pflüge

aufzurühren (repassar), deren Sech aus den be den ge-

nannten Metallen verfertigt war; allein die Mamthiere wur-

den durch diese Arbeit zu hart mitgenommen , da der Schlich

einen dichten, zähen Kuchen bildet, üebrijjens datiert sich

der Gebrauch, den Schlich von Maulthier^n treten zu las-

len, statt Menschen dazu anzuwenden, in Mcixiko erst vom

Jahr ijSS^ Don Juan Cornejo brachte den Gedanken zu die-

sem Verfahren aus Pera mit, die Regierung gab ihm ein

Privilegium, das er nicht lange genofs, und welches ihm

nicht mehr, als 300,000 Livres eingetragen liat. Diese Sum-

me ist gering, wenn man bedenkt, dafs die Amal^amations-

Kosten vielleicht um den vierten Theil verringert worden

sind, seit man die vielen Arbeiter nicht mehr braucht, wel-

che sonst mit blofsen Füfsen auf diesen Haufen von Erzmehi

jliemmgehen mufsten.

Die Amalganiation , wie wir sie beschrieben haben,

ient dazu , alles Silber aus den Erzen zu ziehen , welche

it Queksilber behandelt worden sind, sobald der Azogue-
ein erfahrner Mann ist , und die äussern Merkmahle des

ueksilbers wohl kennt, nach denen man urtheilt, ob die

orte Kalk oder Eisen - Vitriol nöthig hat. In Guanaxuato,

die Hütten am besten dirigiert sind, amalgamiert man
rze mit Vortheil, die nicht mehr als eine Dreiviertels-

nze Silbers auf den Zentner enthalten. Herr Sonneschmidt

t nor ^Q Unze Silbers in dem Reste der Amalgamation ge-

loden, welche von Erzen kamen , die auf den Zentner ^^)

nf bis sechs Mark Silbers enthielten. In den Hütten von

{egia hingegen werden die Schlichs häufig gewaschen , ehe

Queksilber alles in der Torte befindliche Silber ausge-

II"

mm

v) Sonneschmidt , mineralische Beschreibung der Bergwerks Be«

viere. S. io3.
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2ogen hat; und man glaubt in IMex'ko, dafs der Vater des

gegenwartigen Eigenthümers des berühmten Bergwerks dt

la Biscaina mit dem rükständigen Saz eine ungeheure

Menge Silbers iu den FJufs gewojfen hat, ^

Die von IVIedina erfundene Mtthode hat den grof en

Vorzug der Einfachheit. Sie braucht keine Gebäude, keine

Brennmaterialien, keine Maschinen, und beinah gar keine

bewegende Kraft. Mit Queksüber und einigen Maulthie-

ren zur Bewegung der Arastras kann man durch dieiimal.

gamation por pdtio das Silber aus allen dürren Erzen bei

dem Schachte selbst ziehen, aus welchem man sie holt, und

mitten in einer Wüste, so bald der Boden nur eben genug

ist, um Tortas anlegen zu können. Allein diese Methode

hat auch den grofsen Nachtheil der Langsamkeit und eines

ungeheuren Verlustes an Queksüber. Da lezteres sehr ver-

theilt wird, und man taufende von Zentnern zugleich be-

arbeitet, so kann man das Queksüber- Oxid und das salz

saure Queksüber nicht sammeln , welche das Waschen weg

nimmt. Bei der europäischen Amalgamation- Methode hin

gegen, die man den gelehrten Nachf<.rschungen der Kor

ren Born, Ruprecht, Geliert und Charpentier verdai.kt

wird das Silber in vier urd zwanzig Stunden ausgezogen;

man braucht fünfzig bis hundert Ui.d fünfzigmal wenige

Zeit, und, wie wir oben bewiesen haben, achtmal wcni

ger Queksüber, als in den spanischen Kolonien. Allein wi

sollte man in Mexiko oder Peru die Freibergische Methnii

einführen, die sich auf das Rosten der Erze und die Kreis'

bevvegung der Fässer [;ründf;':V In Freiberg werden jHhilicl

gecbszigtauseiid Centner Eiz verquikt, in Neu-Spatiieii abc

bei zehen Millionen CentiK-r; wie sollte man eine so ung

heure Masse Erzes in Fllsser fassen können? Wo fiinde maj

die b weger.de Kraft, um eine Million solcher Fässerz

drehen V Wie Jas Erz in einem Lande rösien, wo es
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Ijrentimaterialien felilt, und die Bergwerke auf Plateaus ste-

hen, die gar keine Wälder haben?

Nachdem wir die, in Amerika gebniuchliche, Amalga-

oation abgehandelt haben, kommen wir noch zu einem sehr

wichtigen Problem, nemlich zu der Bestimmung der Quan-

tität von Queksilber, welche die Bergwerke von Neu-Spa-

jien jährlich bedürfen. Mexiko und Peru produzieren ge-

wöhnlich um so mehr Silber, je mehr und je wohlfeiler sie

{das Queksilber erhalten. Fehlt dieses Metall, wie das oft

zur Zeit von See -Kriegen geschieht, so wird die Bearbef-

Itung der Bergwerke mit weniger ThUt'gkeit behandelr, und

das Erz in den Hütten häuft sich an, ohne dafs man das

kilber herauszuziehn im Stande ist. In solchen Zeiten leiden

Ifeiche Eigenthümer , die für zwei bis drei Millionen Erze

iiD ihren Magazinen haben, oft Mangel am nöthigen Geld,

liiin die täglichen Ausgaben ihrer Bergwerke zu bestreiten.

IauF der andern Seite steigt der Preis des Queksilbers in

Europa, je mehr das spanische Amerika wegen des bJü en-

den ZuStands seiner Bergwerke, oder wegen des dort ge-

liräuchlichen Amalgamation - Prozesses von diesem Metall

«darf. Die wenigen Länder »^welche die Natur damit ver-

leben hat, Spanien, das Departement von Mont-Tonnere,

bin und Siebenbürgen gewinnen bei diesem Aufschlag;

(llein die Bergwerks -Reviere, in welchen uie Fortschritte

fr Amalgamation um so wünschenswerther sind, da sie

|er zur Schmelzung nöthigen Brennmaterialien ermangeln

,

jiiilen die Wirkung der grofsen Queksilber -Ausfuhr nach

linerika um so schmerzlicher.

Neu- Spanien verbraucht jährlich 16,000 Centner Quek-

Übers. Der Hof von Madrid behielt sich das ausschliefsen-

Recht vom Verkauf des, so wohl spanischen, als freni-

[n Queksilbers vor , und schlofs im Jahr 1784 einen Ver-

\l mit dem Kaiser von Oesterreich , dem zufolge dieser

Queksilber zum Preise von 54 Piastern liefert, und in

Uawboldt Neu Span, ir. 9

ip
tt :

t' 'uf iM
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Friedenszeiten jährlich auf königlichen Schiffen bald pcco

bald 24000 Centner absendet. 1^)03 machte man den nii/H.

chen Plan , Mexiko auf mehrere Jahre mit diesem Bedi^ru

nifs zu versehen, damit die Amalgamation nicht du; I1 (j,

nen plözlich ausgebrochenen Krieg, und de' sois. i,\vm{\

folgenden Queksilber Mangel gehindert werdei! l^üt r,tt;;;i|.

lein dieses Projekt {dtl repusto) hat das Seh k;>a. sn vieler

andrer gehabt, die nicht ausgeführt wirdeii. Vor üemjahrj

1770, da die Ausbeutung der Bergwerke weit iii.hf so an.

sehnlich war, als heutzutag, erhielt Neu -Spanien kt in an-1

deres Queksilber, als das von Almaden und von jHuamave.

lica. Das deutsche Queksilber, welches die österreichliiehel

Regierung liefert, und das gröfstentheils aus dem Bergwerk!

von Idria kommt, wurde in Mexiko erst seit dem KiiiSturzI

der unterirdischen Werke von Huancavelica und zu eiier

Zeit eingeführt, da das Bergwerk von A'maden--') durcli

die üeberschwemmung seiner meisten Arbeiten nur sehr wej

nig Metall erzeugte. i8cx> und 1802 aber befand sich !ezJ

tere* Bergwerk schon wieder in einem so blühenden Zuj

stand , dafs es jährlich allein über 20,coo Centner Queksilber!

lieferte, und man die Hofnung haben durfte, das deutsche

Queksilber zum Bedarf von Mexiko und Peru garz entbehj

ren zu können. Inzw^isthen gab es Jahre , wo von lezte]

rem jährlich 10 bis 120CO Centner in Vera -Cruz eirgefü

wurden. Von 1762 bis 1781 hat das Amalgamations-Wtsej

in Neu -Spanien überhaupt die ungeheure Quantiiiii voj

191,405 Centnera Queksilbers aufgezehrt, deren Werth i|

Amerika über sechszig Millionen Livr. Tourn. betrug **).|

Die .Ausbeutung der Bergwerke hat in dem JVaafs zu

*) Ueber diese Ikr^werko und über die von Almadcncjos sein- ...:

die nierltwürdi^en Untersudiungen von lleirn (joqucbcit

iVlontbrct, in dum Journal des Mincs. INru. 17. 8. 3i/).

*") Durch blosc Oxydation oder .hciniäche Vorbindunj; mit (1(

SÜaizsäurc«
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genommen, in welchem der Preis des Queksilbers gefallen

ist. 1590 unter dem Vice- König Don Luis V< lasco 11. wur-

de ein Centner Queksilbers ii. Mexiko um 187 Piaster ver-

kauft. Allein im achtzehenten Jahrhuidert vv^ir der Preis

dieses Metalls so sehr gefallen, dafs der Hof es im Jahr i7iio

den Bergleuten um 82 Piaster gab. Von 1767 bis 17 6 war

derFreis 62 Piaster für den Centner. 1777 unter dem IVlini-

sterium von Galvez, sezte ein königliches Dekret den Preis

des Queksilbers von Almaden auf 41 Piaster und 2 Realen,

und des deutschen auf 63 Piaster. In Guanaxuato steigen

diese beiden Queksilber-Sorten , wegen des kostbaren Trans-

portes durch Maulthiere , um 2 bis 2§ Piaster höher. Der

König gewinnt auf das Queksilber von Idria , wegen der

Verschiedenheit des Gewichts in Deutschland und in Mexi-

ko, 23 Prozent; so dafs eine weise Politik dem Mutterstaa-

te gebieten sollte, das Queksilber wohlfeiler zu gehen. Nach

einem alten Herkommen haben die Bergleute gewisser Re-

viere, z. B. die von Guanaxuato, und von Za. attcas die

Eriaubnifs, zwei Drittheile spanischen, und nur ein Drit-

theil deutschen Queksilbers zu kaufen. Andre Reviere

hingegen mülsen mehr deutsches als spanisches nehmen. Da

ersteres weit theurer ist, si> sträuben sie sich, es zu nehmen,

|i]nd behaupten , dafs es unrein sei.

Die unpartheiische Vertheilung des Queksilbers (eZ rc-

\partimiento ilel azogiie) ist für das Aufkommen der berg-

Iwerke Neu -Spaniens von gi'üfster Wichtigkeit. So lange

Idieser Handlungzweig nirlit frei ist, sollte rran die Ver-

|theilang desselben dem Tribunal de Mineria überlassen

,

Jas^llein im Staude ist , die Zahl der unumgänglich nothwen-

iigen Centne: für die Amalgamation der verschiedenen Re-

giere zu beuttheilen. A'lein unglÜklicherweise wollen die Vi-

re-Konige und die sie umgebenden Leute diesen Zweig der ko-

felichen Einkünfte selbst verwalten. Sie wissen recht gut,

pfs das Vertheilen ded Queksilbers und besonders des von

^:|'.:
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Almaden, das ein Prittheil wohlfeiler ist, als das vonidria

eine Gnade ist, und in den Colonien, wie überall, ist es

vortheilhaft , die re'jhsten und mächtigsten Privatleute zu

begünstigen. Aus diesem Zustand der Dinge folgt alsdann

dafs die ärmsten Bergleute von Tasco, von Temascahepec

oder Copala, kein Queksilber bekommen können, während

die von Guanaxuato und Real del Monte es im Ueberllufse

haben.

Die General -Intendantschaft der Bergwerke von Spa.

nien ist mit dem Verkauf des Queksilbers in den amerika-

nischen Colonien beauftragt. Der Minister Don Antonio

Valdes fafste den tisarren und kühnen Plan, von Madrid

aus die Vertheilung dieses Metalls an die verschiedenen

mexikanischen Bergwerke zu reguliren. Zu diesem Zwtk

befahl er dem Vice - König im Jahr 1789 statistische ße-

Schreibungen von allen Bergwerken Neu- Spaniens aufzu-

nehmen, und Exemplare von allen in Ausbeutung begrille-

nen Erzgängen nach Europa zu schiken. Man fühits

Mexiko das Unmögliche der Ausführbarkeit dieses Ministe-

rial- Befehls % nicht ein einziges Exemplar ward nach ftk-

drid gesandt, und die Vertheilung des Queksilbers blieb,

wie zuvor, dem Vice- König von Neu -Spanien überlassen.

Fo'gende Tabelle *) be\ iifst den Eintlufs des Preisesi

vom Queksilber auf seinen Verbrauch. Das Sinken diesesi

Preises und die Handelsfreiheit mit allen spanischen Häfei

haben gleich stark auf die Fortschritte der Ausbe'Uung ge

wirkt.

Epochen

) Injluxo del precio del azogue sobre su consamOf por Don

Antonio del Qampo Masix, (HaudscLrilt.)

1782 e]

Bergwerke

Quintale, 5

zu können,

düng fisch

Queksilber
g

de sehr klu^

Kancon und

Dielt viel Blc

-^ils konnte

: verlor s

Augen, so \

[ticfassen, bes

grö.sten Schv

sehen Contini

AlleUnte

stellt habe, ^

lieh Mexiko,

res (denn die

(jamation - t>^
,

Centn er '«•-.'.'

|6.:oo,cc'. -

|in einer merk
auf dem ganz

ps jährlich ai

|<ie Queksilber;

lellt also, da

Weinißi seiter

,'4 '«
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Epochen.
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> Ertrag der mexikanischen Bergwerke,

Wie grofs ist nun die Quantität von Gold und Silber

die die Bergwerke von Neu -Spanien jährlich abwrfen?

Wieviel betragen die Schäze, welche, seit der Entdekung

von Amerika, von Mexiko nach Europa und Asien herüber

gekommen smd? De genauen Angaben, die ich, während

meines Aufenthalts in den spanischen Kolonien, aus den Re-

gistern der Münzen von Mexiko, Lima, Santa -Fe und Po-

payan auvjjezoj^en habe, sezen mich in den Stand, über den

Ertrag der B'jr^werke bestimmtere und zuverläfsigere Nach.

richten zu liefern . als bis jez bekannt worden sind. Ein

Theil der Resultate meiner Untersuchungen ist bereits in

den We'ken *) der Herren Bourgoing, Brongniart, Laborde

und He on de Viilefosse, denen ich sie nach meiner Rük-

kehr nach Eure v r,*t Vergnügen mitgethellt habe, bekannt

worden.

Die Quantität Silbers, welche jähr' ich aus den Berg,

werken von Neu -Spanien gewonnen wird, hängt, (wie wir

oben gpj^eig"^ haben) weniger von dem Ueberllufs und dem

inner n Reichthum der Erzci als von der Leichtigkeit ab,

womir sich die Bergleute das, zur Amalgamation nöthige,

Qu ksilb-r verschaffen können. Man darf sich daher nicht

wundern, dafs die Zahl der Mark Silbers, das in der Münze

von Mexiko zu Piastern geprägt wird, sehr unregelmiifsig

wechselt. H;it das Queksilber, z. B. wegen eines See-

krieg«? oder wegen eines andern Zufalls ein Jahr lang ff«»fehlt,

und kommt es im nächsten in desto gröfserer Menge an, so

folgt auf eine sehr mäfsige Münz- Ausprägung natürlich ein

) Bourgoing, Tablcau de rEspac;ne moderne, 4"^e ©dit. Tit. ll.l

S. 2i5. — Brongniart^ Traite de Mineralogie, T. II. S. 35i.|

Jjooorde^ itinörai.c de l'lispaftne, ire cdil. T. IV. S. 383 u.|

Öo,. Ihron de f^illefosse. Memoire geiieral sur iei miuei]

^, ,yyj -a55.
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Tit. 11.

Is. 35t.]

m u.|

Imiuei

sehr anselinlfcher Silber- Ertrag. In Sachsen hingegen , wo
man sich d.is wenige zur Amalgamation nöthige Queksil-

ber mit Leichtigkeit verschaff, ist das Produkt der Berg-

werke von Freiberg von so bewundernswürdiger Gleich-

heit, daf^ es von 1793 bis 1799 nie unter 48»300 und nie

über 50,700 M. S. war; aber in diesem Lande hat eine

grüfie Dürre, welche den Gang der Räderwerke, und das

Ausschöpfen dt Wassers hindert, denselben Einflufs auf

die Quantität des zur IVlünze gelieferten Silbers, wie der

3]:ipgel an Queksilber in Amerika.

V^on 1777 bis 1803 betrug die Quantität des, aus den

nip.kanichen Erzen gewonnenen , Silbers beinah fortdau-

rr-d über zwei Millionen Mark Silbers. Von 1796 bis 1799

war sie 2,700,000 M. S.; von 1800 bis auf 1802 hingegen

blieb sie unter 2,100,000 M. S. Man würde aber sehr un-

richtig schliefsen, wenn man sich durch diese Angaben 'zum

Glauben verführen liefse, dafs die Ausjeutung der mexika-

nischen Bergwerke in den leztern Zeiten minder blühend

gewesen sei. Wirklich wurden 1801, in Gold und Silber,

nur 16,568,000 Piaster gewonnen; da sich dagegen die Mün-

zung im Jahr 1803 , wegen des Ueberflufses an Queksilber, auf

23,166,906 Piaster belief.

Abgesehen daher von allem Einflufs zufälliger Ursa-

chen findet man , dafs die Bergwerke und Waschereien

des Königreichs Neu -Spanien gegenwärtig in gewöhnli-

chen Jahren 7,000 Mark Goldes und 2,500,000 Mark|Silbers

betragen, deren Werth im Durchschnitt aa Millionen Pia-

ster beträgt.

Vor zwanzig Jahren stand dieses Produkt nur von 10

bis 16, vor 30 Jahren blos von ii bis 12 Millionen Piaster, und

im Anfang des achtzehenten Jahrhunderts war diefQuanti-

jtät des in Mexiko gereinigten Goldes und Silbers nur fünf

bis sechs Millionen gewesen. Die ungeheure Vermehrun-

I

ge.i , welche man in den lezten Zeiten in dem Produkt der

fr

..vi^-

!i;'.
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'
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'
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j

Ausbeutung findet , mufs einer Menge von Ursachen beige-

messen werden, welche alle zusammengewirkt haben, und

unter denen der Anwachs der Bevölkerung des Plateau'g

von Mexiko, die Fortschritte der Kenntnifse und der Natio-

nal - Industrie , die Handelsfreiheit , welche Amerika im

Jahr 1778 erhalten hat, die Leichtigkeit sich das nothige

V Eisen und den Stahl zu verschaffen, der gesunkene Preis

des Queksilbers, die Entdekung der Bergwerke von Ca^or-

ce und Valenciana, und die Gründung des Tribunals de

Mineria, oben anstehen.
^^

1796 und 1797 waren die beiden Jahre, in welchen der

Ertrag von Gold und Silber sein Maximum erreicht hat. Im

erstem prägte man in der Münze zu Mexico 25,644,ocxd

und im zweiten 25.080,000 Piaster, Um über die Wirkung

zu urtheilen , welche die Freiheit des Handels , oder viel-

mehr das Aufhören des Monopols der Gallionen hervorge-

bracht hat, darf man sich blos daran erinnern, dafs der

Werth des in Mexiko gemünzten Golds und Silbers, von

1766 bis 1778» die Summe von 191,5891176, und von 1779

bis 1791 aber 252525,412 Piasterbetragen hat; so dal's dem-

nach von 1778 an das Totalprodukt um ein Viertheil gestie-

gen ist.

Man findet in den Archiven der Münze von Mexiko ge-

naue Angaben über die Quantität des von 1690 an daselbst

geprägten Golds und Silbers. Folgende Tabellen'sind iiPcli

diesen Angaben verfaf t. Die erste zeigt den Werth des

Goldes und Silbers in Piastern ausgedrükt; die zwote stellt

die Quantität der Mark Silbers d^-r, welches in die

ze gekommen, und in Piaster ausgeprägt worden ist.

Werl

L J • -. »- T

f)vj4,o I -

ijj.i 90, u

# v504>7l

Pulbil'
p[|4,Oi9,Oi

^i;i'"47-'7,

p;), 172,03;

f.!5.7,-;5.03.
p;5.73">öoi

h|5,. 14, 14^

(¥'»7^0^587

!i.066,oj<5

|2'Ö.ÖIC},425

13:0,487,873

14^220,822,

'j4fA2S8

^' 7.^590
I7'2^S,706I

ptal - Sum
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Erste Tabelle.

137

lold und Silber f das aus den Bergwerken von Mexiko

\,i)ünnen , und in der Stadt dieses Namens ausgeprägt

worden ist, von 1690 bis lbo3.

\\ ci'lh in

l'.a-lt't'n.

f(;.ii
2H3 -,6^

yl 0,213,70.;

3,i'9.7ö5

#v504»78^

Jah-

re

1720
1/21

1/22
A? 5
1724

1725

726
1727

17:8
7<)

|ij,j.3;(,,i2^ »730
3ii4,oi9,o;^3 1731

ri'^^J79»254 '753
üii5,6,v,027 -.734

i3;i,747-'75 »735
bi,, 172,037 1736

p:|5.73n.032 1737
fy5.73-,6oi i73!>

5,. 14, 143 17:19

Werlli in

Piastern.

7»874.32.^

9400.734
88:4.432
i>, 107,348

7.872,b22
7/i7o»:.i5

^,466,146
8,ii3»o8Ö

9.228.545
8,S 14,^70

^7'0;587i»74^'
i,o66,oH5'i74

0.013,425 T742

5:0,487,872 1743
l ^220,S

Iiör/W;i8
'ö 49' ',288

t'^.7.-)0»734

<- 173*590

l7.:>S»706

1^44

1745
•746

1747
17-it'

»749

9.745*870
8.4395^71
8,726,405

10,009,71^5

8r.06,553
7,922,00 t

I [ 016.000

8,122,140

9,490,250

8,55Q>785

9,55Ö>040
8,663,000

46,677,000

9.3840^0
I0,2ji5,000

10,327,50^
ii,5oc>.o'^o

12,002,000

11,628,000

11,823,500

Jah-

re.

175Ö

^751

1752
i753

*754

1755
>75u

»757

1758
V759

1760 1 1,968,000
i7ö.| 11,73 1,000

1762

1763
1764

»765
J766

1767
1768
1709

AVerth in

I'iastcrn.

13,209,00c
1'^,63 1,000

.3,627,500
1 1,594,000
1 1,594,000

12,486,500

12,299,500

12,5^9,000

12,757*594
[;^,022,O0O

10,1 14,492
11,77.5041

9,792,575
11,604,845
n,210,050
10,415,116

12,278,957

'«,938,784

1770
>77i

1772

»77.3

1774
'775

13,926,32t;

i3,bo3'^96
i6,97i*8.''^7

i8,932,7W>

12.892,074

14,245,286

1776116,463,282
i^77j 2 1,600,020

177S 16,911,462

1779 19,435.457

Jah
rc.

I7SÖ
i78i

'78;

•783
1784

17S5
1786

»787

1788

1789

1790

1791

1792

179,3

1794

1795
1796

179
5 798

11^9
1800

1801

1802

1803

Wertli in

Piastern.

17,5x4,263

20,335,842
17*.58«.49^

23*716,057

21*037,374

18,575,208

17,257,104
16,1 10,340

20,146,365
2!,':2Q,9H

i8,c^>3,688

21,121,713

24,11)5,041

24,312,942
22,011,031

24.593.481
25,644,566
25,080,038

24,004,589
22.053.1 -5

18,685.674
16,568,000

18798,600
23,166,906

I

•-m"
.,, .j, ,,,

..0j.,

k
J«i:vi .'51 ' y*\

fe;

'S '

il M
; i 4M

:> mm

A^M:.-^ :M%"^

[Total - Summe von 169c bis 1803 in Gold und Silber,

1,353,452,020 Piaster.
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Zweite Tabelle,

Ueber das Silber, das von löyo bis 1803 aus den
kanischen Bergwerken gezogen tforden ist,

nici

Jah-

re.

IMark

1691
l6g2
1693
IÖ94

1695
169Ö
369/
1098
169»

1700
17OI 472

1705
I706
17^7

590,9 3ü

7f5.20(

558*491
726, 1 22

674,709
675,01:

613.421170J
1710
1711
1712

1714
IV S5

171Ü
lyi? 794.
17 1{

.4Sü
'.-)*

1728
17 ii>

J3.932

»3.279

li,xöi 4

',959 I
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Aus diesen Tabellen erhellt, dafs die Bergwerke von

ijeu. Spanien von i6^>o bis 1800 die ungeheure Summe von

m,,350.72i M^rk Silbers, und bis 1803 an Gold und Silber

d^ii
VV^erth von 1,353452,020 Piastern, oder 7,105,623,105

Livres tournois , den Piaster zu 105 Sols franz. Münze ge-

rechnet ,
geliefert haben.

Seit hundert und dreizehn Jahren hat die Ausbeutung

jder Bergwerk--, die Zeit von 1760 bis 1767 allein abgerech-

Let, unaufhörlich zugenommen. Diese Zunahme zeigt sich,

wenn man von lo zu to Jahren die Quantität kostbarer Me-

Italle vergleicht, welche in die Münze von Mexiko gekom-

men sind, wie diefs in folgenden Tabellen geschehn ist,

[von denen die eine den Werth von Gold und Silber in Pia-

stern, und die andre die Quantität von Silber allein, in

Jlarks ausgedrükt, darstellt.

Ifortüchritte der Ausbeutung der mexikanischen Berg'

werke,
I. IL

Qold und Silber, Silber allein.

Epochen.

i7'3o—1709
1710—1719
1720—1729

'TP- 1739
1740—1749

17S0-1759
i7()0— 1769
1770-1779
1780-1789
1790-1799

[Zusammen

1Ö90-.1799

Werth des

Goldes und

Silbers in

Piastern.

43.^7^335
5r,7:^i,034

65,747.027
84,153,223
90,529.730
i[i,855'O40

125,750,09 i

Il2r82h,86ü
i65,i8r,729

19^504.554
231,080,214

Epochen.

V. 1690—1699— 1700—1709
— 1710— 1719— 1720—1729
- 1730—1739— 1740—1749— I7SO— 1759— 1760-— 1769
— 1770—1779
— 17S0— 1789
^1790-1799
Zusammen

r.276,2U,8^,o?v. 1690—1799

Mar};s.

5.173.099
6,109,781

7.744.525
9,900,203

10,650,546
12,067,202

14.793.893
i3'279.863

19.461,194

22,050,440
26,021. -^57

147,252,008

2

5
2

7
1

o

3
4
6

CM

>

u
O
7
2
6

7
o
o
4
I

I

7
3

mm
mm
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Unterscheidet man unter diesen Epochen diejenigei

in welchen die Fortschritte der Ausbeutung am schnellsten

waren, so findet man folgende Resultate:

Epochen.

"NVcrfli in Oold und
Silber in {;c\v«>liiili-

cIkmi Jalircn /.u l'ia-

stcrn f^iTCchnch

Progressive Vermehrung.

! ^90 bis 172.;

1721—1743
1744—1770,
1771 — 1782:

1783— 179O1

1791 — iyo3

5.458,830 \-
9»i77'7ö8 {

11,854,8^5 "
17,223916
i9»5i7»o8r

22,325,824

in 27 Jahren 3,700,000 Piast.

25
— 19— 12
— TG

— 2,000,000 —

.

— 5,300,000 —— 2,300,000 —
— 2,800,000 —

Diese Tabelle beweist, in Verbindung mit den voriJ

dafs die Epochen, in welchen die Bergwerke am meistej

an Ergiebigkeit zugenommen haben, die von 1736 auf r^d

von 1777 auf 178s, und von 1788 auf 1798 g^-wesen sind

Diese Zunahme war aber so wenig verhliltnifsmlifsig gegeJ

die Vergangenheit, dafs das Totalprodukt der Bergvverkl

betrug

:

4 Millionen Piaster im Jahr 1695.

1726.

1747.

8

12

16

20

24

1776.

1788.

3795.

woraus erhellt, dafs dieses Produkt sich in zwei und fiit

zig Jahren verdreifacht
,
und in hundert versechsfacht hatÄrchseztn." De

Nach dem Gold und Silber müssen wir nur noch vÄoacan ist reich

den andern, sogenannten gemeinen, Metallen reden, derlo braunem ßj
Ausbeutung, wie wir im Anfang dieses Kapitels bemeiBtendan tschaft <

haben, ilufserst vernachläfsiget ist. Das Kupfer findet slAe crystalJisirt

itn gediegenen Zustand und unter der Form des KupferglaÄrfe Santa Cr
und des unvollkommenen Kupferoxids in den ßergwel•k^pJat^J^ ,

von Ingaran, etwas südlich vom Vulkan von JoruUo, inSÄuato erstrpir«-

Juan Gaetamo, in der Intendantschaft Valladolid, und]

erstrekt.



ejenigci_

:hnellsteti

hrung.

00 Piast.

00 —
00 -*

00 —
DO —

vorigen

» nieistei

sen sin

k gegei

?rgvver]

nd fiii

ht hati

och v(

I, derj

bemei

iet Sil

ergiai

werk]

in

und

^ ^ P 1 1 1 1 XI,
Jer Provinz Neu Mexiko n

^^^

\-
^kuel ei Grande, so vvt 'in w"

''"
'

^'^'^'-'^ ^^'^

Icarecas, zwischen den Srädfen Y ^"^^"dantschafc Za-
l«on„en. Eins der i„ Neu L^"'' ""' ^^'^^^ ^"^^^^ ße-U ist das

'M-chtcristallisirte Vltr'7^'''"^"^'^^'^^^" 2inn-

r '^^[^ ^"iJ'i^chen Mineralogen 'f""'/^^^^^^as W^^o^J-
Jieses Jirz ursprünglich in r^

* scheint, als ob sich

»«reife«. ^.Vhe.. die Eingebe td/ 7-
'"" ^^"«^ =">-

kebürgen, Welche die Schul.
"'" "'^"'"^ Sei-

^»^^pfer und 400 A 2i„„.
""'"' 8«^«*" 9ZCO Arro-
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t"' ""^''-''

h'""ii>rung von europäische,» t".,'''""
^'"^ ^^^"«"«g«

'»; ^..ch nannten wir be/et d ^ "" *^''*^" ^^-^in-
'-'""m^. welche vor zehe„ L " '"' '"" ^"^^^'"^"

'

»"den. und nun wieder äut.""' ^""^''^ ''«"^"ei-
k'te M.^g..eteise„s,eint d

" T ""''''^" ''""• O^-- '

/™ Gängen, welche L S?"^';
""^ "*"' Magnetkies,

K-"- Oer westlich A^?"'" ^''^'"'^'"'''^'^h Gneift
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"" ^"'"'^' '"" Me-

f
''-"nen, «iutstein. Die "rt u

''«''"^-»'ein und
Kntschaft San Luis PotosibeTL^' ""'" '"'" '" ''"
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'"^ ''^'" ^'»'htba-
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'"" del Mercado, bei der Stadt
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Durango, enthiilt ein ungeheures Stokwerk von Braunelsen-

stein, Magneteisenstein und Eisenglimmer. Ich b?zeichne

diese Lokalitäten so genau, um zu beweisen, wie falsch

die JVleinung einiger modernen Physiker ^'st , dafs das Eistn

beinah ausschliefsend den nördlichsten Gegenden der ge.

milfsigten Zone angehöre. Herrn Sonneschmidt verdanken

wir die Kenntnifs des Meteoreisens *), welches sich an ver-

schiedenen Orten von Neu -Spanien, als in Zacatecas, Char.

cas, Durango, und wenn ich nicht irre, in der Umgegena der

kleinen Stadt Toluca , ündet.

Das Bleif welches im nördlichen Asien ziemlich sel-

ten ist, ßndet sich in den Kalkformationen des nordöstlichen

Theils von Neu -Spanien, und besonders in dem Revier

von Zimapan , beim Real del Cardonal und von Lomo del

Toro, im Ueberflufs; eben so in Neu -Leon, bei Linares,Buid daher /

und in der Provinz Neu -Santander, bei Sankt Nicolaus vomW^nd dieses

Kreuze. Indefs werden die Bleibergwerke nicht mit deniB'''3n aber sei

Eifer bearbeitet , wie es in einem Lande zu wünschen wäÄielche unter

re, wo ein Viertheii aller Silber -Erze der Schmelzung unÄomuls man

cerbunder

sk\ mir
I

(Jen Erzen

welchen ft

jiat, scheii

mht so hü

Continents.

Das p.

fer, >oder a

Zinn ist , t

so selten, j

seit Jahrhui

rüthigte, Q

terworfen wird.

Unter den Metallen, deren Gebrauch am eirgeschr.

testen ist, nennen wir den Z.ink^ der als braune unii

schwarze Biende sich in den Erzgängen von Ramos, Som-j

brerete, Zacatecas und Tasco befindet; das Spiefsglasl

weiches in Catorce und in den Pozuelos , bei Cuencatne m

•) Sonneschmidt S. 188. luid 192. Die Masse von Zacatecas noi

noch vor zchen Jahren liegen 2000 Pfunden, Siehe über cmi

z>vischen Cicuic und (^uivira, nach Cardanus und Mcicatil

Zeugnils niedergefallenen Meteorstein , ein Memoire vü|

Herrn Chladnl in dem Journal des Mines. 1809. nro. i5i, S.'

P.lan kennt lioutzutagc nur die geographische Lage von Ciciii

und (^|uivira, INninca, wcicJie au die Fabeln von Dorado, ilJ

•üdliciicu Auieriiia't» , eriuneru.

mgtn von Z
om 19W

bis

(fantschaften

teinah übera]

San Juan de
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der Intendantschaft VilhJoHd, in den Prej^ones, bei Tasco

in dem Bergwerkrevier del Doctor, und im Ihale von Te-

nochcitlm, süiivvUrts von Gassave, auf dem We^', welche:

von Mexiko nach Pachuc i Tührt, gefunden. Die Arbeite

durch die man diese verschiedenen erzführenden i a'«'-

stiUten erforschen wollte, sind aber so oft unterbrochen

und mit so wenig Eifer, und im Durchschnitt auch mit so

wenig Einsicht geführt worden, dafs die Behauptung, wel.

che man melireremale gewagt hat, dafs die Queksilber-

bergwerke von Neu- Spanien keine Bearbeitung verdienten

sehr unklug 'st. Vielmehr scheint es, nach den merkwür-

digen Nachrichten , welche man den Arbeiten von Herrn

Chovel verdankt, dafs die Erzgänge von San Juan de la

Chica, so wie die vom Rincon del Centeno und vom Gigati-

te, der Aufmerksamkeit: der mexikanischen Bergmiinner Fc!,r

würdig sind. Kann niau denn verlangen, dafs oberflächii.

che Arbeiten, dafs Ausbeutungen, die nur erst angefangen

haben, den AktionnÜren in den ersten Jahren einen reinen

Gewinn abwerfen sollen?

DieQueksilberbergwerke von Mexiko sind von sehr ver-

schiede nen Formationen. Die einen finden sich in Schichten

im Flözbüden; die andere auf Gängen, welche durch Trapp-

Porphyr durchsezen. In Divasno, zwischen Tierra Nueva

und San Luis de la Paz, biMet der Zinnober, der mit vielen

Kügelchcn gediegenen Qucksilbers gemischt ist, ein hori-

zontales L^ii^er {Manto)
t

das auf Porphyr ruht Diestr

IVianlüy dtn man mit S. hacht-^n von filnf bis sechs I\letirs

Tiefe durchbrochen hat, ist mit Seluchten von SchiefirtiionÄ*'" "^"^ ^wei

bedekt, welciier versteift rtes Holz urd Steinkohlen enthäit.W""' S^^^hn,

Untersuclit man das D;- 'h des Manto , so findet man von J, W^^^^s dik v\a

Nach- f'^'"'^'istt-n Prot

¥• Das B(

uf/ünfzig Me
s geognostis

iaiidj»tein
,

wo er zu

(jjp mit S

steinerten

ferkohle,

welcher ai

ren hat m
Queksilber

Bestreitung

vierthalb G
Nachlafsigk

kidelt wi

wenigen Fe

die Einstürj

'•erkganz i

öeiten wiedi

selbst immei

~ dann der

Juan de ia

l»rbe'*e 1 konr

Igebens hat m
*'on Durasno

Der Zinr

rfi, und zu

urchsezt das

liichindara.

ber nicht in

\cr:ii:stlit ist, da Mngogen das Graii;;üUlger?! in Sclicinnil/. iii"

in )'i<ralicii, iu Lnjjiuu, ü,yG (^ueksilbürs cntüült. htaprotli

U. i\'. b. 05.



K a p i 1 1 1 X^/, 145

^vo er zu Tag ausstreicht, zuerst eine Lage Thonscbiefer,

(jip
mit St>Ipeter geschwängert ist, urd Trümmer von ver-

steinerten Vegetabilien enthält; dann eine S« Richte Schie-

ferkohle, .on einem Meter Dike> und endlich Sch ie^ferth f.n,

vielcher Jas Zinnobererz unrnitte'.bnr bedekt. Vorachr Jah«^

fen hat man in sehr wenigen Monaten gegen yoQ :C«j)U\er

Queksilbers aus diesem Bergwerk gezogen, die ritdxt zur

Bestreitung der Bearbeitungskosten hinreichten, unetachtet

vierthalb Centner Erz ein Pfund Queksiibers enthielten. Uie

Nachiärsigkeit , mit welcher das Bergwerk von Durasno be-

handelt wurde, war um so nachtheiliger, da wegen der

wenigen Festigkeit des Dachs und seiner horizontalen. Lage

die Einstürze sehr häufig waren ; heutzutag liegtl das Berg-

verkganz im Wasser, und es wäre nicht nüzlich , die Ar-

beiten wieder anzufangen. Inzwischen war es im JLande

selbst immer sehr berühmt, nicht wegen seines Reichthumi

-dann der ist geringer, als der von^den GangtD von San

Juan de la Chica — sonden weil inan beim Sonnenlicht

l»:be-'e 1 konnte, und sein Produjj^t sehr ergiebig wan Ver-

igebcns hat man eine zweite Lage Queksilbererzes unter der

fon Durasno zu finden gesucht. , , . \
^ ..-.irir/' ..:'.. i*v.

Der Zinnobergang von San Jijap de. la Chica hat zwei,

rei, und zuweilen bis auf sechs Meters Mächtigkeit. Er

urchsezt das Gebirg de los Calzoiies, und erstrfekt sich bis

liichindara. Seine Erze sind^ ausserc^rdentlich rejghfeakig

,

iber nicht in grofser Menge. Ich habe Stüke von kompak-

ein und faserichtem SchwefelqueksUljer, von sehi; starkem

oth gesehn, die zwanzig Ceutimeters lang, und drei Centi-

etcrs dik v\ aren, und diese Muster.gliech,e;i^ an R^eirheit, den

tichsten Produkten von Almaden ^nd von Wolfstein \n Eu-

. Das Bergwerk von Chica ist noch nicht tSw'fer, als

.nit'/.
w'«iif fünfzig Meters bearbeitet. Es befinde» sich, — und die-

Uflprot.''jes geognostische l;"aklum ist sehr bemtrkenswerth — nichr

Sandhtein, od^r in Schiefer, sondern in einem äciiirn

''-"*iaifiii
'*i

.
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Porphyr - Pechstein , der in Kugeln von konzentrischen U.
gern vertheilt ist, deren Inneres mit Müllerisch- Glas ver-

ziert ist. Zinnober und etwas gediegenes Queksilber sieht

man oft mitten im Porphyr- Gestein in beträchtlicher Ent.

fernung von dem Gange. Während meines Aufenthalts in

Guanaxuato wurden in ganz Mexiko nicht mehr,, als zwei

Berg'^ srfce bearbeitet, das von Lomo del Toro, bei San

Juan de la Chica , und das von Nuestra Seiiora de los Do-

lores, eine Viertelstunde südöstlich vom Gigante, In dem

erstem' giebt eine Ladung Erz zwei bis drei Pfund Quek.

Silbers, und die Bearbeitnngskosten sind dabei sehrniäfsig,

Da» Bergwerk vom Gigante, in welchem man aus der La-

düng 'Erz bis auf sechs Pfund Queksilbers gewinnt, liefert

wöchentlich 70 bis %o Pfunde, und wird für Rechnung ei

nes reichen Privatmanns, Don Jose del Maso , ausgebeutet,!

der das Verdienst hat, seine Landsleute, während des lez

ten Kriegs , zuerst zur Ausbeutung des Queksilbers und dei

Fabrikation von Stahl ermuntert zu haben. Der Zinnober

welchen man aus d'en Adern des Gebirgs vom Fraiie, bi

Villa de San Felipe, gezogen, befindet sich in einem HornÄ^* bemerkt

stein- l^rphyr, der, von Zinnadern durchschnirten, zuverB«iiMes MetaJ

läfsig vfelälter 'ist, als der Pechstein- Porphyr von Chica. Bcinst damit

- In seinen^ 'gegenwärtigen Zustand ist Amerika durclcinsciiränketi

das Queksilber von Europa abhängig ; allein es ist aucl<i^i's vvähren(

ganz wahrscheinlich, dafs diese Abhängigkeit nicht lanjund die Pun

dauren wird, wenn die Bande, welche die Colonien an dflfowohl gang

Mutterland fefiseln , länger zerbrochen bleiben , und die Bvchiedenen

völkerung unsrer Gattung, in ihrer fortschreitenden Bewfc Fe de ßo
gung von O/jten nach Westen , sich in Amerika konzentriÄHäuserbau

,

Der Unterxiehmungs - Und üntersuchungs- Geist mufs nÄbers angetrofl

der Bevölkerung wachsen , und je bewohnter das Land wiÄerksamkeit

desto besser wird man die natürlichen Reichthümer kenn» nicht daran

lernen, welclien der Scboos der Gebirge einschliefst. EÄlerten SchJäu

dekt man auch kein einzelnes Bergv erk^ welches demvyon Vtovltiz 2

Huancav
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Huancavelica an Reichthum gleich ist, so wird man mehre-

re zugleich bearbeiten, deren Ertrag zusammen die Einfuhr

des europäischen Queksilbers unnüz m.;chen mufs. Und

diese Veränderungen werden um so schneller vor sich ge-

]ieti, je mehr sich die mexikanischen und peruanischen Berg-

leute durch den Mangel an dem , zur Amalgamation nöthi-

gen, Queksilber gehindert finden. Allein untersuchen wir

einmal» was aus der Betreibung der amerikanischen Silber-

bergwerke werden würde, wenn man während der Kriege,

welche Europa verwüsten, die Bergwerke von Aimaden und

Idria zu bearbeiten aufhörte.

Ich habe die Erzgänge von Neu- Spanien angeführt,

welche, sorgfältig untersucht, und mit Beharrüchkeir be-

arbeitet, dereinst eine sehr ansehnliche Menge Queksiioers

erzeugen können. Es nähert sich die Zeit, da die Colo-

nlen bei gröfserer Vereinigung auf ihre gemeinschaftlichen

Interessen aufmerksamer werden werden, und es ist daher

i

von Wichtigkeit, einen allgemeinen ßlik auf die Anzeigen

Ivon Queksilber zu werfen, die man im südlichen Ameri-

h bemerkt hat. Vielleicht können Mexiko und Peru, statt

[dieses Metall aus Europa zu erhalten , die alte Weit der-

p.jca, leinst damit versehen. Ich werde mich auf die Nachrichten

Ika
duj^ifischränken , die ich an Ort und Stelle selbst, und beson-

ist aucÄ'^^''s
^"^'^^'^^"^ meines Aufenthalts in Lima einzi* '»en konnte,

I V
^ lj

Jund die Punkte gar nicht anführen, wo sich dei /linrober,

1 n an dlowohl gang als schichtenweise gefunden hat. An ver-

Id die Bwchiedenen Orten, zum Beispiel in Portobello, und in San-

ßgJta Fe de Bogota, hat man in sehr niedriger Tiefe, beim

Inzentrift^^^serbau , beträchtliche Quantitäten gediegenen Queksil-

tnufs njcfs angetrotlen , und dieses Phänomen hat oftmals die Auf-

L
jjd

^YjÄnerksamkeit der Regierung beschäftiget. Allein man dach-

>rkennV nicht daran, dafs in einem Landet wo seit drei Jahrhun-

Ifst.
tiB^ft®^ Schläuche mit Queksilber gefüllt von Maulthieren

detnvj'oi Provinz zu Provinz getragen wurden, nothwendig von

10

^.i::^-^-"'''^%|:.
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1

diesf^m Metal? in den Hütten , in denen die Sanmthiere um.

geladen wurden, und in de" Queksilbermagazinen in den

Städten verschüttet werden mufste. Gewöhnlich enthalten

Gebirge das Queksilber im gediegenen Zustand nur in sehr

kleinen Portionen; findet man daher an einem bewohn^r.i

Ort, auf einer grofsea Strafse, mehrere Kilogramm' ^ da-

von bei einander, so muis man glauben, dafs dieO' aur von

zufälligen Infiltrationen herkömmt.

Im Königreich Neu -Grenada kennt man das Srhwefel-

queksilber an drei verschiedenen Orten , nemlich in der

Provinz Antioquia, in dem f^ alle de Santa Rosa, iist-

lich vom Rio Cauca; in dem Gebirge Qu'indiu^ bei dem

Ueberguig über die Central -Cordilleren, zwischen Ibague

und Carthiigo, am Knde der Schlucht vom Verrneljon, unj

zwischen dem Dorfe Azogue und Cuencas , in dt-r Provinz

Quito. Die Entdckung des Zinnobers vom Quindiu ver-

dankt man dem patriotischen Eifer des Botanikers Mutis,

der im August und September 178'^ auf seine Kosten durch

die Bergleute vom Sapo den Theil der Granit -Cordilieren

untersuchen liefs, welche sich südwärts von dem Nevado

de Tolimo gegen den Rio Saldano verlängert. Das Schwe-

felqueksilber findet sich hier nicht nur in runden Stüken,

die mit Goldilimmern vermischt sind , in dem angeschwemmt

ten Boden, der die Schlucht (Qv ' ada) vom VermellonJ

am Fufs des Plateaus von Ibague, ausfüllt; sondern man|

kennt auch den Gang , von welchem die Gewalt des Was-

sers diese Stüke abgerissen zu haben scheint, und dersichl

durch die kleine Schlucht vom Santa Ana zieht. Beim Dorf)

Azogue befindet sich das Queksilber, wie im Departenjent]

vom Mont Tonnere, in einer quartzigen Sandsteinforma-

tion mit einem Thoncement; und dieser Sandstein hat ge-

gen 1400 Mcfers Dike, und enthält versteinertes Holz *)|

*) Ich liabc sciiuiie SliUie von 14 Dcilinofers Jiäri^c iu Silcai-i

Yacu, zwibciicu Dclcc und Ciuiica, gol'uuden.

Guaih.s. N
Stadt Chach;

ttcubamba)

der Kroberui

*) In Porcho

xitambo.
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Azogue ni

stcrappel
}

lalis Zinno
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und Asphalt ''*). In den Gebirgen von Guazun nnd Upar»

iiurdöstlich vol Azogue, zieht sich ein Zinnobergang durch

Thonlager, die mit Kalkspath angefüllt, und im Sandstein

enthalten sind. Man findet hier Reste eines alten Stollenf

von 120 Meters Länge, und von acht ein.inder ganz nahe

liegenden Schachten , auch glaubt man im Lande selbst, daf«

dieses Bergwerk vor dem von Huancavelica ausgebeutet,

und erst nach Entdekung des le2tern verlassen worden ist,

Inzwiscl sn haben die gelehrten Untersuchungen von Don

Pedro Garcia, und die Arbeiten, welche der Intendant von

Cuenca, Herr Vellejos, im Jahr 1792 unternehmen liefs,

bewiesen, dafs der Zinnobergang von Guazun schwerlich

mit Vortheil bearbeitet werden köt.nte. Fünf Meilen von

der Stadt Popayan, nordwestlich, bei Zeguengue, ist eine

Schlu':ht, die oie Queksilberschlucht {Qiiehrada del AzO"

güe) heifst; allein niemand weifs, woher diese Benennung

kömmt.

In Peru findet man Zinnober bei Vuldivui , in der Pro-

vinz Pataz, zwischen dem östlichen Ufer vom Marailon

und den iVlissionen vou Guailillas;' am Fufs des grofsen Me-

v:ido von Pelagato , in der Provinz Conchucos, östlich von

Santa; in den Jeyusbädern , in der Provinz Quamalies, süd-

östlich von Guacarachuco ; bei Huancavelica, in der Inten-

dantschaft dieses Namens, und bei Guaraz, in der Provinz

GuaÜJ.s. Nach den Rechnnngiibüchern, welche man in der

Stadt Chachapoyas (zwischen dem Rio Sonche und dem Rio

Itcubamba) gefunden, scheint es, dafs man, im Anfang

Ider Eroberung, Quekstiber in wenig hoch gelegenen Gebir-

) In Porchc nnd auf dem westlichen Abhänge des Gchirgs Co-

xifambo. Im höchsten Grade fiel mir die geognostische Achn-

iiclikcit zwischen der Sandstein- Formation von Cuenca uiul

Azogue mit den Sandsteingewerken von AVolfsstein und ]\liin'

stcrappel auf, die ich 1790 besucht habe, und welche gleich-

lülls Zinnober, versteinertes Hol/, und Steinöl enthalten.
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gen ausgebeutet hat, welche sich von dem Pongo de Man«
S'^riche bis gegen Caxamarquilla und den Kio HuaUaga er-

streken ; allein nach den Erkundigungen , die ich während

meines Aufenthalts in der Provinz Jaen eingezogen habe

weifs man heutzutage gar nicht mehr , wo diese B rgwerke

gelegen waren. Die Zinnobergänge von Guaraz wurden i^oj

mit einigem Erfolge ausgearbeitet, urd man gewann dirt

aus einer Erzmasse von 1500 Pfunden 84 Pfunde Queksilbers.

Das berühmte Bergwerk von Huancaveüca , über

welches so viele falschen Nachrichten verbreitet worden

sind* ist in dem Gebirge von Santa Barbara, südlich von

der Stadt Huancavelica, in einer Horizontal- Enrfernung

von 2772 Varas (oder 2^19 Meters). Die Höhe dieser Stadt

über der Meeresfläche beträgt, nach Le Gentil •), 3752 Ale-

ters (1925 Toisen); rechnet man zu dieser Höhe die go:

Varas, welche der Gipfel des Gebirgs von Santa Barbara

über die Strafsen von Huancavelica hat, so findet man die

absolute Höhe dieses Gebirgs gleich 4422 Meters **). Ge-

*) Diese Höhe ist nach Herrn La Place's Formel mit Voraussc-

zung einer Temperatur von to*» des 100 gr. Thermom. bcredi«

net. Wach Le Gentil {Voyage aux Indes ^ B. 1. S. 76.) ist fliej

3>urch8chnittshöho des Barometers in der Stadt Huancavelica,

gleich x8po, i ••, 5, In der Handschrift von Herrn Mollies

wird diese Höhe zu 18 P», 7 •' geschaht, welches blos 1814X01.

sen, oder 3535 Meters absolute Höhe gäbe. Der grofse I'laz

der Stadt Micuipampa , wo ich den Barometer gleich 18 po^ 4 ü,

17 gefunden habe, wäre demnach Ö4 Meters höher, als flic

I lache der Strafsen von Huancavelica. (Siehe D. ü«cu(;j7|

d'observations astronomiqaeSf B. 1. S.3i6.)

*^") Dieses Maas stimmt sehr gut mit üUoa's Versicherung zusam-

incn dafs er den Barometer sich in der Tiefe de» Be^g^vcrlls|

von Hoyo Negro auf 17 P", 3 '», 3 halten, gesehen habcj wor-

aus man schlieisen Itann, daCs der (irund des Bergwerlis (\m\-

mal 2i5o Toisen, oder 45io{i Meiers über dem Mcoresspio};?!

gestanden hat. {Ulloa^ JNoticias americanas, S. 279.). Alt



Kapitel !K.i, 45»

^vöhnlich schreibt man die Entdekung des grofsen Berg-

^verks dem Indianer Gonzalo Abincopa, foder Navincopa»

2i>; aliein es ist zaverläfsig. dafs sie viel früher, bis Ins

Jahr 1567 hinaufreicht , indem sich schon die Incas des Zin-

nobers {Llimpi) zum Schminken bedienten, und ihn aus

cen Gebirgen von Palcas zogen. Inzwischen fieng die Aus-

beutung des Bergwerks vom Cerro de Santa Barbara , auf

RiichMung der Krone, erst im September I570, also unge-

fihr in demselben Jahre an, da Fernandez de Velasco die

mexikanische Amalgamation in Peru einführte.

Das Queksilber findet sich in der Gegend der Stadt

Huar javelica auf zwei sehr verschied ^ne Weisen, in Adern

und in Lagern. In dem grofsen Bergwerk von Santa Bar-

bara ist der Zinnober in ein Lager von Quarz- Sandstein

eingeschlossen, welches gegen 400 IVleters Dike hat, und,

nach deutschem Kompafs, 10—11 Horizontalstrich und 64<>

fall gegen Westen hat. Dieser Sandstein, welcher mit

dem von den Umgebungen von Paris und von den Gebirgen

von Aroma und Cascas, in Peru, analog ist, gleicht dem

reinen Quarz. Die meisten Exemplare, die ich iü dem Ka-

|binet des Barons von Nordenflycht untersuchen konnte,

I

zeigen beinah gar kein Thoncement. Der Quarzfelsen , wel-

cher Queksilbererze enthält, bildet ein Lager in der Kalk-

Breccla, von der er in Mauer und Dach nur durch eine sehr

dünne Lage von Schieferthon getrennt i«t, welchen man

oft mit Schiefer oder Urschiefer verwechselt hat. Die Brec-

cia ist mit einer Formation von Flözkalkstein bedekt, und

die Fragmente von kompaktem Kalkstein, welche in die

Breccia eingeschlossen sind, scheinen anzuzeigen, dafs die

jganze IVlasse des Santa Barbara > Gebirgs selbst auf einem

so ein Schacht, wo die Ber^lculc auf einem Punkte arbeiteten,

clor 5oo Meters höher ist , als die Spize des Viks von Tenerlfta

!

iit (lern Cerro de Hualgayoc habe ich StoUcj gescheu, deren

absolute Höhe über 4o5o Meiers betrug.
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Alpen -Kalkstein rnhe. Leztern findet man wirklich auf

dem östlichen Abhang des Gebirgs, bei Acobamba und Silla-

casa ; man begegnet ihm auch noch auf sehr betrachtlichen

Höhen; er ist bläulich grau, und von einer Menge kleiner^

Kalkspath- Adern durchschnitten, ülloa hat 1761 verstei-

nerte Muscheln '•*) darin, in einer Höhe von mehr als 4200

IVIeters, entdekt. Auch Herr von Nordenflycht fand Pekti-

niten und Cardium's in einer Muschelbank, zwischen den

Dörfern Acoria und Acobamba, bei Huancavelica, in einer

goo Meters starkem Höhe, als die der Nummuliten ist, weU
che Herr Ramend auf der Spize des Montperdu*s angetroflenl

•hat. 1' . • - - ; '

'

Inzwischen füllt der Zinnober das Quarzlager des gros-l

sen Bergwerks von Santa Barbara bei weitem nicht jjanzl

aus. £r bildet in demselben besondre Lagen ; findet sich)

zuweilen in kleinen Adern, die sich fortziehen, und

Stokwerke vereinigen. Daraus folgt, dafs der erzführenu^

Gang im Durchschnitt nicht mehr, als 60 bis 70 Meten

Breite hat. Das gediegene Qieksilber ist ausserordentlich!

selten, allein der Zinnober ist mit Rotheisenstein, mif MaJ

gneteisenstein , mit Bleiglanz und Schwefelkies begleitet'

die Spalten sind häufig mit Gips, mit Kalkspath und FedeN

alaun, mit parallelen, krummen Fasern veziert. Inseh^

grofsen Tiefen **) enthält das erzführende Lager viel An\

ripigment oder gelben und rothen Schw *'el- Arsenik. DieJ

ses Gemisch hat ehedem vielen Arbeitern, welche bei del

*) Wir haben sie auch auf dem Ruhen der Anden, bei MontaJ

luid Micuipampa, gefunden. S. die Geographie der Pßanzen

lieber die pclagischen Muscheln, die man auf grolseii IIölicJ

in Europa und in Ainoriica beobachtet, lese man Faajas de Saint

Fondy Essai de Geologie ^ B. 2. S. 61—69.

•) Jiesonders von der Tiefe von ^öo Faros an. Der rilci:;l<iin

findet sich naiier an der Oberfläche des Bodens, und bis du

40 Varttt unter dem Stollen von San Xavior.
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Destillation der mit Auripigm»jnt gemischten , Erze beschäf-

tigt
waren, das Leben gekostet, bis die Regierung endlich

Jie
Ausbeutung der Werke vm Cochapata verbot, in wel-

chen der Arsenik zu stark vorherrscht. Ich vermuthe , dafs

iieMofetta, £/m/7e genannt , deren furchtbare Wirkungen

[lloa beschrieben hat, arsenikalisches WasserstoflTgas ist;

jllein sie ist viel seltener fühlbar, als man nach den Be-

richten der spanischen Reisenden glauben sollte.

Das grofse Bergwerk von Santa Barbara ist irt drei Stok-

werk^' [Pertinencias) abgetheilt. welche die Namen Bro-

idf Cornedio und Cochapata führen. Die Tiefe dessel-

len beträgt 3+9 Varas , und seine ganze Länge, von Nor-

den nach Süden, 536 Faras. Man rechnet, dafs 50 Ctriit-

DerErz, von mittelmäfsigem Gehalt, in der Destillation

jifhtbis zwölf Pfunde Queksilbers geben. Die erzführende

b^erstä'te ist durch drei Stollen angegriffen, nemlich: den

Ijcahon de Ulloa, den Socahon de San Francisco

Xavierf und den Socabon de Nuestra Se.flora de Be-

rn, welche 1Ö15 angefangen und 1643 vollendet wurde.

er Stollen , welcher vor dem Astronomen Don Antonio

lloa durchgetrieben wurde, der, als Gouverneur von Huan-

:a\elica, die Arbeiten dieses Bergwerks m^hrt re Jahre ge-

ltet bat, ist nicht länger, als 75 Varas. Seine Mündung

findet sich beinah auf gleicher Höhe mit dem grofsen Plaz

ler Stadt, und man müfste ihn noch um 2000 Varas ver-

iigern, wenn er die Pertinencia de Cochapata dtnch-

hneiden sollte. Dief' '«!t der einzige Stollen, welcher der

chtung der erzführcL .agerstUtte folgt; die beiden an-

rn sind ganz in den Felsen getrieben. Der Socahoti de

denif das nüzlichste von diesen verschiedenen Werken»

it 625 Varas Länge, und überfährt die erzführende La-

Tstiitte in einer Tiefe von 172 V aras unter dem Ginfei

IS Gebirgs von Santa Barbara. Der im Jahr 17 V" geeri-

igte Stollen von San'K.avier befindet sich 112 Varas über
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W\,

i|i*:

;i'*-

:, ,|.

Lb. Y'll

I

^¥::
;*

r,' >'

;i,^-^

^^., ^^$ 'A

%$Ma

i:

m

Miüf^'tl

\l



'54 Buch IV,

dem Socahon de Bele/n. Alle diese Stollen , welche un

geheure Summen gekostet haben, weil man ihnen über fünf!

Varas Breite gegeben, dienen nur zum Lüften und zum

Transport im Innern; denn das Bergwerk ist völlig ohne

Wasser.

Seit 1570 bis 1789 hat man aus dem grofsen Bergwerk

von Huancavelica 1,040,452 Centner Queksiibers gezogen*)»

und zwar:

von* 1570 bis 1576
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ugrs geliefert bat. In den reichsten Jahren, von 1586 bis

L-1^9, hob sich das Produkt auf io,5CX) Centner.

Ausser dem Zinnober, welcher in die Quarz- Sand-

ijtein- Lager vom Cerro de Santa Barbara von Huancavelica

eingeschlossen ist, findet sich andrer noch in diesem nem-

liehen Theil der Cordilleren, besonders bei Siilacasa, auf

hlfiiien Gängen , welche den Alpenkalkstein durchsezen.

Allein d esiC riünge, die häufig mit Chalzedonen angefüllt

Lind, haben keine regelmässige Richtung. Sie durchkreu-

zen und schleppen sich oft, und bilden Nester, oder zusam-

Lensrharende Trümmer (Nidos, bolsas y clavos). Seit

fünfzehn Jahren kommt alles Queksilber, welches Huanca-

velica den peruanischen Bergleuten liefert, aus diesen lez-

tem erzführenden Lagerstätten, indem das Erzflöz des

Lrofsen Bergwerks von Santa Barbara wegen eines Einstur-

zes, der in der Pertinencia de Brocal Statt gefunden hat,

Ipz verlassen worden ist« Geiz und Sorglosigkeit haben

Lesss unglükliche Ereignifs veranlafst. Schon seit 1780

Ihtten die Direk oren dieses Bergwerks Mühe, die Quanti-

Itiit von Queksilber zu liefern , der die täglich sich erwei-

Iternde peruanische Amalgamation bedarf. Je mehr die Wer-

|i;ean Tiefe gewannen, desto unreiner und gemischter mit

Schwefelarsenik wurde der Zinnober. Da das Lager eine

jani^ausfüllung von ungeheurem Umfang bildet , so konnte

nan sie nur in Queer-und Pfeiler -Bau aasbeuten. Um
das Dach zu stüzen , liefs man von l^istanz zu Distanz Pfei-

ler stehen, wie man in Steinkohlen- und Bergsalz- Werken

za thun pflegt. Ein Intendant von Huancavelica, ein übri-

feens wegen seiner Kenntnisse und seiner Rechtlichkeit ach-

pgsvverther Rechtsgelehrter, war so verwegen , diese Pfei-

ler wegnehmen zu lassen , um das Produkt des Bergwerks

m vermehren. Diese Operation hatte die Folgen , welche

jeder unterrichtete Bergmann voraussagen konnte. Der Fel-

p, weicher keine Stüze mehr hatte ^ wich dem Druke;

' -l MM
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das Dach stürzte ein , und da dieser Einsturz auch in de

gröf.ten Theil der obern Pertiuencia von Brocal gefüh
t

wurde, so mufste man die Arbeiten in den beiden unter

PertinenciaSf von Comcdlo und von Cochapata aufr

ben. Die Bergleute beschuldigten den Intendanten, er habi

die Pfeiler wegnehmen lassen, um sich dem Madrider Hofi

zu empfehlen, wenn er in ^\>enigen Jahren f ine betrachtlichi

Quantität Queksilbers lieferte. Allein der Intendant ver

sicherte, er habe nur mit Einstimmung der Bergleute so ge

handelt, welche die Pfeiler mit Schutthaufen ersezen z

können geglaubt hatten. Statt einen entscheidenden Ent

schlufs zu fassen, und das erzführende Lager auf anderi

Punkten anzugreifen, verlor man acht Jahre, um von Zeil

zu Zeit Kommissäre an Ort und Stelle zu senden, eine

Trozefszu instruiren, und sich über leere Formalitäten her

umzustreiten. Als ich von Lima abreiste, erwartete ma

eitle Entscheidung vom Hofe; das grofse Bergwerk blieb ge

s blossen; nur hatte man den Indianern im Jahr nnc er.

iaubt, die Zinnoberadern auszubeuten, welche den AI.

penkalkstein zwischen Huancavelica und Sillacasa durcli

schneiden. Das jährliche Produkt dieser kleinen Aus'eu

tungen betrug 3200 bis 3500 Centner. Da, dem Gosez nach,

alles Queksilber an das Schazamt ( Caxas reaha ) vc

Huancavelica abgegeben werden mafs, so werde ich, naci

den Rechnungsbüchern , das Produkt von 1790 bis igco ge

ben

:

. Im Jahr 1790 . . 2021 Centner und 37 Pfunde,

— — 1791—

'

— 1792

— — i7<>3

— — 1704

— — 1795
— — 1796

1797

1795

2054

2032

415a

4725

4182

3927

69

14

68

95

47
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Im Jahr 1798 - . . 3422 Centner und S8 Pfunde.

^ - 1799 . . 3355 — — 92 —
^ - 1800 . . 3232 — — 8S —
Man fragt, ob es bei dem gegenwärtigen Zustand der

loince klug wäre, die alten Werke des grolsen Bergwerks *)

Ln Huaiicavelica auszuräumen, oder ob man sicfi nicht !ie-

Lr mit Nachfor&chungsarbeiren bescnäftigen solirt-V Niich

liien,
vom Baron von Nordenflycht vertal'sten , Denkschriften

listes
völlig falsch, dals das Bergwerk erschöpft war, als

Ln so unklug war, die Pfeiler wegzunehmen. In der Per'

\linenda von Cochapata hat man in einer Tiefe von 2^8

haras Zinnobererze gefunden, welche so reichhaltig wa-

jren, als die vom Brocal; allein da die Arbeiten seit Jahr-

Ihunderten von Menschen geleitet wurden, die völlig un-

|wissei](' waren, und nichts von Markscheidekunst verstan-

Üen, so hat man der Ausbeutung die Form eines Cylinders

fi^eben, dessen Achse eine Abweichung von Norden nach

Süden hat. An der Oberfläche des Bodens wurde das erz-

Eihrende Lager vom Brocal beinah gar nicht auf der Süd-

leite angegriffen ; in Cochapata hingegen, in der Tiefe, hat

nan den Stollen sehr gegen Norden verlängert. Diese be-

Udre Zurichtung der Arbeiten verführte zum Glauben,

balssich der Zinnober gegen den Grund des Bergwerks hin

[erliert; allein wenn man ihn hier nicht in so grol'ser Men-

[efand, so war es nur, weil man durch unaufhörliche Ver-

liefun^; gegen Süden unmerklich in den unfruchtbaren Theil

|les Quarz- Sandstein- Lagers hineingekommen ist.

Bei aller Richtigkeit dieser Betrachtungen wäre es in-

lefsdoch nicht rathlich, die Ausräumung des eingestürzten

K-

1 >i

-^n:r;..j(.:

il'

_ *)Vor 1795 broditen siebentausend Alpacas und Llamas, die

durch ahgcriciilcte Hunde geleitet wurden , die ^uelisilberer/.«-

vom Ccrro de Santa Barbara nach den Ocfen bei der Stad*.

Huaucavciica. :
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BergwarKs vorzunehmen; indem diese Operation up^'pheurei

Kosten verursachen würde, und die alten Werke so schlecht

angelegt sind, dafs man sie beinah unmöglich benuzen konn.

te. Das erzführende Lager vom Cerro de Santa Barbara ver.l

lungert sich mehrere Meilen weit über Sillacasa, bis über!

das Dorf Guachacalpa hinaus. Griefe man es an bisher i ochl

unberührten Stellen an, so wUre man des Erfolgs der Aus-

beutung beinahe gewifs; denn nichts beweifst den grofsenl

Uebeiflufs von Queksilbtr iu diesem Theile der Cordilieren

als das Produkt der oberflächlichen Arbeiten der Indianer.!

Wenn kleine Zinnoberadern, die man nur an ihrem AnstreiJ

fen an die Oberfläche geöffnet hat, im Durchschnitt jähr

J

lieh 3000 Centner liefern , so ist kein Zweifel , dafs Nach-

forschungsarbeiten , wenn sie mit Einsicht geleitet vvürdenj

dereinst mehr Queksilber abwerfen müfsten, als alle tJüN

tenwerke von Peru brauchen. Es ist sogar zu hoffen , dafs

so wie die Bewohner der neuen Welt die natürlichen

Reichthümer ihres Bodens -uU benuzen verstehen werden,

die Vervollkommnung chemischer Kenntnisse auch auf AmalJ

gations- Prozesse führen mufs, bei welchen weniger QuekJ

Silber verloren geht. Durch Verminderung der Consumtion

dieses Metalls und Vermehrung des Produkts der einheinii<|

sehen Ausbeutungen werden die amerikanischen Hergleut^

unmerklich auf den Punkt kommen , wo sie das Queksilbej

vun Europa und China entbehren können.

Zur Vervollständigung dieser Uebersicht der minerallj

sehen Substanzen von Neu- Spanien mufs ich noch die Stein]

kohle , das Salz und die Soda berühren. Die Steinkokln

von der ich im Thale von Bogota *•') Lager 2500 Meters übej

dem Spiegel des Ozeans gesehen habe, scheint im Ganzej

') Bei Tausa, (^anoas und im Ccrro de Suba , auf dem \^ eg voi

Santa -Fe de Hoj^ota nach dem Sicinsalzbergwcrk von Zip«

quira.
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linden
Cordilleren sehr selten. Im Königreich Neu- Spanien

Ljt man sie bis jezt nur in Neu- Mexiko gefunden; allein

Lj ist wahrscheinlich, dafs sie in dem Flüzboden , welcher

jich
DÖriiüch und nordwestlich vom Kio Colopado erstrekt,

Lpdinden Ebenen von San Luis Potosi und Texas vorhan-

den ist. Schon kennt man ein Steinkohlenbergwerk bei den

Quellen des Kio Sabina. Im Durchschnitt ist die Steinkoh-

le
und das Bergsalz westlich von der Sierra Verde, beim

ISee Timpanogos, in Menge; so wie auch in Ober-Luisia-

und in den greisen nördlichen Gegenden, welche zwi-

Lhen den Felsgebirgen iStony- Mountains) von Macken-

Ijieund der Hudsons- Bai liegen '"').

Im ganzen bewohnten Theil von Neu - Spanien giebt es

Ikein tSfemÄß/z- Bergwerk gleich dem von Zipaquira, im

Königreich Santa- Fe oder dem von Wieliczka, in Pohlen.

iDas Kochsalz findet sich hier nirgends in Bänken oder Gang-

»usfüllungen von betrilchtlicbem Umfang, und ist nur über

Iden Thonboden zerstreut , Welcher den Rüken der Cordil-

leren bedekt. Die Plateaus von Mexiko gleichen in dieser

Füksicht denen von Thibet und der Tartarei. Wir haben

[weiter oben **) bei der Beschreibung des Thals von Tenoch-

Ititlan bemerke, dafs die Indianer, welche die Grotten im

|Porphyrrel5;en, Pe/iun de los Banos genannt, bewohnen, die

Imit Kochsalz geschwängerte Erde auswaschen. Es ist ei-

Ine, im Lande verbreitete, Meinung, dal's sich dieses Salz,

Iwie das Pottaschen -Nitrat, durch den Einfluls der athmo-

|sphärischen Luft bildet ; und wirklich scheint das Kochsalz

sich nur in der obern Erdschichte, bis auf acht Centimeters

*) Es {^iebt Sniznasserqucllcn am Ufer des Dauphins - und dos

Sklnvcnsees. IVl.iu Itcnnt Steinkohlenbergwcrlic bei dem Mac-

kcnzicfluls , unter dem 66" der Itrcite, und am Fiulsc der

Stonj - Mountains , unter dem 5'ji" und 56° der Br. (f^ojaga

de Mackenzie , 1^ lll. ö. 33a— 334)
•j S. das 8te Kap.
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\

Tiefe, zu finden. Die Indianer zahlen den Eigenthiitnern

des Bodens eine Kleinigkeit für die Er aubnifs , diese erste

Lage wegzunehmen ; denn sie wissen , dafs sie nach einipeti

Monaten eine Thonkruste finden, die mit Kochsalz und mit

Kaik, mit Pottaschen -Nitrat und Kaik, und mit luftsauretn

Katrum geschwängert ist. Ein ausgezeichneter Chemiker

Herr Del Rio, hat sich vorgenommen, genaue Untersuchun-

gen über die Phänomene, vermittelst Auswaschung von Er-

de, anzustellen, die noch nicht wieder mit der athmos.

sphärisciien Luft in Contakt «gekommen ist. Das gehalt.

reichste Salzbergwerk von Mexiko ist der See vom Vvmn.

Blanco in der Intendantschaft San Luis Potosi, dessen

Grund eine Thonschichte enthält, welche 12 bis j;^
i^ .

zent Kochsalz liefert. Inzwischen ist zu bemerken, dafs

ohne die Amalgamation der Silbererze die Consumtion vonl

Salz in Mexiko nicht beträchtlich wäre; indem die Indianer,

welche einen grofsen Theil der Bevölkerung ausmachen,!

ihre alre Gewohnheit noch nicht aufgegeben haben, ihre

Speisen, statt mit Salz, mit Ckilc *) oder Piment, zuzuse-j

zen.

Wirft man einen Ueberblik auf den ganzen Erzreicl:.|

thum von Neu -Spanien, so darf man den Werth der ge-

genwärtigen Ausbeutung nic^*- nur nicht auffallend finden,

sondern man mufs erstaunen, Ts das Total- Produkt dieJ

ser Bergwerke nicht beträchtlicher ist. Allein man kaniij

leicl(t voraussehen, dafs dieser Zweig der Nationalindustrie

sich in dem Maas ausbreiten mul's, in welchem die Btvölke-I

rung zunimmt, die minder begüterten Eigenthümer ihrej

Bür-

:) Chilli oder 'Vlii. S. oben, iv'clincl m;»n in Europa die go^'n

uärlij^o Goiiüiimtioi» »los Koclisal/.ti Jährilili /.u seclis liiiotr v

mcn auf «h'H TiojiC, so \\m\w man dieselbe für die lui|»ferlai: ;

leuIMensduii iiic!il liühor , als ku ducni halben Ktlu^iauiiu <i'

den Ko|)i' unneiiiue)!.

,1

.
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Kapitel XT.
Bürgerrechte freier geniefsen und d"
chemischen Kenntniste alleeni-*f„„ „ u- S^'oewhen und
M manche Hfnder„i„e'LTdr '""'^ "'''''"• «-""-

rich-unff eines höchsten Ber^werksfrlh '7' ""* ''" '='•-

»e„ Real Tribunal geJarj,"''' ''^ "«" *»-

Waste des Vi^ekö„ig.;,-„ MexC h^r'! H^^"" ""
iuf die genannte Zeit waren di.

S'-hoben, m,
.ichtzu einer K..rpomio„ vereinJ.7'''T"*'"'*'''8"""''«'"«fW wollte sie wenigstens nicht "fei "t' t"

""' ^"" *'^-

ititutionelien Akt begründeten if
' ""='' •"'«" kon-

,

Die IJergwerks- Ge.ez;ebu:/;r """''""''• " '

-mvirrt, indem beim Anfancder fT k "'"^^'"'"«'•«••''entl.ch

fesierung. ein Gemi«:h ,11™"*^' ""'" Karls V.
tatschen Ge.e«n „ach Mexiko üb^' ''"'''"^''*" »"''k bei der LokalverschiedZit Ä'"^' """ "'""'^ «-
taunanwendbar waren. Der Errichrln T !""" *^*K"'-
hths, dessen Chef einen i„ 1 ^ ^ ''" "''*«»*» Berg.

hiissenschaften berOhmten «» x,
"" «''«»'sehen

Gründung der Bergschale, und dt 7h w"^'^*"
^"'«'^ ''i«

««•Codex, welcher unter dem Titelo";
"'"" "^'^^"

;."R«n. „der das ^-^^^^rAta/'K/rr''* "''^''-
Wktor, zween Depu.irten votT . "'" ""' *'"«"•

^«l'''erChefdesy«^.I^^""'""7V""<' ^'"-m K.Vhrer.

'»"-- ^'^W.. Xttnirdt^f ^^'-^ '-
——-_____ ^®" °**^ Sieben und dreiT. iV

._ o

'•;> I>on Fausto de E.'huyar.
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Provinzial- Bergr'äthe, oder Diputaciones de Mlnerla

ab , deren Namen weiter oben angegeben worden sind. Die

Eigenthümer der Bergwerke (Mineros) schiken ihm Re.

Präsentanten zu den Provinzial -RUthen, und die beiden

General -Deputirten, welche ihren Siz in Mexiko haben

•werden unter den Deputirten der Arrondissements gewühlt.

Das Korps der Bergleute von Mexiko hat überdiefs Apodo-

rados, oder Prokuratoren in Madrid, welche mit Vollmach-

ten versehen sind, um unmittelbar mit den Ministern über

die Bergwerksangelegenheiten der Kolonien zu verhandeln,

Die Zöglinge des Colegio de Mineria, welche auf Kosten

des Staats unterrichtet werdien , werden von dem Tribunal

in die Hauptorte der verschiedenen Diputaciones vertheilt.

£s ist nicht zu läugnen, dafs das Repräsentations- System

bei dieser neuen Organisation des mexikanischen Bergwe-

sens grofse Vortheile hat. Es nährt den Gemeingeist in ei.|

nem Lande, wo die Bürger bei ihrer Zerstreuung über ei-

nen ungeheuren Raum Bodens nicht genug fühlen, dafsi

ihre Interessen gemeinschaftlich sind ; es verschaft dem höch-

sten Bergrath die Leichtigkeit, jedesmal, wenn von einer

grofsen und nüzlichen Unternehmung die Rede ist, beJ

trächtliche Summen zusammeni.ubringen. Indefs wäre zu

wünschen, dals der Direktor des Tribunals mehr auf die

Ausbeutung in den Provinzen wirken könnte, und daf« die

Eigenthümer der Bergwerke, weniger eifersüchtig auf das,

was sie ihre Freiheit nennen, und aufgeklärter über ihren|

wahren V ortheil wären.

Der oberste Bergrath hat über eine Million Livres jähr-

licher Einkünfte. Der König hat ihm bei seiner Gründungl

zwei Drittheile des Regals der Landesherrlichkeit angewie-

sen, welches einen Real de plata, oder einen Achtel«-!

piaster auf jedes, in die Münze gelieferte« Mark Silberil

*) Diese B<

iJirelttor h

schule, in

erzogen vv

•) S. den d

folgendem

nxanijesta

ria de$ de

*) Ocho gr
te impuest

dem Mark.
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ausmacht. Diese Million Einkünfte ist zur Besoldung "^O der

Mirglieder vom Tribunal, zur Unterhaltung der Bergschu-

le und zu einenn Hülfsfond oder Vorschufsfond {Avios^

für die Bergwerkseigenthümer bestimmt. Diese Vorschüsse

jind, wie wir weiter oben bemerkt ha'^en, mit mehr Frei-

gebigkeit, als Unterscheidung, gemacht worden. Ein Berg-

mann von Pachuca z. B. hat auf einmal 170,000 Piaster erhal-

ten; die Aktionnärs der Mina de agua von Temascalte-

pec bekamen 214,000 Piaster; allein diese Unterstüzungen

haben nichts genüzt "-'*). Das Tribunal sah sich während

des lezten Krieges Spaniens mit Frankreich und England

genothigt, dem Hof von Madrid ein Don gratuit von dritt-

halb Millionen Franken zu geben , und ihm noch fünfzehn

lilillionen zu borgen, von denen sechs noch nicht wieder

zurUkbezahlt sind. Um diese ausserordentli hen Abgaben

zu bestreiten, mufste man zu Anleihen seine Zuflucht neh-

men, und heutzutag wird die Hälfte der Einkünfte des Berg-

raths zur Bezahlung der Zinse dieser Kapitalien verwen-

det. Man hat selbst die Abgabe der Landesberrlichkeit

(Seigneuriage) bis zur Tilgungszeit der, vom Tribunal ge-

machten, Schulden um die Hälfte erhöht, und stat*^ acht

Grans müssen die Bergleute nun zwölfe*"'-') vom Mark Silber

*) Diese Besoldungen betragen 25,000 Plasters. Der General-

Direktor hat davon nur 6000. Das Seminarium, oder die Bei g-

scliule, in welcher Spanier, Creolen und indianische AdelicJie

erzogen werden, kostet nur 3o,ooo Piaster jälirlicii.

•) S. den den Wahlherrn abgelegten Comptc rendu , der unter

folgendem Titel herausgcliomnicn ist: Estado general qne

manijesta a los vocales los caudales del Tribunal de mine-

ria des de 1777. hasta 1788.

*) Ocho granos de senoreage, y quatro granos temporalmtn-

te impuestos. In Liona erhält das Tribunal einen Real vou

dem Mark.
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bezahlen. In dieser Lage der Dinge kann das Tribunal den

Bergleuten , welche häufig aus Mangel an Fonds keine nüz-

liche Unternehmung eröffnen können, keine Vorschüsse

mehr machen. Grofse Kapitalien, welche sonst der Ausbeu.

tung gewidmet werden, wurden zum Fortschreiten dei

Akerbaus verwendet, und die Bergwerks • Eigenthümer be-

dürfen aufs Neue jener Anstal^'en (Bancos de plata

Companias refaccionarias '•') o de hahiiitaciony avios)t

die den Bergleuten beträchtliche Summen zu hohen In-

teressen vorgeschossen haben.

Aller metallische Reichrhum der spanischen Kolonien

befindet sich in den Hände« von Privatleuten , und die Re.

gierung besizt kein andres Bergwerk . als das von Hiiaru::

velica in Peru , welches schon seit langer Zeit verlassen ist.

Sie ist selbst nicht einmal im Besiz der grofsen Stollen (ga-

leries d'ecoulement) wie mehrere Fürsten von Deutschland.

Die Privatleute erhalten vom König die Concession einer

gewifsen Zahl von Maafsen (mesures) auf die Richtung ei-

nes Gangs oder eines Lagers, und brauchen von Ocni Sil-,

ber, das sie gewinnen, nur eine mäfsige Abgabe zu bezah-|

len, die man für das ganze spanische Amerika im Durch-

schnitt zu 115 Procent vom Silber, und 3 Procent vom Gol-

de berechnet hat **).

In ganz Neu -Spanien zahlen die Bergwerks- Eigenthü-

mer der Regierung den Zehenten , die Abgabe von ein Pro.
|

Cent {derecho del uno por ciento) und die Münzabgabe 1

(derecho de monedage y xeiioreage), Leztere, die iffli

•) Real cedala sobre la compsnia refaceionaria propueitapn

et Oenoves Domingo ReboratOy del 12 Mario 1744« -~ ^''"'|

Josef Bustumente , Jnjorme sobre la habilitacion de los mi-

neros y 174^.

•*) Bourgoingj B. IL S. a84.

•) Recopilaci

n. 9. — Le;

la dirigida

a 26 de Jut

**) Represeni

S. 53. §, 45
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Jahr 1.^66 durch ein Gesez von Philipp IT. festgesezt, und

2U Ende des siebenzehenten Jahrhunderts *) erhöht wur-

de, beträgt heutzutage 3| Realen vom Mark Silbers; indem

das Mark zu 6g Realen berechnet , j Real für die Unkosten

abgezogen wird, und der Eigenthümer des Silbers nur 64

Realen bekömmt. Von diesen gf Realen sind 2f als Dere-

cho de monedaße t und ein Real als Derecho de Seiio-

reage berechnet. Man schlägt *) die Einkünfte» welche

der fiscus von 200,000 Mark Silbers zieht, die 1,700,000 Pia-

ster betragen , an

:

Als Derecho de Diezmo . . 160,000 Piaster,

— Derecho de uno por ciento . 16,000 —
— Derecho de monedage y senoreage ^6,750 —

Zusammen 262,750. —
Also ungefähr i6| Procent. Zieht man vom Gewinn d#»r

Regierang noch die Münzkosten ab, so findet man, dafs die

Bergwerks -Eigenthümer nur 13 Procent bezahlen. Um die

Einkünfte des Fiscus in diesem Punkte noch genauer ken-

nen zu lernen, mufs man, nach den, von mir während

meines Aufenthalts in Guanaxuato gesammelten , Narhrich-

ten, das reine Silber von dem mit Golde vermischten un-

terscheiden; denn wenn das Silber unter 30 Gran Goldes

auf das Mark enthält, so zahlt die Münze den Privatleuten

I
das Gold nicht.

Eine Stange Silbers^ das nicht mit Qold 7>ermrscht

istf und durch die Amalgamation geioonnen luur-

•) Recopilacion de leyes de Castilla de i5()8. Lih. V. t!t. XXI.

n. 9. — Ley. 8. Tit XKIH. Lib. IV. de Indias. — Real Cedn^

la dirigida al virey Conde Moctezuma
, y dada en Madrid

a 26 de Junio de i6iß'

«) Repretentacion de la mineria de Nueva Espana ^ de 1774.

S. 53. §, /j5.

%ii^U : :2*'
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«

de^ von 135 Mark Gewicht , zu ri Deniers1% Orariß

und Werth .... 1171 Piaster, 6 Realen.

Kosten,
Abgabe von i Procent und Zehenten n

127 P. 6 R.1

Abgabe für das Probieren

Abgabe del Bocado an

dasSchazamt

Abgabe del bocado an

die Münze • .

Abgabe del Senoreage 13

4-4-|

>I —

-

147 — -

I—.n
Bleiben dem Eigenthümer 1024 Piaster, 6 Realen.

Ist das Silber Produkt der Schmelzung, und unter 11

Dcniers 19 Gran , so müssen noch 8 Maranedis für die Rei.

nigung auf das Mark gerechnet werden.

JEine Stange goldhaltigen Silbers, von II Denlen

19I Gran Silbers und 50 Gran Goldes, von Ge-

wicht 133 Mark und 2 Ochavas,

Werth in Silber , . ii33Piaster, 3 Realen,
j

— in Gold • • 194 — — —

1327 Piaster, 3 Realen.

Kosten^
Abgabe von i Procent und Zehenten '^

123 P. 6 R.

3 Procent Abgabe vom

Golde . . . 5 —
Für die Probe . .6 —
Abgabe del Bocado

Apartado . •

Consumo • •

Senoreage , •

> 254 — 3 -
I — 4 —

91 — 7 —
12 -- a —
13 — 2 —

Bleiben dem Eigenthümer 1073 Plaster. — -

t (
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Ist die Stange so goldhaltig, dafs die<:es Metall über

die Hälfte des Gewichts ausmacht «o betragen die Probier-

Kosten 4 Realen auf das Mark. Aus diesen Beispielen sieht

man, dafs der Eigenthümer , welcher sein Silber an die

Provinzialkassen von Mexiko abliefert, um Münze dafür zu

erhalten , im ersten Fall i2| , und im v.weiten 19^ Procent,

an die Regierung bezahlt. Diese Abgabe verführt die Berg-

werks- Eigenthümer zur fraudulösen Extraktion der edlen

Metalle. Troz der Erfahrung von mehreren Jahrhunderten

hat der Madrider Hof verschiedenemale den Versuch ge-

macht, das Derecho de Senoreage zu erhöhen *), ohne zu

iiedenken, dafs diese unkluge Maasregel die Eigenthümer

nur abschreken mufste , ihr Silber und Gold in die Münze

za bringen. Es ist mit den direkten Auflagen auf Gold und

Silber, wie mit dem Gewinn, welchen die Regierung im

Verkauf des Queksilbers sucht. Die Ausbeutung wird in

dem Maas zunehmen , in welchem diese Abgaben sich min-

dern, und das Queksilber, weiches einmal für den Amal-

gationsprozefs unentbehrlich ist, wohlfeiler wipd. Es ist

in der That zum Erstaunen , dafs ein , mit allem Rechte be-

rühmter, Schriftsteller, welcher die gesundesten Ideen über

den Austausch der Metalle hatte, sich auf die Vertheidi-

gung des Derecho de Senor6age eingelassen h2it*).

Nach den, in diesem Kapitel gegebenen» Nachrichten

ist es beinah überflüfsig, noch die Frage zu untersuchen

,

ob das Bergwerksprodukt von Mexiko sein Maximum er-

reicht hat, oder ob es sich in den folgenden Jahrhunderten

noch vergröfsern kann. Wir haben gesehen , dafs drei Berg-

werksreviere , das von Guj^naxuato, das von Catorce und dal

von Zacatecas , allein über die Hälfte von allem Silber Neu-

* '
''

'ifiA.-'i'''' i
"' -

vr
'"(»»,

.1 \f\h, ^'ifrj.

^{

... .1

i

'

''Am

) Representacion de la mineria de Nueva Esparia^ sohre la

dohle exaccion de Senoreage , de 1766.

\ZrZW •*) ^dam Smith y B.HI. Buch IV. Kap. VI.



]68 Buch IV.

%

tö,'X

S^^aniens liefern", und dafs nahe xu ein Vier*:heil aus dem

einzigen Erzgang von Gnanaxaato kümmt. Ein Bergwerk

das erst seit vierzig Jahren existirt, das von Valenciana hat

zuweilen *) allein in einem Jahre so viel Silber zu Tage

gefördert, als das ganze Königreich P«ru. Erst seit drtifsj»

Jahren hat man die Erzgänge von Real de Carorce auszu-

bell «.n angefangen, qnd dennoch ist das Metallprodukr von

Mexiko durch die Entdekung dieser neuen Bergwerke bei.

nah y.m ein Sechstheil gestiegen. Ueberblikt man den un>

geheuren Raum von Boden, welchen die Cordilleren ein-

nehmen» und die Menge noch unangegriffener *^') erzfüh-

render Lagerstätten, so begreift man schnell, dafs Mexiko

bei einer bessern ^Administration und einer industriöiern Be-

völkerung, allein die hundert und drei und sechszig Millio-

neu Franken Gold und Silbers liefern könnte , welche garz

Amerika gegenwärtig abwirft. In Zeit von hundert Jahren

ist das jährliche Produkt der mexikanischen Bergwerke von

fünf und zwanzig auf hundert und zehen Millionen Franken

gestiegen» Wenn Peru nicht eine gleiche Erhöhung seines

Ketchthums erfahren hat, so ist d' Grond, dars dieses un-

glükliche Land seit Jahrhunderten nicht an Bevölkerung zu.

genommen hat; dafs die Industrie bei einer viel schlechtem

Regierung, als in Mexiko, weit grör*<ere Hindernisse ge-

funden. . Ueberdief«« hat die Natur dort die kostbaren Me-

talle in ausserordentlichen Höhen und in Gegenden nieder-

gelegt, wo die Ausbeutung, wegen der groften Theurung

der Lebensrai^^tel , höchst kf>st8oielig wird. Im Ganzen fin-

det sich das Silber in der Andenkette in solcher Menge, dafjl

man, bei Betrachtung der vielen, noch unanj^etasteten oder]

nur oberflächlich au'jgebeuteten , erzführenden Lagerstärfen,

glauben möchte, die Europäer hätten kaum angefangen,!

*) Z. B. 1791.

*"*) Besonders von Bolauos bis zum Presidlo de Fronterais.
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Jen
unerschöpflichen Food von Reichthümern zu geniefsen»

welche die neue Welr enthält.

Ein B'ikauf das ßergwerkrevier von Guanaxuato, wel-

flies auf dem Raum von einigen tausend Quadratmetern jähr-

ilich
den siebenten oder achten Theil alles amerikanischen

Silbers liefert, zeigt, dafs die 550,000 Marks, wel he man

jedes Jahr aus der berühmten f^eta madre zieht, blos das

Produkt von zwei Bergwerken sind, nemiich defs dem Gra-

fen von Valenciana und dtfs dem Marquis von Rayas gehöri-

L^n, und dafs über vier Fünftheile von diesem Erzgang

hoch gar nicht angegriffen sind. Indefs ist es sehr wahr-

scheinlich, dafs wenn die beiden Bergwerke von Frau-

jtros und von Mellado vereinigt und ausgeschöpft würden

,

Isie ein Bergwerk bilden müfsten , dessen Keichthum dem

Kon Valenciana gleichkäme. Schon lange haben alle unter-

Iticiteten Männer, welche die vorzüglichsten Bergreviere

[dieses Landes bewohnen, die Meinung ausgesprochen, dafs

iN'eu-Spariien vielleicht nicht den dritten Theil derjenigen

dien Metalle liefert, die es unter glüklichern politischen

ImsTänden liefern konnte; sie ist sogar förmlich in einem

Jtemoire ausgedrükt, welches die Deputirten des Korps der

Bergmänner dem König im Jahr 1774 eingereicht haben,

und das mit eben so viel Weisheit, als Lokalkenntnifs, ver-

afst ist. Europa würde mit edlen Metallen überschwemmt

trerden, wenn man zugleich und mit allen Mitteln, welche

bie Vervollkommnung der Kunst des Bergmanns darbietet,

lie erzführenden Lagerstätten von Boianns, Batopilas, Som-

Irerete, Hosario, Pachuca, Woran, Zultepec, Chihuahua

Ind so vieler andern Orte angriefe , die einen alten und ver-

lienten Ruhm genief en. Ich weils wohl, dafs ich mich

|urch diese Behauptung mit den Verfassern von vielen Schrif-

en über Staafsökonomie im Widerspruch befinde , in wel-

ken versichert wird, dafs die amerikanischen Bergwerke

beiU erschöpft sind , theiis für eine vortheilhafte Ausbeu-

ULI' j; -'«T^Y
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tuncr r^^ tief liegen. Es ist wahr, dafs sich die Bearbei,

tun> ^^:en des Bergwerks von Valenciana in zehen Jah.

reu v Uoppelt haben; allein der Gewinn der Akrionnars
is<

derseie geblieben, und diese Kostenerhöhung rührt njeh«

von dtr schlechten Direktion der Arbeiten, als von derTieJ

fe der Schachte her. Man denkt nicht daran , dafs in Peru

die berühmten Bergwerke von Yaaricocha oderPasco, weL

che jährlich über 200,000 Mark Silber? liefern , erst dreifsio

bis vierzig Meters tief sind, üeberhaiipt aber scheint estnii

überflüfsig, Meinungen zu widerlegen, welche einer Men]

ge von Thatsachen entgegen sind , die ich in diesem KapiJ

tel vereinigt habe; und man wird sich über den Leichtsini

nirht wundern, mit welchem man in Europa über den zJ
stand der Ausbeutungen des neuen Continents urtheiltj

wenn man die wenige Genauigkeit erwägt, mit vvelchej

die berühmtesten politischen Schriftsteller in ihren UnterJ

suchungen über den Zustand des Bergwesens in ihrem Va]

terland zu Werk gegangen sind.

Allein in welchem VerhäUnifs befindet sich das ProJ

dukt der mexikanischen Bergwerke zu dem der übrigen spai

nischen Kolonien? Wir wollen nach einander die ReichJ

thümer von Peru, Chili, Buenos -Ayres und Neu-Grenadij

untersuchen. Bekanntlich enthalten die übrigen grofsen po

litischen Eintheilungen , nemlich die vier Capitanias ge\

nerales von Guatimala, Havana, Portorico und Caraca

keine Bergwerke, welche ausgebeutet werden. Ich werdi

den unbestimmten und unvolikommnen Angaben, welchi

man in mehreren ganz neuen Werken findet, nicht folgen!

sondern meine Untersuchungen blos auf dasjenige gründen]

was ich aus officiellen Papieren, die mir mitgetheilt wurj

den , ziehen konnte.

I.) In das Münzamt von Lima wurden geliefert:

von 1754 bis 177« 6,103,139 Mark Silbers, und 129,080 Mar|

Goldes

;
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foiii772 bis 1791 8*478,367 Mark Silbers, und 8O1846 Mark

Goldes.

Der Werth des Goldes und Silbers ) betrug in der er-

sten Epoche 6g,9<44,522, und in der leztern 85.434,849 Pia-

iter, was für das Jahr im Durchschnitt ausmacht:

von 1754 bis 1772 . . . 3.830,000 Piaster;

von 1772 — 179 1 . . . 4,496,000 —
Das Produkt an Gold hat sich vermindert, und das des

I

Silbers beträchtlich vermehrt. Im Jahr 1790 war das Pro-

Idukt der peruanischen Bergwerke •) 534,000 Mark Silbers,

id 6,380 Mark Goldes. Von 1797 bis igoi wurde in Lima

Ifiirdie Summe von 26.0321653 Piasters Münze in Gold und

Silber geschlagen. Folgende Tabelle zeigt das Produkt **>*)

der Ausbeutung Jahr für Jahr.

\lUnzenf welche im Miinzamt von Lima geschlagen

wurden*

Jahre«

1797

1798

1799

1800

1801

I
Zusammen in

fünf Jahren

Werth

des Goldes

in Piastern.

583,724

535,810

496,486

378>596

328,051

2,322,667

Werth

des Silbers

in Piastern.

4,516,206

4,758,094

5512,345

4,^99,409

4»5»3,932

23,709,986

Werth des Gol-

des und des Sil-

bers in Piastern.

5,099,930

5,29:5,904

6.008,831

4,778,005

4,851,983

26,032,653

In den fünf vorhergehenden Jahren hatte der Ertrag

|dreifsig Millionen ausgemacht; fo dafs man sechs Millionen

*) Unanue, Guia politica del Peru^ 17q3. S. 45.

*) Mercurio peruano. Vol. I. S. Sq,

) Razon de loque se haacunado en la real Casa de Moneda
de Lima, (Handschrift.)

'

;
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Piaster als die Wüttelsumme für jedes Jahr annehmen kanni

indem das Produkt hu (]old «ind Silber in den Jahren \^^\

und 1801 blos wegtn des Seekriegs geringer war, der die

Einfuhr des Queksilbers, so wie die dfs Eisens und Stahls

von Europa verhinderte. Indefs wollen wir bei einer nie.

drigern Summe stehen bleiben, nemlich: bei ^450 IVlarkl

Goldes und 570.000 Mark Silbers, welche zusammen den]

Werth von 5,300,000 Fiaster betragen.

Die, durch ihren Reichthum an edlen Metallen, oderl

durch den Umfang der Ausbeutungen berühmtesten, Gegen-I

den von Peru sind der Andenkette von Neiden nach Süiieul

nach: in der Provinz Caxamarca, der Cerro d»» GualJ

gayoc, bei Micuipampa , Fuentestiana und Pilancones; inj

der Provinz Chachapoyas^ S. Thomas» las IMayas de Bai.

zas und die Pampas del Sacramento, zwischen dem Rjoi

Guallaga und dem Ucajale; in der Provinz Guamachuco

.

die -^^tadt Guamachuco (mit den Reales von San Francisca

Angasmarca und der Mina Helionda), Sogon , Sanagoran 1

San Jose, uud Santiago de Chucu ; in der Provinz Pr^ta-'

die Stadt Pataz, Vuldivuyr, Tayabamba, Soledad und Chi-

lia; in der Provinz Conchucosj die Stadt Conchucos, Si-I

guas, Tambillo, Pomaps. iba, Chacas, Guari, Chavin 1

Guanta und Ruriquinchay : in der Provinz Huailas, KeJ

quay; in der Provinz Huamalies, Guallanca; in der Pro-I

viüz Caxatambo, Chanca und die Ortschaft CaxatamboJ

in der Provinz Tarma, der Cerro d* Yauricccha (zweil

Meilen nördlich von Pasco), Chaupimurca, AneniliapataJ

Santa Cat^arina, C?ya Grande, Vanacanche, Santa Kosa

und der Cerro de Colquisirca; in der Provinz Huarochiri*)!

•) Die Gebirge von Huarochiri und Canta enthalten vortrcttlij

che Steinkohlen j allein we^cn des hostspieligcn Transporffl

Itann man sie in Lima niclit gLbraurh<<n. Auch hat mau bci|

Huarochiri Kobold und Spid'üglas enldckt.

i
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(jonchapata; in der Provinz Huancavellca, San Juan de

iucana*, und endlich auf den Gränzen der Küste von Ata»

Icama.
Huantajaya.

Bei dieser langen Aufzählung habe ich der alten Eln-

Leilung Peru's in Provinzen gefolgt; allein seit die Grunze

von Buenos-Ayres, westlich vom See Chucuito, zwischen

Liesom ^ee und der Stadt Cuzco vorbeigeht, und seit einer-

,(its das Königreich Quito und die Provinzen von Jaen de

üracamoros utid Maynas, und andrerseits die Gouverne-

ments von ia Paz, Oruro, de la Plata und Potosi von Peru

«trennt wurden , ist dieses in sieben Intendantschaften

,

Wruxillo, TarmUp Huancavelica, Lima., Guaman'
La, Artcjuipa und Cuzco ^ eingetheilt worden, deren je-

de verschiedene Departements, oder Partidos *) umfaCst.

Man muls uolhwendig auf falsche Resultate ;.'f.rathen, wenn

Imaii, wie in den geschUztesten Werken geschehen ist, den

trgwtrksertrag des alten Peru mit dem des neuen ver-

Igkicht, welches, seit 1778, weder den Cerro de Poto&i,

IeucI) die Bergwerke vou üruro und la Paz mehr in sich be-

greift. Das peruanische Cold kommt theils aus den Pro-

|?inzLU Pataz '""••') und Huailas, wo m?n f.s aus Quarzgängen

*} Dil' allen l'roviuzcii Pataz, Guama und Chapoyas werden liout-

zulj.^o c'ils Partidos der InttMuiantschai'i Truxillo ant;os«'liM.

Die \uti (jaxalanibo, Huailas, Cunchiicos und liiiaraalics j^c-

liuieii zur Inltnulantsi-Iiall 'l'unna. Die lluupistäi'.te der sieben

Intenitawt.schatten sind: itmo, mit 6'2,0uu; üuamanga ^ mit

a'),uu(t j sireqiiipa , mit 2^,t•ooJ Traxillo , mit 58oo; /fiuui

cuvelica^ mit 6*200; larma^ mit 5,()oü, und Cuzcu mit 32,ouo

Etiiuoliiiern. (Guia pjliticu, ecfAe^iatttica y miiitav Hei vi-

rejnalo fiel Peru, para et ano I7v)3, por Dun Jose llipollto

Luanue-)

*)li)ler den iüul Bci'gv>erlii'eviei'en vom Pnrtido dg Patra

.

die \Mr wbitcr oDea i^cnanut üabuu, liefert nur das von Cniiih

hiibtir.

!,;H-)V
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,

«..:

gewinnt, welche sich durch Urgebirge ziehn, theilg von

Waschungen CLavaderos), die an den Ufern des AltoMa.

ranon , in dem Partido de Chachapoyas sind.

So wie in Mexiko beinah der ganze Ertrag aug den

Bergwerken von Guanaxuato , Catorce , Zacatecas , Real del

Monte und aus Neu- Biskaya kommt, so wird in Peru auch

beinah alles Silber aus den grofsen Bergwerken von Yau.

ricocha oder Lauricocha Cgewöhnlich die Bergwerke von

Pasco und vom Cerro de Bombon *) genannt), wo Gual-

gayoc oder Chota und Huantajaya **) gezogen.

Die Bergwerke von Pa.«co , welche Im ganzen spanischen

Amerika die am schlechtesten behandelten sind, wurden

im Jahr 1630 von dem Indianer, Hua**' Capca, entdektjund

liefern jährlich gegen zwei Millionen Piaster. Um sich einei

richtige Vorstellung von der ungeheuren Silbermasse zu ma-

chen, welche die Natur im Schoose dieser Kalkgebirge, in|

einer Höhe von i'jer 4000 Meters über der Meeresfläche,

niedergelegt hat, mufs man sich erinnern, dafs dieses Lager]

von silberhaltigem Eisenoxyd von Yauricocha, ohne Unter-

brechung, seit -Anfang des siebenzehenten Jahrhunderts be-

arbeitet wird, und dafs man während der lezten zwan2ig|

Jahre aus demselben über fünf Millionen Mark Silbers ge.

zogen hat, unerachtet die meisten Schachte nicht tiefer,]

als dreifsig Meters sind, und keiner noch die Tiefe von ein-

hundert und zwanzig erreicht hat. Das Wasser, welchesl

jn diesem Bergwerk in grofser Menge ist, wird nicht mit

*) Das hohe Plateau <lcr Cordillercn, auf welchem der lileinci

Sl'c de los Heyes, südlich vom Cerro de Yauricocha iii'^tJ

heilst Pamha de Boinbon. Man mufs die La'^c von Fasco tiich^

auf tlcr Itarle von La Cruz, sondern auf der vom Rio lluallci;!a|

suchen, welche der Pater Sobreviela aur(ri'nommcn, uml

tSociedad de los Amnntes del Pais de Lima im Jahr 1791 lictj

ausgi^gchen hat.

*'•') Man spricht es aus CuauU-ha- ya.

Jahre.

^794

1795

1796

»797

1798

1799

1800

1801

Zusammen ii

lio ahren .
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hydraulischen Rädern oder Werken, wie in Mexiko, son-

dern durch Pumpen ausgeschöpft, welche Menschenhände

in
Bewegung sezen. Troz der geringen Tiefe dieser elen-

Nen Ausgrabungen, welche man Schachte und Stollen nennt,

ijt
die Ausschöpfung dieses Bergwerks höchst kostspielig,

und iiostete sie in dem von Luna vor einigen Jahren jede

^'oche über 1000 Piaster. Die Bergwerke von Yauricocha

würden so viel Silbers liefern, als die von Guanaxuato, wenn

man hydraulische Maschinen oder Dampfmaschinen in den-

selben anbrächte; wozu man den Torf vom See Giluacocha

krauchen könnte. Das erzführende Lager (^Manto de pla-

\\g) von Yauricocha tritt in einer Länge von 4800 und ei-

ner Breite von 2200 Meters an das Tageslicht. Folgende

Tabelle, die aus den Rechnungen des Provinzial-Schazam-

tes von Pasco gezogen ist , zeigt die Zahl und das Gewicht

der Silberstangen an, welche von 1792 bis iSoi in Pasco

geschmolzen worden sind.

^ushrinnen von Taurlcocha,

ts De«

anzi|5
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Itl

Ans dieser Tabelle erhellt, dafs das Ausbringen von

Pasco beinah nie unter zweimal hundert tausend Mark »var

und dafs es sich in den Jahren 1794 und 1801 beinah auf

dreimal hundert tausend Mark Silbers gehoben hat.

Die Bergwerke von Gualgayoc und von Micuipanpa

gewöhnlich von Chota genannt, die ich im Jahr 1^0: aufs

genauste zu untersuchen Gelegenheit hatte, wurderj erst

J771 von einem europäischen Spanier, Don Rodiiguez de

ücano, entdekt. Zur Zeit der Incas hatten die Peruaer

die Silberadern vom Cerro de la Lin, bei Cutervo, in Chu-:

piquiyacu, westlich von der kleinen Stadt Micuipampa, be-

j

arbeitet, wo der Thermometer beinah alle Nacht auf den 1

Gefrierpunkt fällt, und die siebenhundert Meters höher liegt,

als die Stadt Quito. Bis zur Oberfläche des Budens hat

man, sowohl in dem Gebirg von Gualgayoc, das sich wie

eine Festung mitten in der Ebene erhebt, als in Fuentestia-

na, in Cormolache und in der Pampa de Navar, ungeheure

Keichthümer gefunden, lu lezterer Ebene zog man in ei-l

ner Ausdehnung von über einer halben Quadrameile über-

all , wo man nur den Rasen wegnahm, Schwefelsilber urdi

Fäden von gediegenem Silber, an den Wurzeln der Griiscr

hängend, hervor; häufig fand man das IVietall selbst in Mas-

sen {Clavos und Riniolinos}, als ob es in Portionen auf

einen sehr reichen Thou geschmolzen ausgegossen worden

wäre Der Ertrag der Bergwerke von Gualgayoc oderCho-j

ta ist sehr ungleicn , nai h der Unbeständigkeit der Erzgiiii-

ge, welche in Fuentesciana und Cormolache durch den AI-

penkaikstein durchsezen, und in Gualgayoc und in PurgX'

torio, so wie im Cerro de Snn Jose, durch den Hornstein,|

Panizo genannt. Die>.er Hornstein bildet eine untergeord-

nete Schichte in dem Alpenkalkstein, wie man das deutlichl

bei Grabung der Sclnichte von Choropampa, östlich vom

I\ir^atorio, bei der Sciiiucht von Chiguera, gesehen har.j

Alle, unter dtm Numen dti' Bergwerke von Gualgayoc b

griuV-



m
I . .. .: t

Kapitel XI. 177

jjTfifTe'^en, Bergwerke haben vom April 1774 bis zum Octo-

jjer 1H02, die Summe von 1,912.327 Mark Silbers, oder im

Durchschnitt jährlich 67,193 Mark an die Provi»jzialkassen

von Truxillo geliefert.

\frodukt der Bergiuerhe von Gualgayoc , Ouamachuco
und Conchuco,
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''1.44

S*(

Diese Tabelle 1 welche auf meinen Wunsch in den

Bureaux der Intendantschaft verfertigt worden ist, zeigt die

Quantität Silbers , welche in die Cayana de Truxillo ge-

liefert worden ist, so wie die Abgabe des Zehenten und

der anderthalb Procent, welche dem König bezahlt wurden.

Von den 11,791 Stangen kamen 1450, also beinah ein Acht-

theil, von den Partidoa von Guamachiico und Conchuco.

Das Produkt vom Cerro de Gualgayoc, von der Entdekungl

des Bergwerks im Jahr 1771 bis 1774 habe ich nicht erhal-

ten können. Diese ersten Jahre waren zuverläfsig die er-l

giebigsten ; allein da das Silber um diese Zeit nach Lima

geschikt wurde, so konnten die Archive von Truxillo mir

in diesem Punkte keine Auskunft geben. Man glaubt aber

mit allem Recht, dafs der Cerro de Gualgayoc unter eiDerl

einsichtsvollen Adsiinistration ein zweites Potosi werden

könnte; und wirklich sind seine Erze auch viel reichhalti-l

ger, als die von Potosi, ihr Produkt bleibt sich mehr gleich,!

als bei denen von Huantajaya , und sie sind leichter auszu-

beuten , als die von Yauricocha.

Die Bergwerke von Huantajaya, die mit Lagen vom

Steinsalz umgeben sind , geniefsen einen grofsen Ruhm be^

sonders wegen der grolsen JVlassen gediegenen Silbers, dia

sie in einem verwitterten Gang enthalten. Sie liefern jahr^

lieh 70 bis 80,000 Mark Silbers. Das muschlige HornsilberJ

Glaserz, Bleiglanz, Quarz und Kalkspat begleiten hierda^

gediegene Silber. Diese Bergwerke liegen in dem Partido

von Arica, beim kleinen Hafen von Yquique (liings der]

sten von 'J'aparaca) , in einer ganz wasserlosen WüsteJ

Scinn lange liat man den Plan entworfen , süsses Wassej

für Menschen und Vieh, und Meerwasser für die Amalgaj

nnationswerke dihin zu leiten, im Jahr 1758 und 1789 f

man in dem Bergwerk vom Curuncl und in dem der Lovsj

zwey rJasäen gediegenen Silbers, von denen die eine aditj

und die andre zwei Centner Gewicht hatte. *' Olloa , HQ
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Die geringe Höhe, auf welcher das Bergwerk von Huan-

tajaya, an der Küste des stillen Meeres, liegt, konirastirt

ganz besonders gegen die Massen von Glaserz, die man auf

dem Gipfel des Cerro de Gualgayoc, in einer Höhe von

iogo Meters, gefunden hat. Sie beweifst, wie unzureichend

jie systematischen Ideen sind, welche berühmte Geogno-

jten über die Vertheilung der Metalle, nach der klima i-

schen und der Breite- Verschiedenheit, aufgestellt haben,

l]lloa hatte einen grofsen Theil der Anden bereist, und ver-

sichert dennoch , dafs das Silber in Amerika den hohen

Plateaus der Cordilleren, Punas oder Paramos genannt,

eigen, das Gold hingegen in den niedrigen und somit heis-

jen Gegenden am häufigsten seye *) j alle'n dieser gelehrte

Reisende scheint vergessen zu haben, dafs die goldrei hsten

Provinzen von Peru die Partidos von Fataz und Huailas

sind, welche auf dem Küken der Cordilleren liegen. Die

Incas zogen ungeheure Quantitiiten Goldes aus den Ebent n

vonCurimayo, und nordöstlich von der Stadt Caxamarca, in

einer Hohe von 34CO Meters, Auch hat man weiches auf

dem rechten Ufer des Rio de Riicuii-ampa , zwis-chen dem

Cerro de San Jose und der Ebene ausgebeutet , welche von

den Indianern Choropariipa, oder die Khene cUr Mu-
schein (wegen einer ungeheuren Menge von Austern , Herz

inuscheln und anderen pelagischen Muschelversteinerungen

,

die in der tormution des Alpenkalksteii.s von Guayiicoc ent-

halten sind,) gerannt wird. Hier hat man beträchtliche

Massen astigen und drathförmig gewundenen Golues in den

Giinj^en von Rothgiltigerz und Glaserz auf mthr als 4000

Meters Hohe über dem Meeresspiegel gef nden. Den

Schwcmmboden betrelTcnd, in welchem die Goldwasche-

reien von Choco , von Sonora und Brasilien sind, darf man
ich wundern, sie eher am Fufs, als auf der Spize der Ge-

*l Ulloa , noticias amcricanaf , 1772, S. nS— 236.

i#^
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birge zn finden? Wenn das Zinn ) von diesem Gesez der

Natur eine Ausnahme zu machen scheint, so ist es ohne

Zweifel, weil die Granitlager, in welche es ursprünglich

eingeschlossen war, an Ort und Stelle verwitterten.

Der Anialgamatior sprozefs der Silbererze ist seit ic7j

derselbe in Peru, wie in Mexico. In beiden Ländern be-

handelt man den Schlich nach den, von Medina, Barba

Corso de Leca und Corosegarra vorgeschriebenen, Regeln:

im Ganzen aber geschieht die Amalgamation mit mehr Sori».

falt und Einsicht durch die Bergleute von Guanaxuato und

Zacatecas, als in Peru. In Neu- Spanien rechnet man »e-

wohnlich die Amalgationskosten von hundert Centnern E z

welche vier Unzen Silbers auf den Centner ei thalten, zu

87 Piaster 4 Realen , worunter 25 Piaster für den Verl.ist

des Queksilbers angenommen sind. Da diese hundert Cent

uer fünfzig Mark Silbers ausgeben, w - che nach dem ge

wohnlichen **) Preifs des Silbers an den BergwerksortenH''^"^'^^^^» ^^r

362 Piaster gelten, so folgt, dafs die AmalgamationskostenB?""^^^^ ^^^^^ fit

[;ei^en 24 Procent vom Werth des Silbers betragen. In Feri

hingegen, wo der Centner Queksilber von Huancavelica gi

ineiniglich mit 60 bis 70 Piastern ***) bezahlt wird, mache;

die Kosten in verschiedenen Bergwerksrevieren 30 bis
\

Piocent aus. Im Cerro de Gualgayoc z. B. , wo der TagÄ^^^on Yauricoc

lohn ^ bis 4 Realen (40 bis 50 Sous) ist, kostet eine LadünÄ""'^ warf das S
|onter den Schu

jcuipampa mit sc

kannte für Silbe

ps, erdigtes An
khen wird man
^ich erinnert, d;

^ch'fch, we
Araalgamatic

Rüstung

Kochsal;

Kalk

Tagelohi

Consumt

Während 1

es nur zv

Methode, die

k\^ betrieben

Provinz Huaih

tambo '"•). Ün

Sache anzuführe

luro 15 Mark

[man bisher nur

In den ersten Jj

*) /.um Beispiel das ^Vasciizinn von der Spize des FichtelgcbirJ

gcs.

•) Zu 7 riaslci" 2 Realen. Garces, S. i/j/j. Zu Anfang tlcs ticj

bcn/.clientcn Jaliilmnderts rcclinetc man in Potosi die Aiiial^r.

mationsliüslcn von einem Cna.o/»lrz, das 5o (^uintaia woi;

20 Mark Süjcrs entliielt, nichl Jiolicr als zu v^o l^ia.->tc'r, uil«;^

20 l'roccnt , uucrnciilct das Pfund (^uchsilbcr einen l'iaslcr

Stele, /üti ».T , S. iiö.

*'^) Cani/.omm es t
de ia educacion populär, li. 11, S. i3a,

*) Das Hcrgworl

•ionslnitfc j^eb

Jii.iii l{;n;>oio {]

•'»an liaptista
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Jch^ch, welche zwei bis drei Mark Silbers enthält, an

^tnalgaraationskosten sieben Piaster; neralich:

} Hoiz ....
"»''"»el Tagelohn . . .

Kochsalz

j\aiK ••••*•
Tagelohn für das Laden des Schlichs

Consumtion des Queksiibers .

8 Silberrealen.

2 — —
6 — —
4 — —
12 — —
24 — —

Zusammen 56 — —
Während meines Aufenthalts in den Anden - Cordilleren

es nur zwei Bergwerkreviere , wo Herrn von Born*s

Methode, die Amalgation in Fc'issern, mit einigem Er-

folg betrieben wurde, nemlich in Real de Reqiiay, in der

Provinz Huailas, und in Tallenga, in der Provinz Caxa-

tambo "')• tJm über den beträchtlichen jUhrlicben Verlust

von Silber, der in Peru durch die Unwissenheit der Ver-

quicker Statt findet, zu urtheilen, brauch' ich nur die That-

sache anzuführen, dafs es täglich vorkommt, dafs ein Azo-

luero 15 Mark aus dem Caxon Erz zieht, aus welcheni

man bisher nur lü oder 12 Mark zu gewinnen vermochte.

In den ersten Jahren, die auf die Entdekung der Bergwer-

ke von Yauricocha folgten, beutete man blos die Pacos aus,

und warf das Sprödglaserz und das silberhaltige Kupfererz

onter den Schutt; so baute man die Mauren der Stadt Mi-

cuipampa mit sehr reichhaltigen Gangstüken; und man er-

kannte für Silbererz nur dasjenige, welches ein braungel-

Ibes, erdigtes Ansehn hatte, wie die Pacos. Diese That-

achen wird man aber weniger auffallend finden, wenn man

ich erinnert, dafs man, vor nicht gar vierzig Jahren, in

*) Das Ticrgwcrh von Rcqiiay, wo man eine »leulsche Anialga-

tionsiitittc (gebaut liat , licifst Tlcapanipa , und gehört dein Don
JiiJiii Ij^nario Oaniio. iJie llültc von Tallenga wurde von Don
•hian liaptista Aricta angelegt.

,ji
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exvem der civtlls«rtesten Länder von Europa den Galmevi

zum Sirafsenbau brauchte, ohne zu bemerken, dafs ditse

Substanz in ihrem Thonschrauz Zink enthielt.

11.) Die Presidencia, oder Capitania general vor

Chili erzeugt jährlich an Gold und Silber eine Million uno

siebenmal hunderttausend Piaster- Die beträchtlichsten Gold,

bergwerke sind die von Petorca, achtzehn Meilen südlicli

von Chuapa; Yapel , oder Villa de Cuscus, Llaoin , Tlltii

und Liffua, bei Quillota. Auch wird in diesem Fache ic

den Partidos von Copiapo, Coquimbo und Guasco gearbeii

tet. Die A-isbeute der Silbererze ist in Chili gewöhnlicli

nicht sehr ergiebig. Doch enthält der Cerro de üspallata

acht IVleilen nordwestlich von Mendoza, so reiche Pacm
dafs die Kiste {Caxoti) von 5000 Pfunden zwei bis dreiJ

tausend Mark , oder der Centner 40 bis 60 Mark Silbers ausj

glebt. In leztern Jahren hat das Produkt der Bergwerk«

von Chili bedeutend zugenommen. Im Jahr 1790 wurde in

Santiago für 721,000 Piaster Golds, und 146,000 Piaster Sil-j

btrs geprägt.
,

lil.) Die grofse Menge kostbarer Metalle, welche da

Vice -Königreich Buenos -Ayres liefert, kommt einzijr am

dem westlichen Theile desselben , den Provincias de k

Sierra j welche 1778 von Peru getrennt wurden. Man kaue

das jährliche Produkt, welches beinah ganz in Silber be

steht, auf vier Millionen und zweimal hunderttausend

ster rechnen. Es sind die Reviere von Potosi, Chagantii

Porco *), Oruro, Chucuito, la Paz, Caylloma und CannJ

gas , wtlche das meiste liefern. In der Infendantschaft PuJ

HO waren die Gebirge von Ananca, bei Caravaya und AzanJ

jiara, nordöstlich vom See von Titicaca, zu Anfang der Erj

') Uebcr die Silberbcrf',\vcrl{c von Porco , wpUIir schon vm doJ

Iiicas bearbeitet wurden, siehe Alonzo Jia/ba, Arte de lo\

metales, (Ausg. von 1729 ) S. 45.
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oberung wegen des Reichthums ihrer Goldbergwerke be-

fiihmt *). 1803 hatte man den Plan, die alten Werke von

llorocollo, in der Fampa Fungosa de la Kinconada, und an

den Ufern des Sees von Communi wieder vorzunehmen;

juch sollte der Stollen von Vera -Cruz in dem berühmten

ijilberbergwerk von Salcedo, in den Gebirgen von Ycacota

and Canchurani, fortgesezt werden.

Pas Gebirg von Potosi -^^^ hat allein , blos das Silber

gerechnet, von welchem die Abgaben an die Regierung be-

zahlt wurden, von seiner Entdekung im Jahr 1545 an, bis

aufansre Zeit, eine Masse Silbers von einem VVerth von

:j750 Millionen Livres ausgegeben. Ulloa hat einige histo-

rische Nachrichten über diese Ausbeutung geliefert, welche

den gröfsten Einflufs auf den Zustand des Handels und den

Preis der Lebensmittel in Europa gehabt hat^ inzwischen

brachte er nur sehr unvollständige Materialien zusammen

,

indem er seine Berechnungen auf die Consumtion des Quek-

silbers in den Amalgamationshütten gründete. Ich befinde

mich im Stande, den Betrag der Abgaben {Dererhos de

reales) von 1556 bis 1789» Jahr für Jahr, darzustellen . wie

sie an das Provinzial-Schazamt von Potosi für das, in die

) Proclamacion del intendente de Pnno^ Don Jose Gonzales.

Man will .ucli Platina bo» Mororollo cnfdclit fiabcnj olleiii

diese Nachriolit ist noch nirht vo»» glaubwürdigen rersoncu be-

stätigt worden.

**) Potosi, cifilCntiM'li Potocrlii , Fotos«i oder l'olocÄi. Der nltc

Namen von Hujinca" clira ist lliuincnvillca Gar cilasso Cum.

reales y Lib. \ III. r. »5. — Pedro de f'ieca de Leon ^ Chro-

nica del PerUy c. ^o^). Die J'orphyr-Sohielite, welcli«' dasMc-

birg von Potosi krönt, der Ilalnn Potncsi
^

gicbt il.ni die

Form eines Zulierlnits oder eines Ha dtliiip;els. (S. oben.) Die-

ses Gebir}» erhebt sich über das bena« hbartc Plateau i6'j:,i \ a-

ras oder 6«|7 Toiscn. .^costa, Lib. I\ c. 6. — Hernund^z^
P. I, Lib. XI. c. '2. - Heins t S. 65--iij

•!'iiii.

:(.,!.r ''^i:t*H«k

1';^

i
ijitfli,

'fV-

iit

f If ";;





^^>,

IMAGE EVALUATION
TEST TARGET (MT-3)

1.0

LI

lÄä|28 |2.5

"
lää 112.2

lu

US
m

11-25 il.4

2.0

l.ö

m

^
>:?

Photographic

Sciences
Corporation

V3 WIST MAIN STMIT
WUtSILA, N.Y. MSSO

(716| 0^74503

V

^

Ll>'

N>

^ Ci^



Ci^



181 B u c n 1P\

l^ü^zo gelieferte, Silber bezahlt wurden. Da man das Ver-

hiiltnifs kennt, welches in verschiedenen Zeiten zwischen

diesen Abgaben und dem Werth dfs ausg-beuteten Silberg

St\rt fand , so kann man aus folgenden drei Tabellen das

jaiirliche Produkt in Piastern abzienn.

Königliche Abgaben (Derechos Reales), welche von

dem aus dem Cerro de Potosi gezogenen Silber

bezcihlt wurden.

Erste Tabelle,
Erste Epoche vom ersten Jänner i556 bis zum 3isten Dcccmbcr

1578, während der mau nur die (^)uinta allein bczahlle.

Jahre.

I.S57

1558

15 f

Quin
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1ÖÖ9
1670
if->7i

167a
JÖ73

1674

167s
16:6
1677
167H
1079
1680
1(181

1682

i''S3

i084

1685
1686

1687

1609
1 6vo
\6.)i

024,126
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Realen de Plata mexicana *), so betrüge das Produlc

dieser 233 Jahre 92,736, 2(?4 Mark. Wir werden aber balc

sehen, dafs die Masse Silbers, von welcher die Abgaben be-

zahlt wurden, noch viel gröfser war.

Die, in den Archiven des Provinzial- Schazamtes von

Potosi aufbewahrten, Rechiiungsbürher gehen nicht über das

Jalir 155!^ hinauf. Wir müssen also noch untersuchen, wie

viel Silbers diese Ber<iwerke vor der genannten Zeit gelle-

fert haben. Diese Untersuchung ist um so wichtiger, da

man mit Recht glaubt, dafs die ersten Jahre auf die Entde.

kung der Gänge die Ausbeute am reichsten gewesen ist.

Ulloa **) führt ein, im Jahr 1634 gedruktes. Buch von

Don Sebastiani Sandoval y Guzman , unter dem Titel: Vrt'

tcnslones a.:' Potosi^ an, in welchem der Verfasser die,

von 1545 bis 1633 bezahlte, Quinta angiebt. Vergebens

habe ich während meines Aufenthalts in Peru nach diesem

Buche geforscht. Da ich daher die eins^elnen Angaben, die

ts enthält, nicht kenne, so kann ich nur die Kesultate,

welche der spanische Astronom ausgesprochen hat, unter-

suchen. Diese Untersuchung ist aber um so nöthiger, in-

dem Ulloa^s Behauptungen von Raynal '•='*'••') und allen andern

Geschichtschreibern wiederholt worden sind, welche von

der, in den ersten Jahren der Eroberung von Amerika nach

*) Man mufs drei verschiedene Galtunn;en von Realen nicht mit

cin.inder verwechseln 5 nemlidi den Real de plata anti^na,

von ()\ Maravedis de J^elton ; den Real de plata nneva üdcr

prooiiicial , von (»Ö Mtravedis ; und den Hectl de plala meii-

cana, von 85 Maravedis. \'cn dem leztorn ist innacr Irnlic-

sein >A erk die lledc. (DamoreaUf Tratte des hanques^ irr,

S. 113. — Encjclop.methodiquCf Commerce, B. III. 8.211.)

**) Noticias amcricanaSf Entretenimiento WV . 5. WII. S. iOfi.

^''») Ilistoire pliilosophicfue. (Gcnl'er Ausgabe von 1780.) B. N,

8. ii().
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Kuropa gebrachten , Quantität Goldes und Silbers handeln.

jjach Sardoval betrug die, an die königliche Kasse in Po-

tosi
bezahlte, Quinta, von 15,;5 bis 1564, inn Durchschnitt

jährlich vier rviillionen Piaster von 135 Reales de plata;

von 1564 bis 1585 jiihrHcii i,i66,coo Piaster; von 158^ bi«

1624
jährlich i,3;:j3,coo Piaster, und von 1624 bis 16-^3 abtr

jährlich 566,cco l'iaster. Von 1 64 bis 1633 stimmen diese

Zahlen mit den, in obigen Tabellen angegebenen, nicht zum

iiesten zusammen; dse DilTerenzen «^'üd bald kleiner, bald

"röfser; allein die gf^iündetsten Z\v^- tel kann man gegen

(jie Quinta von vier Millionen erheben, die in die Zeit von

i^f)4 fallen.

\\ ;lre diese Summe genau, so müfste das Produkt der

Ber^'Werke von Potosi, wie es im kfiniglichen Schaarimt ein-

registrirt worden, in neunzehn Jahren, von 1545 bis 1564,

64i!25o,ooo mexikanische Piaster, den Pifister von 13^. Real

auf den von ü Realen reduzirt, betragen. Andrerseits ist

nach oJliziellen Papieren, dit ich besize, das Produkt, von

15-6 bis 15Ö4, in acht Jahren 28,250,000 solcher mexikani-

scher Piaster gewCüen. Aus diesen Angaben von Sandoval

lol[;teaLso, dals v\'ilhrend der ersten eilf Jahre, von 154- bis

1550, der Cerro de Potosi für 613 Millionen Piaster Silber,

wovon dio Quinta bezahlt worden ist, oder im Durchschnitt

jährlich 55,7-iö Piaster gegeben hat, die so viel, als 6,556,000

Mark Silbers sind. Dieses, ohne Zweifel ausserordentli-

clie, Resultat enthalt aber gar nichts, was unmöglich schei-

nen kümite. Man könnte sich wundern, dafs em einziges

peruanisches Gebirge zwei bis dreimal mtiir Silber gelie-

fert, als alle mexikanischen Bergwerke zisammen; allein die

Ideen von Relclithuni sind nur relativ. iLs wäre möglich,

dafs man einst im Innern von Afrika Gebirge entdekte, wel-

che in Uüksicht ihres Ueberllusses an koMbaren Metallen

Isich zu d'-n Cordilleren verhielten, wie diese sich zu den

[europäischen Gebirgen verhalten. Das Bergwerk von Va-

II-

K 'WM

i,

\t\

I ..

\

k'..
' M

*
;

1-

i
!'

• i ir"**-*

m^M



190 Buch If".

»1

iM,i

p



ri"'.'

Kapitel ^C 1. 191

ein
Reisender , der nur nach der Wirkung untersucht, und

eine Leser in Erstaunen sezenvvill, ist der Uebertrr'ibüng

zu
geneigt. Hören wir nun , was der Geschichtschreiber

von Peru *) Jagt : „der Reichthum des Cerro von I^tosi ist

so sehr über Alles , was man in andern Zeiten gesehen

,

dafs ich, um die Grüfse dieser Bergwerke zu zeigen, sie

so beschreiben werde, wie ich sie mit eigenen Augen ge-

sehen habe, da icii im Jahr 1549 durch Porosi kam, wah-

rend der Lizenziat Polo Corregidor der Stadt war. In dem

Hause dieses Corregidors befanden sich die königlichen

,,Kasstn unter drei Schlössern. Seine Majestiit erhielt alle

.Sonnabende fünf und zwanzig bis dreifsig, und zuweilen

,,bis vierzigtausend Piaster. Man klagte dazumal« dafs die

„Bergwerke schlecht giengen, wenn die Quinta monatlich

„nicht 120,000 Castellanos betrug. Alles dieses Silber

„kam indefs blos von den Christen; denn die Indianer steh-

jen gar viel, das nicht einregistrirt wurde; darum ist auch

1
„nirgends in der Welt ein so reiches Bergwerk, und zog

,kein Fürst je aus einer einzigen Stadt so grofse Einkünf-

l„te; denn seit 1548 bis 1551 hat die Quinta dem König über

[„drei Millionen Dukaten eingetragen."

Um diese Stelle zu verstehen, welche drei verschiede-

ine Schüzungen enthält, mufs man sich erinnern, dafs die

IPesüSt oder Piaster dieser Zeit, und wenigstens bis zum
jähr 1580 *"••=), eine eingebildete Münze von 480 Maravedi*s,

oder von nahe zu 15^ Reales de plata mexicana^ waren.

Ein Mark Silbers enthielt 5/^ dieser Piaster. Fünf Piaster

bildeten einen Dukaten zu iij. Realen. Aus diesen Anga-

m.
;''•?•

^it:l\

•'Hg, •fff!S»#|

J !»•.:,« VIS : ^,3

f*.

1-''-

;-1i,;4.r:.

•#

"'""vr - ' .,

L,f^

TM

*) Ciega^ Chronica del PerUy cap. CVIII. (Ausg. von xbb/\.)

S. 261.

**) Garcilasso, Comment. Reales, B. i. in der zweiten Vorre-

de, die den Tliel hat: Advertencicts acerca de lengua general

del i'eru^ u. ü. II. S. 5i.
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ben erhellt, daft die Quinta mit Cie^s zu 30,000 Piastern

wöchentlich, und zu 120,000 Castcllanos monatlich
^-e.

rechnet, das Total -Produkt der Bergwerke von Potosi (in

cinregistrirtem Silber) im Jahr 1549 die Summe von 1,549,000

oder von 1,440,000 Mark betrug. Dieses Produkt machte

nach Cie^a, von 1548 b;s 155T, jUhrlich im Durchschnitt nur

7,031,000 mexikanische Piaster 2u acht Reales de plata

welche so viel , als §27,000 Mark Silbers sind. Diese .Sum-

me kontrastirt sehr mit Sandovals und Ulloa's Angabe

stimmt aber ganz gut mit der Quinta der Jahre überein

mit welchen unsre erste Tabelle sich eröffnet. Inzwisclifn

konnte es zweifelhaft seyn, ob Ciega wirklich von allen

Abgaben spricht, welche von 1548 bis [551 erhoben wurden,

oder ob er behauptet, dafsdie Quinta, während dieser Zcjf,

jährlich drei Millionen Dukaten betrug. In lezterem Falle

wiire das jährliche Produkt 21,095,000 mexikanische Piaster,

oder 2,481,000 Mark Silbers, eine gewifs sehr betrüchtlicliei

aber noch immer von Ulloa's und Rayual's fierechnung weit

entfernte, Summe. Ich bin daher geneigt, zu glauben,

dafs der Geschichtschreiber von Peru nur die Gesammt Sum.

me der Quinta, während vier Jahren, zu drei Millionen Du-

katen anschlägt, und zwar, i) weil diese SchUzung besser

mit dem Betrag der Quinta von 1556 übereinstimmt; 2) weil

Cie^a, um die höchste Vorstellung von dem Reichthum die-

ser Bergwerke zu geben, sagt, dafs die Quinta zuweilen

40,000 Piaster ausmache, weiches als Maximum des jälirii«

(>hen Produkts der damaligen Zeit nicht über 2 481,000, son-

dern kaum 2,oö5,oou Mark betrüge; und 3) weil Garcilas-

so *) erzählt, dals dazumal jäiirlich zehen bis zwölf iVril-

Honen Piasters peruanischen Goldes und Silber» in den Gua-{

dalquivir eingelaufen seyen.

Beirach-

•) GarciUiSO j II, ö. öi.

Discheu Piast<

che Sande /val

re annimmt,

1548 zu rechr

^inlmt mi

ICie^a die Qui

I1348
bis 1551

|<lurch eine an

leriiergwerk(

Von 154

^ '5.5

~ 155
^i^ man

'*" mag
, so i

ilmiboidt l\e
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Betrachtet man S.indovals Angaben als genau, und ver-

gleicht sie mit Cie^a's seinen, so wie mit rfen, in den voa

piir
gelieferten officiellen Papieren enth:ilrrrrn , Zahlen, so

jindet man jährlich im Durchschnitt, als Prod kt der Berg*

werke von Potosi folgende Resultate » welche wenig Zu-

trauen eintlüften

:

Von^ 1545 bis 1548 . . . 23,284,000 Mark Silbers.

— 1548 — 1551 • • • • ^^lyOOQ —
— I55I 1556 .... 621,000

-• 1556 — 1564 .... 415.000 —
Die Basen dieser Berechnung sind: Sandoval und Ulloa

:-n den Ertrag der Bergwerke von Potosi, von 1545 bis

15(14, ir^i Durchschnitt jährlich zu 33,7^0,000 Piaster, oder

ku 3,970,000 iViark Silbers angenommen. Nun wissen wir

laui Cie^a's Chronik, wie grofs das Produkt von 1548 bis

W^\ gewesen ist; die Register von Potosi zeigen dieses von

1556 bis 1564; nehmen wir also für die Zwischenzeit von

1551 bis 1556 eine Abnahme in arithmetischem Verhiiitnifs

an, so finden wir leicht, was von den 641,230,000 mexika-

oischen Piastern, oder den 75,440,000 IViark Silbers, wel-

che Sand oval als das Totaiprodukt der ersten neunzehn Jah-

re annimmt, auf den kleinen Zwischenraum von 1545 bis

\\l\%
zu rechnen ist.

Nimmt man an, was eben so unwahrscheinlich ist, dafs

ICie^a die Quinta von jedem der vier, in der Epoche von

|lj48 bis 1551 enthaltenen, Jahre angej^eben, so findet sich

Idurch eine analoge Operation, dafs das jährliche Produkt

der Bergwerke von Potosi betragen:

Von 1545 bis 1548 . . . 19.146,000 Mark Silbers,

— 1548 — 1551 . . • 2,481,000 —
~ 1551 — 15,6 . . . 1,448,000 —
— 155Ö — 15^ • • • 4»5»ooo —

Wie man also auch die Stelle in Cie9a*s Chronik erklä-

|enniag, so ist evident, dafs bei beiden Hypothesea das

Humboldt i\ eu Spnn. If^, 1 3

(%H, m
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f

Produkt der ersten drei Jnhre so sehr von den folgenden

Jahren verschieden war, dafs man Sandovais Angabe sehr

nul'srrauen muis. Dazu hat man um so mehr Ursache, da

man bei einer Prüfung der Quinta- Tabelle von 1^56 bi»

1789 in dieser langen Zahlenreihe ein Gesez entdtkf, nach

welchem sie gleichmäfsig zu oder abnehmen. Cietja hat die

Bergwerke von l'otosi zar Zeit ihres gröfsten Glanzes be-

sucht, und sagt ausdrüklich, er besrhreibe ditses Gebirge

wie er es im Jahr 1549 gefunden . „denn dieser Reich hum

„mufs, wie alle menschliche Dinge, in dtr Folgezeit wech-

„sein, und entweder sich vermindern, oder vermehren."

Wäre das Produkt von 1549 wirklich acht bis zehenmal ge-

ringer gewesen, als das von 1546, wie hiitte dieser Reisen-

de diese ungeheure Abnahme des Reichthums verschweigen

sollen ?

Aus dieser ganzen Untersuchung schliefsen wir, daisj

das Totalprodukt von dem, während der eilf, in obigen

Tabellen fehlenden, Jahre, statt 72 Millionen Mark, wie

man nach ülloa und Raynal annehmen könnte, nicht über

15 Millionen Mark betragen hat. Auch glauben wir Solor-I

zano'n *) nicht mehr, wenn er unbestimmt sagt, daüj

Potosi von 1545 bis 1628, also in drei und achtzig Jahren

850 Millionen Pfund Silbers, beinah das Doppelte von dem,

was dieses Gebirge in dritthalb Jahrhunderten ausgegeben,!

abgeworfen habe. Man wird staunen, dafs ein Schriftstel-|

1er, welcher lange Zeit Mitglied der Audiencia von Limal

gewesen, so schlecht unterrichtet war; denn wie kannmanj

in drei und achtzig Jahren ein jährliches Produkt von 2,400,00^

Marks annehmen, wenn die, im Schazamt von Potosi auf^

bewahrten, Register beweisen, dafs in genannten Jahren

der Ertrag im Durchschnitt selten 800,000 Mark Silbers aus-j

maciite V

•) Solorzaiio Htreira^ dt Indiarnm jure, B. II. B. V. cap. J

^Leida. Au.«g.)

•) JJiitoru

S. i38.

*•) Was c.

'1
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Acosta *) überdiefs, welcher beide Hillft-en Amerikü's

durchreist hat, und dessen Werk nur von denen, die an

Ort und Stelle selbst waren, gehörig {gewürdigt werden

foiiin, bestätij^t Cie9a'8 Angaben, und trzahlt, dafs „zur

,,Zeit des Lizenziaten **olo (also von 1549) die Quinta jähr-

„lifh anderthalb Millionen Piaster betragen hat **);

„und sezt noch hinzu: „dafs man, troZ der f^erwirrvng

,

„welche in den Hechnungsbüchern der ersten Jahre

„herrschte, durch Tradition und durrl die, auf Befehl des

„Vice- Königs, Don Francisco de Toledo, angestellten,

„Nachforschungen weifs, dafs die Quantität des einregi-

„strirten Silbers von 1545 bis 1574 sechs und siebenzig Mil-

lionen Piaster, und von 1574 bis 1585 35 Millionen Pia-

„ster (von 15 Reales und i Quartillo) betragen hat, was

„in vierzig Jahren einhundert und eilf Millionen aui-macht."

Diese ill Millionen eingebildeter Münze (Pesos de minas^

jezeii blos ein jährliches Produkt von 55>ocx5 Mark voraus,

das von dem von Guanaxuato wenig abweicht. Es ist gar

nicht zweifelhaft, dafs Acosta nicht von der ganzen, aus

den Bergwerken gezogenen , und in dem Schazamt angege-

benen, Quantität Silbers redet; denn er sagt ganz klar:

se ha metido a guintar, monta lo que se ha quintado.

Solorzano übersezt diese seine Stelle mit den Worten: ex

Potusiensi fodina extracti sunt centum et undecim

miUlones,
^

Die Schriftsteller, deren Werke übertriebene Schäzun-

gen der Quantität edler Metallen enthalten, welche Spanien

seit der ^iitte des sechszehenten Jahrhunderts überschwemmt

haben, scheinen den Werth des Produkts der Bergwerke mit

der davon bezahlten Quinta verwechselt zu haben. Uner-

•j Jiiitona natural j moral de las Indias. (Barcelona , 1691.)

S. i38.

*•) Was ein Produkt von 1,490,000 Mark voraussezt. {Herrera

,

Decada \lil. L. 11. c. XIV.)

13

$%A\*' ,J:- '\

•"V

L ' . f.'

'\ *i

U'

&^

.(•' '
i

r

)lni:!i*-»-

l:'/:*-?

"V, n ,' hk\

V \

l#''t



196 Buch IV.

;'i

achtet ihnen die offiziellen Aktensfüke, die ich hier mitge-

theüt habe, nicht bekannt waren, so würden sie doch tiicht

in diesen Ifrthum verfallen seyn, wenn sie die SLhriften

von Acosta, Cie^a und Alonzo Barba *) aufmerksam gele-

sen hätten. Lezterer, welcher Pfarrer eines Kirchspiels der

Stadt l^otosi war, fchlUr die, aus dem Cerro de Por«isi von

1545 ^^^ *^3^ gewonnene. Masse Silbers nur auf 450 Mil-

lionen Piaster zu acht Realen, was 4,900,000 Piaster, oder

576,000 Mark jUlirlich voraussezt , und den 613 Millionen

gewaltig widerspricht, die man ohne weiteres für die er-

sten Jahre von 1545 bis 1556 annimmt. Indefs hatte Alon-

zo Barba gar keinen Grund, das Totalprodukt niedriger an-

zugeben; vielmehr sucht er zu beweisen, dafs eine Flache

von sechszig Quadrat- Meilen mit den Piastern bedekt wer-

den könnte, die man aus Silber von Potosi geschlagen hat.

Folgende Tabelle zeigt den Zustand dieser Bergwerke

von der Zeit an, da die Quinta genau bezahlt worden ist:

Ausbringen vom Cerro de Potosi. (^Hatun- Potocsi.)

Im Durchschnitt.

Epochen.
Produkt

in

Piastern.

1585-^595
1024—1634
1670—1690

1720—1730

1740-1750

1779-1789

2,159,216

7,540,620

5.^32,425

3/^3-1680

1,299,800

i»85o»250

3.676,330

Mark Silbers.

Den Piaster zu Den Piaster zu

135 Real ange-

nommen.

428,767

i»497»38o

8 Realen ange-

nommen.

• • . I

887,073

6i5'58o

380,538

152,918

217,676

432510

) liarba, Lib. H. c. i.
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Da noch einige Ungewifshett in Bezug auf die Zeit

herr.'=chf: , in welcher man nicht mehr nach Piastern von

i^iAcalen, von denen 5 \ ein Mark Silbers ausmachen, rech-

nete, so wollt' ich lieber beide Berechnungen der Piaster

bis 1595 geben; indem man so das Maximum des anzuneh«

nienden Reichthums erhält. Eine Stelle in den Commenta-

rien von Garcilasso, die wir früher angeführt haben, könn-

te indefs glauben machen, dafs, wenige Jahre nach 1580»

man in Peru schon nach Piastern von acht Realen de 'plotcL

gerechnet hAbe. Während der ganzen Periode von 233 Jah-

ren, von 1556 bis 1789» war das Ausbringen von Potosi nie

jjiiinzender, als von 158S bis 1606. Mehrere Jahre hinter

einander betrug die Quinta anderthalb Millionen Piaster,

vas ein Produkt von 14,900,000 oder 88i.ooo Mark Silbers

ausmacht, je nachdem man den Piaster zu 13^ oder zu S

Realen berechnet. Dieser Ertrag ist um so erstaunlicher,

da, nach Acosta, über ein Drittheil Silbers nicht einregi-

strirt worden ist. Nach dem Jahr 1606 war das Produkt im

Abnehmen, und diefs besonders von 1694 an. Von '1606

bis 1688 war es indefs nie unter 350,000 Mark. SeitFder

lezten Hälfte des achtzehenten Jahrhunderts lieferte das

Gebirg gewöhnlich 3 bis 4malhundertrausend Mark, und

dieses Produkt ist ohne Zweifel noch immer zu ansehnlich,

um mit einem berühmten Schrittsteller *) zu behaupten,

dafs die Bergwerke von Potosi der Ausbeutung nicht mehr

werth seyen. Diese Bergwerke behaupten irtilith nicht

[mehr den ersten Rang unter denen der bekannten Welt',

allein sie kommen doch immer noch unmittelbar nach denen

|von Guanaxuato.

Der Gehalt der Erze von Potosi hat in dem Maafse ab-

Igenommen, in welchem die Arbeiten tiefer wurden. In

Nieser und andern Rüksichten hat der Ceno de Potosi man-

*) Jiabertsonj historj of America ^ ß. IV^. S. 33«). u. Sgg.
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cherlei Aebnlichkeit mit den Bergwerken von Gualgayayoc.

Auf der Ob^rfliiche des Bodens strozten die Gange von la

Rica, Centtno urj IVIeudiata, welche den ürschiefcr durch,

zieiin , in ihrer v!;an/en l\1;lchtrö;keir von einem Gemisch voq

Glasern, von RoHii»'i(if;<^rz und von gediegenem Silber.

Diese metallisclitr iViassen eib'>b»^n sich in Form von Kiltr.-

men {Crc'iioncs), indem de fe'sen der M?»uer und dfs

Dachs eiitweäef dtirch die W'jiku g des Wassers, oder durch

irgend eine andre U Sriche, welche die Oh(^rHäche der Erde

verändert hat, gestfjrt wurden. Die Vota del Esi^auo hin-

gegen zeigte an ihrer Oberfläche nur St-hwefclzinn , und

die Hornerze kommen erst in beträchtlichen Tiefen zum

Vorschein *). Diese Mischung von zwei Formatioren auf

demselben Gange findet auch auf dem alten Contirent, z,

B. in verschiedenen Bergwerken von Freiberg in iSachsen**),

Statt. Ums Jahr 1545 waren Erze, welche 80 bis 90 Mark

auf den Centner enthielten, »ehr gewöhnlich; inz\visch«^n

darf man nicht mit UUoa annehmen , dafs alle Erze des

Bergwerks so reich waren. Acosta sagt deutlich , dafs im

Jahr 1574 der Gehalt im Durchschnitt 8 bis 9 Mark berruif,

und dafs Erze, we'che 50 Mark vom Centner geben, für

äufserst reichhaltig angesehen wurden. IJeberdiefs erkennt

man aus dem Bericht von Don Francisco Texada über die

Bergwerke von Guadalcanal, dafs 1607 der Gehalt der Erze

von Potosi im Durchschnitt nicht mehr, als eilf und eine

halbe Unze war. Seit Anfang des achtzehenten Jahrhun-

derts rechnet man blos 4 Mark auf die Caxon von 5000

Pfunden Gewicht. Die Erze von Potosi sind also äufserst

arm, und blos ihre Menge erhält die Werke noch in einem

blühenden Zustande. Es ist auffallend, dafs von 1574 bis

1789 der Reichiham der Erze im Durchschnitt im Verhält»

*) linrba^ Lib. I. cnp. WX. S. y6.

*) Hnrners Oangt/ieorie , S. 'i^.
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„ifs von 170 zu I abgenommen, während sich die Quanti-

tät des t
aus diesen Bergwerken gezogenen , Silbers nur in

jem von 4 zu T vermindert hat.

Von 1545 bis 1571 wurden die Silbererze von Potosi

blos du^^ch Schmelzung behandelt. Die Conquistadores ^

welche sich einzig und allein auf das Kriegshandweric ver-

standen, besafsen keine Kenntnisse, um metallurgische Pro-

zesse zu leiten. Sie vermochten nicht einmal« das Erz ver-

mittelst Blasebälgen zu schmelzen, sondern nahmen die son-

derbare Methode an, welche die Eingebornen in den be-

nachbarten Bergwerken von Porco, die auf Rechnung der

Incas lange vor der Eraberung ausgebeutet wurden, befolg-

ten. Man legte auf den Bergen , rings um die Stadt Poto-

si, wo die Winde stark hintrafen, tragbare Oefen an, wel-

che man Huayres , oder Guayras, in der Quichua-Sprache,

nannte. Diese Oefen bestanden In thönernen , sehr weiten

,

cylindrischen Röhren, welche eine Menge Löcher hatten.

In diese warfen die Indianer schichtenweise Silbererz, Blei-

glanz und Kohlen; der Luftstrom, welcher durch die Lü-

cher eindrang, blies die Flamme an, und gab ihr eine grofi;e

Intensivität. Bemerkte man. dafs der Wind zu stark war,

und zu viele Brennmaterialien aufzehrte , so brachte man

diese Oefen an niedrigere Stellen. Die ersten Reisenden

,

welche die Cordilleren besucht haben , reden mit Enthusias-

mus von dem Eindruk, den der Anblik von mehr, als 6000

feuern, die die Bergspizen um die Stadt Potosi beleuchte-

ten, auf sie gemacht hat. Die Indianer holten den, für ihr

Schmelzwesen nöthigen , Bleiglanz aus einem kleinen Berg

nahe beim Cono de Hatun- Potocsi , den sie das Kind,

oder Huayna-Potocsi *) nannten. Das silberhaltige Lech,

) Eij^entlich der Faterherg und der Sohnberg, Die verschie-

denen Spizen des Vulkans von Pichinclia trnf^on älinliclic Na-

men, und bloB weil die französischen Akadcmilicr in ihren

m
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I

welches aus den Huayres von den Gebirgen kam, wurde

sodann in den Hütten der Indianer unngeschmolzen, wobei

sie denn die alte Methode gebrauchten , von zehen bis zwillf

Menschen ''ugleich durch kupferne Röhren , welche ein oder

zwei Mefers lai g waren, und unten ein ganz k'eires Loch

hatten , das Feuer anblasen zu laS'.en. Man bt^greifr leich-

wie viel Silbers, das sich nicht mit dem Blei kombinirle

in den Schlaken zurükgeb'ieben seyn mag

Pedro Fernefidez de Vt'lasco . welcher, wie de" Jesni^e

Acosta, deuTÜch sagt '-'), ,,in Mexiko das Silber vermitreist

„des Queksilbers aLiszi.hu gesehen hatte,'* schlug dem

Vice- K«')i.ig von Pe n , Francisco de Toledo , vor, die Amal-

gamation in Peru einzuführen-. Vom Jahr TSyf gelangen

ihm seine Versuche, und von den acht bis zehentRuspiid

Certn^rn Qiiek.übers. die das Bt^rgwerk von Huancavelica

zu Ende des sechszehemen Jahrhunderts lieferte, wurden

über sechs bis siebentausend in den Hütten von Potosi ver-

braucht. Man benuzte mit Vortheil Erze, die man in den

ersten Jahren als zu geringhaltig, um in den Jluayrcs ge-

schmolzen zu werden , weggeworfen hatte.

Die Menge von Steinsalz, welche man auf dem Platnu

der Co'dil leren bei Curahuara gewinnt, begünstigt ditfs

Verquikungs- Gf&chUfc von Potosi sehr. Nach Alonzo Rir-

ba's '"""') Rechnung wurde von 1545 bis i^^7 die urigfheiire

QuantttUt von 2^4,700 Centnern Queksübers verbraucht.

Von 1759 bis I7"3 war die Consumtion jährlich sechszehn

Werken drn allen Rnca Picliineha niclif von dorn Solm, oder

dem Giiajuua - Pichiufha untersdiicden haben, ist es s«» stlmer,

die Sfelle der Station ..icademique von Boii«uer, la Condaini.

ne winV Ulloa zu findon. (Siehe mein JUcueil d'observadons

ustronotniques. Vol. I. S. 3o8.)

") J,nsta. S. 146.

*> Barbi. S. 12. u (»5,
*l (/lioOf noiici
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usiebenzehnhundert Centner *). Gegen Ende des sechs-

z-h*^'
'^f'" J hrhnnderrs mufsten 15000 Indianer in den Berg-

\j.erken und Hütten von Potosi arbeiten, und man brachte

tjdiich J 'f» i'5000 Ceritner Salz von Yocalla nach der «Stadt.

'

Heut/^utag zähit man nur 2000 Bergleute, welche täglich

fjSous aut den Mann erhaUen. Füi-fzehntausend Lhmas

jn(j
eben so viele Esel werden gebraucht, das Erz von

iem Gebirg von Flatun- Potocsi', nach den Verquikungs-

hii reii zu tragen. Im Jaiir 1790 schlug man in der Münze

von Potosi 4,223,ooj Piaster , nemüch: 299,246 Piaster, oder

5104 Mark in Gold, und 3,923,173 Piaster, oder 462,609

Jlark in Silber.

Denkt man über die Geschichte der edlen Metalle und

das Interesse nach , welches sie für> diejenigen har

,

^iesüh mit Staatswirihschaftlichen Untersuchungen beschiif-

itijien, so wird man es nicht auffallend finden, dafs wir

iThatsacben im gröfsten Detail dargestellt haben , die einif.^es

t auf die Quantität des Silbers werfen können , das

Iwiiiirend dritthalb Jahrhunderten aus den Bergwerken von

oto^i gezogen worden »st. Es war nöthig, die Zeugnisse

ff spanischen Geschichtschreiber, welche zuerst Amerika

Mirhr hnben , zu vergleichen ; man mufste zwischen dem
roidkr der Ausbeutung und der, an die Krone bezahlten,

liiiita uitterscheiden, zwischen den Piastern einer einge-

kicreo Mü'ize, die am Anfang der Eroberung gewöhnlicli

ar. iju<l den peruanischen Piastern von acht Realen. Wil-

le \!!»s dieses versäumt worden, was bis jezt noch nie un-

> :i\: worden Ut, so wäre man Gefahr gelaufen, dieSil-

r.aisp, welche seit 1492 in Europa eingeführt worden
r, um tr-.ehr als sieben und fünfzig Millionen Mark, oder

u r driuh \lb Milliarden Livres zu übertreiben.

"l UlioOf noiiciüs arnericanas, S. 34«.
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IV.) Das Königreich Neu-Grenada produzirt im Durch-

schnitt jährlich i8,po Mark Goldes. Folgende Tabellen

zeigen an, was vom isten Jänner 1789 bis zum 3istenDe.|

cember 1795 in der Münze von Santa-Fe, und von 1788 bis

1794 in der von Popayan geprägt worden ist.

I.) Gold, welches in Santa- Fe de Bogota geprägt]

Worden ist.
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Von T782 bis 1789 war die Quantität des, in Santa- Fe

pjjigten , Goldes im Durchschnitt jährlich unter 7000 Mark.

Während dieser Epoche war das ergiebigste Jahr das von

Lt^ wo das Produkt 981.655 Piaster, oder 7218 Mark *)

(jolies betrug. Im Jahr 1778 münzte man den Werth von

u-^^ Piaster. In Popayan hatte die Quantität des ge-

taii.zten Goldes von 1770 bis 1783 im Durchschnitt nie

Lf^SO- Mark ausgemacht; 1778 betrug die Münzung nur

11,^38
Piaster; allein 1787 war sie schon auf 98^,655 Pia-

iter
gestiegen. Man schUzt den Werth der, jährlich über

lirthagena au-^gefürten , Goldstangen auf drei bis viermal

derttausend Pias: er. Während meines Aufenthalts in

jaota-Fe de Bogota, im Jahr 1801, schlug man das Total-

jrodukt der Goldbergwerke des Königreichs Neu -Grenada

Ulf 2 500,000 Piaster an ; nemlich 2,ioo,oco Piaster als Pro-

log der beiden Münzstätten von Santa -Fe und Popayan,

ind 400,000 Piaster als Ausfuhr in Stangen und Goldschmid-

Ifbeiten.

Alles Gold, welches Neu -Grenada liefert, ist Produkt

\n Waschereien, welche im Schwemmboden angelegt sind,

lan kennt Goldadern in den Gebirgen von Guamoco und

iitinquia; allein ihre Ausbeutung wird beinah ganz ver-

ijchllifsiget. Die gröfsten Reichthümer an Schwemmgold

Lj^en westlich von den Central -Cordilleren **), in den

») Relacion del govierno del Excellentist. Senor Don Jose de

LspeUtn, Virey de el nuevo reyno de Grenada, para en-

tregar el mando al Senor Don Pedro de Mendinueta, electo

Vi-e.y. Dieser handschriftliche Bericht, dea ich bcsize, ent-

hält die ausfuhrlici.ston iintl gonaucstcn statistischen Nachrich-

ten; er ist das Werk eines Mannes von ausgczciclmctem Ta-

lent, lies Don Ignacio Texada, Sekretärs des Vicc-Uöaigrcichs,

und gebürtig von Santa • Fe.

I*')
Sielic über die Eintliellnug der An*lcn in mehrere Zweige

meine pittoresken Ansichten der Cordilleren, PI. V,
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Provinzen Antioqiifa und Choco , in dem Thal des Rio Ca

ca, und auf den Kü^ten der Süd-See, in dem Partido iA

Darbncoas, Theilt man die goldhaltigen Gefrenden in drei

Regionen, somiifsmiin auf Choco 10,800 Mark Goldes, oder

mehr als dieH:iirte dts Totalproduküs vom Vice- Königreich

Santa- Fe rechnen; 4600 IMnrk auf die Provinz Barba:oas|

und den südlichen Tlieil des Thals von Cauca (zwisrhenl

Call und Popayan); und 3400 IV1 »rk Goldes a'if die Provinz!

Atitioquia und die Gebirge von Guamoco und Simiti. Aujl

diesem Anschlag sieht man, dafs derSchwemmboden, welj

eher am meisten Gold in Flindern und in Körnern enHiiiltl

die zwischen StUken von Grünstein und Porphyrschiefeij

zerstreut sind, sich von den westlichen Cordilleren bis an

die Küsten des grofsen Ozeans erstrekr.

Auch isti sehr bemerkenswerth, dafs die Piatina gart

nicht im Tha'e von Cauca, oder östlich von der westlichen

Kette der Anden, sondern einzig und allein im Clioco und

in Barbacoas, westlich von den Sandsteingebirgen, vorJ

kömmt, Welche sich auf dem West- Ufer von Cauca erheJ

ben. Diese Gebirge, deren Höhe unbeträchtlich ist, treni

nen die berühmten Gold Wäschereien von Novita, im Choco]

von denen von Quilichao und Jelinia, die fünfzehn Meilen

nordwärts von der Stadt Popayan liegen; indefs hat maJ

nie ein Korn Piatina in lezfern Waschungen gefunden, M
ich auf meiner Reise nach Quito sorgfältig untersucht liaj

be. Im Choco findet man zuweilen mit dem Gold und dej

IMatina Zirkon- Hyazinthen und Titanium. D'ese Mij

scliung erinnert an die Sandformation von Expailly, in Ve

lay. Bei dem Dorf Lloro hat man vor einigen Jahren in eil

nem goldhaltigen Boden einen Schacht gegraben , um die unj

tern Lager zu untersudien. In einer Tiefe von sechs Mej

ters fand man Stämme versteinerten Holzes, die mit Stiikej

von Trappgestein und mit Gold- und Piatina • Flinder uiii|

geben waren.
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Die Provinz Antioc lia, in die man rieht- anders, als

ifuFufs, oder auf dem Büken von J^lnuh^n getrogen,

Uommen kann, enthält Goiui'dtrn im G'immprs<hief(T, zu

ßuritoca, zu S. Pedro und be> Armas; allein sie werden,

aus
Mangel an Menschenhänden, nicht au.vgebeufet In

Lrofser Menge wird das Gold im Schwemmboden von Sana

iRosa» vom Thal de los Orsos und in dem von la Trinidad

Les-mmelt. Die Zahl der Negersklaven, welche sich rrit

Idfi-
fiolti Wäscherei bes-chäftigen (N^gros mazaiKoreros),

rüg ini Jahr 1770 1462, und im Jahr 1778 4896 Kö,;fe.

iesesGold von Antiochia, von welchem die Stadt Mompox

Isder Hanptniarkt angesehen werden kann, hat nur I9 bis

oKant Feinheit. In Barbacoas ist es gewöhnlich 2ijka-

fjri", und im Choco liefern die nördlichen Waschungen,

ni Distrikt von Zitara, noch ein feineres Gold, als der süd-

Ichere Distrikt von Novita. Nur das Goid aas den Berg-

erken von Indipurdu ist 22karUtig; denn im Durchschnitt

iiltdas vom Choco 20 bis 21 Karat. Das Produkt der ver-

iiiedenen Waschungen bleibt sich in seiner Mischung so

ileich, dai's die, welche den Handel mit Goldflinder trei-

ti, nur den Ort, wo er gesammelt worden ist, zu wissen

uchen, um seine Feinheit zu erkennen. Das feinste Gold

n Neu -Grenada, und vielleicht von ganz Amerika, ist

von Giron, welches, dt^r Versicherung nach, 23 Karat

id ^ Grün blilt. In Marmato, westwärts vom Flufs Cau-

und südlich von den Ruinen der alten Filla de Armas ,

mmelt man eine Art weifslichten Goldes» welches nicht

eri2 bis 13 Karat hat, und mit Silber gemischt ist. Diels

das wahre Electrum der Alten. Unerachtet übrigen??

dieunBiChoco und in Barbacoas die Piatina gewöhnlich das Gold

Ih» MeBgleitet, so hat man dort doch nie das Aurwn pLatinij c-

StükeAn |>esehen , welches vielleicht nur in unsern Systemen

r uw Oryktognosie existirt.

»':i%fllu:^\\M
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Im Choco ist der goldhaltigste Flufs der Rio Andapeda

welcher n,it den Flüssen Quito und Zitara, beim borfe

Quibdo, den grofsen Rio Atrato bildet. Aller Boden zwi.

sehen dem Andageda, dem Rio de San Juan, welcher beim

Dorfe Noanama vorbei fliefst, dem Rio Tarr.ana und dem
Rio]

de San Augustin ist go»d haltig. Das gröfste Stük Goldes

welches in Choco gefunden worden ist, hat fünf und 7Avan

zig Pfunde gewogen. Der Neger, welcher vor fü;fzeh

Jahren diese EntdeKung machte, erhielt nicht einmal sein

Freiheit dafür. Sein Herr machte es dem Kabinet desKii

nigs in der Hoffnung zum Geschenk, dafür von dem Hofi

einen kastilischen Titel zu erhalten , welcher der gröfst

Wunsch aller spanischen Kreolen ist; aber kaum zahlte ma

. ihm das Metall dem Gewichte nach. Man versichert,
dafj

1730 bei La Faz, in Peru, ein Goldstük von fünf und m
zig Pfunden gefunden worden ist.

Unter der Regierung des Vice -Königs, Erzbiscbo

Gongora, veranstaltete man eine Zähleng der, mit der Go

wascherei beschäftigten, Neger im Choco *), und fand
11

Jahr 1778 nicht mehr, als 3054 derselben. Im Thale vo

Cauca zählt man ihrer 8000. Die Provinz Choco könnte a

lein über zwanzigtausend Mark Schwemmgoldes liefer

wenn die Regierung diese Gegend , eine der fruchtbarst

des neuen Continents, bevölkerte, und ihre Aufmerksai

keit auf die Fortschritte des Akerbaues richtete. Das reic

ste Goldland ist das, wo sich die Hungersnoth iminer züei

einstellt. Von unglüklichen afrikanischen Sklaven oderv

Indianern bewohnt, die unter dem Despotismus der Kor

gidoren von Zitara, von N<»vita, oder Tadolo schmachte

ist die Provinz von Chaco geblieben, was sie vor dreihui

dert Jahren \

tur, ohne W
tel ist in dci
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halb Piaster,

(Jenszeiten , i
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*) Relation del estado del nuevo reyno de Grenada, qaehM*) Mino de loi

el Artohispo ' Obispo de Cordova a su successor el ExcArM nach la Vega

Don Francisco Cil y Lemos» 1789. (Ilandscliriftl.) | zwanzig Meile
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dert Jahren war I ein diker Wald, ohne eine Spur von Kul-

tur,
ohne Weiden, ohne Wege. Der Preis der Lebensmit-

tel ist in denselben so ungeheuer, dafs ein Bari Mehl aus

Jen verein igreii Staaten 64 bis po Piaster kostet. Die Nah-

rung eif^^s Mault hiertre'bers beträgt tUgiich einen bis aiidert-

halb Piaster, i»rd der Preis eines Centners Eisen, in Frie-

I

(Jenszeiten , 40 Piaster. Diese hohen Preise dürfen aber

nicht der -Anhäufung der Repräsentativ- Zeichen beigemes-

Kii werden ; denn diese ist unbedeutend, sondern der aus-

serfrdenrlichen .Schwierigkeit des Transports und dem un-

Lliiklichen Zustand der Dinge, in welchem die Bevölkerung

Ibloskousumirt, ohne zu pro<»uziren.

Das Königreich Neu -Grenada hat äufserst reiche SUber-

giinge in der Vega de Sapia ) , nördlich von Quebr„loma,

(zwischen dem Cerro Tacon und dem Cerro de Marmato.

Diese Bergwerke , welche Gold und Silber zugleich liefern,

sind erst seit zehen Jahren entdekt worden. Ein Prozefs

Izwischen den Eigenthümern hat die Arbeiten in dem Au-

Igenblik unterbrochen, da man die gehaltreichsten Erze

Ifand. Die Ausbeutung der alten Silberbergwerke von Pam-

Iplona und Sant Anna bei Mariquita aber, ist mit Eifer ge-

ladeliim die Zeit wieder vorgenommen worden, da der Hof

ton Madrid den Don Juan Jose d'Elhuyar zum Direktor der

Bergwerke vom Vice -Königreich Santa -Fe ernannte. Die

^ilbererztührende Lagerstätte von Sant Anna bildet eine

Schichte im Gneifs. Ich habe das Bergwerk von la iVlanta

lesucht, dessen Produkt im Durchschnitt sechs Unzen auf

ien Centner enthalten. Herr d*Elhuyar, Bruder des Berg-

perksdirektors hatte eine Amalgamationshütte zu vier Ba-

lilen, gleich der von Freiberg, daselbst errichtet. Die Ar-

melM*) Mino de los Morenos, oder Chachafrnta, Von Karthago

.(,!> nach la Vega de Sapia ist es in gerader Linie nicht mehr, «U
awanxig Meilen Wegs.
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Kapitel XI, 20(

In dieser Tabelle ist das kastiliscbe Mark Goldes zu

liiiöly«
""** ^^^ SilbtT zu 9,^5 Piaster gerechnet. Sie zei^t

^ie Quantität edler Metalle, welche nu^ den Herj^werken

kommt, und die den königlichen Schaziinitern einregistrirt

wird, und bestätiget die Versicherung des Grafen von Cam-

pomanes")» der schon 1775 die Gold- und »Silber -Einfulir

in Sp^inien zu dreifsig Millionen Piaster angeschlagen hat.

Allein er giebt das Minimnm von dem nicht an, was die

spanischen Colonien geliefert haben sollten. Untersuchen

wir einmal, was wir in Rüksicht der Metalle, welche

durch den Schleichhandel weggehn , noch hinzufugen müs

KD. Man hat bis jezt sehr übertriebene Vorstellungen von

öer Quantität Goldes und Silbers gehabt, die die Quinta

nicht bezahlt; man hat sie zur Hälfte oder zu einem Drit-

theil des Totalprodukts angeschlagen, und nicht überlegt,

dafs oie Thätigkeit des Schlei hhandels nach der Lokalitär

der verschiedenen Provinzen sehr verschieden ist. Ich wer-

de hier die Nachrichten, die ich an Ort und Stelle, sowohl

jin Mexiko, als in Neu -Grenada und in Peru darüber gc

liatnmelt habe, mittheilen.

Neu -Spanien hat nur zween Häfen, durch welche sei-

be Erzeugnisse ausgeführt werden. Der schlechte Zustanu

{der Küsten macht hier den Schleichhandel weit schwieriger,

Is in den Provinzen Cumana, Caracas und Guatimala. Die

[uantität des nicht einregistrirten, in Veracruz und in Aca-

lulco, entweder nach der Havanah und nach Jamaica, oder

lach den philippinischen Inseln und Canton eingeschifften,

leides betragt wahrscheinlich nicht über 800,000 Piaster;

illein dieser Schleichhandel wird in dem Maafse zunehmen

,

W'i-A'^Wt
"^'^^^^^^ sich die Bevölkerung der vereinigten Staaten

Jen Ufern des grofsen Rio del Norte nähern . und die

est -Küsten, nemlich von Sonora und Guadalaxara» hau-

*) Educacion populär^ B. II. S. 33i.

Humboldt Neu- Span. IV» 14
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210 Buch IV,

figf r von englischen und anglo - amerikanischen Schiffen be-

sucht werden werden, Ist einmal der Handel von Mexiko

mit China und Japan von den Banden des gehässigen Mo-

nopols erlüfst, welches ihm heutzutag so läsfig ist, so wird

eine ungeheure Menge Silbers gegen Westen nach Asien

gehn. Edle Mftalle sind Waaren, d'e man dahin führt

wo sie den höchsten Preis haben. In Japan <'), welches

Ueberflufs an Gold hat , verhält sich dieses Metall zum Sil.

her wie 8 oder 9 zu i. In China kauft man eine Unze Gol-

des für 12 bis 13 Unzen Silbers. In Mexiko ist das Verhalt.

nif* dieser beiden Metalle wie T5I zu i ; woraus folgt, dafg

es viel vortheilhafter ist, Silber als Gold nach Manilla

nach Canton und nach Nangasaki zu führen. Ich habe oben

der Gegenstände von Goldschmidarbeit QPlata labrada)

keine Erwähnung gethan, weil sie nach den Registern von

Veracruz nicht über zwanzig bis dreifsigtausend Mark Sil.

bers betragen.

Im Königreich Neu- Grenada hat die Schleich- Aus.

fuhr des Goldes vom Choco sehr zugenommen , seit diej

Schiffahrt auf dem Rio Atrato für frei erklärt worden ist,

Goldstaub und selbst Goldstangen rehmen nun, statt iibei

Call oder Mompox nach den Münzen von Popayan und San.

ta - Fe gebracht zu werden , ihren Weg geradezu nach Car<

tagena und Portobello , von wo sie nach den englischen C

lonien gehn. Die Mündungen des Atrato und des Rio SinuM 7..
'"''"', ****

wo ir,h im April igoi vor Anker war, dienen den Schleicii'
"*^

händlern zu Niederlagen. Die Geseze» welche von Zeit»

Zeit die Einfuhr der afrikanischen Neger und des Mehli

von Philadelphia auf fremden Schiffen gestatten , begünst^

gen diese Contrebande. Nach den Nachrichten, welcher

von Leuten erhalten, die den Handel mit Goldstaub {]^t

catadores

Popayan tn
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Kapitel XI, au

catadores') in Carthagena, in Mompox, in Buga und in

popayan treiben » scheint die Quantität des Goldes aus Cho-

(0 Barbacoas, Antioquia und Popayan, welche die Quin-

taumgeht, 2,500 Mark zu betragen.

In Peru geschieht die Ausfuhr des Silbers , das keine

Quinta bezahlt, weniger über die Küsten der Südsee, wel-

(lie VC ^ Kaschalotfängern besucht werden , als , östlich von

den Anden, auf dem Amazonen -Strom. Dieser ungeheure

Strom vereiniget zwei Länder, worin grofses Mifsverhält-

iiifs
zwischen dem Werth des Silbers und des Goldes ob-

waltet. Brasilien ist für das peruanische Silber ein beinah

eben so vortheilhafter Markt, als China für das mexikani-

jche. Ein Fünftheil , und beinah sogar ein Drictheil alles

Silbers, welches die Bergwerke von Pasco {Tauricocha)

undChota {Gualgayoc) lielern, wird durch den Schleich-

handel über Lamas und Chachapoyas , den Amazonenstrom

herab, ausgeführt. Es giebt daher Männer in Lima, wel-

che behaupten , dafs die Contrebande- Ausfuhr des Silbers

noch gröfser werden würde, wenn man den Handel auf die-

item Flufse belebte. Dieses Vorurtheil ist für die schönen

Provinzen , welche auf dem östlichen Abhang der Cordille-

Iren liege«, und von demGuallaga, dem Ucayale, dem Pu-

uz und dem Beni bewässert werden, sehr nacnth-ilig. Man

enkt nicht daran, dafs der wilde Zustand dieser Provinzen

od ihre Einsamkeit die Unternehmungen der Schleichhänd-

ler sehr begünstiget. Wir schäzen also das nicht einregi-

rirte Silber von Peru zu 100,000 Mark.

In Chili verhält sich, nach Ulloa, das Gold, welches

lie Quinta bezahlt, zu dem, das sie umgeht, wie 3 zu 2.

zwischen wollen wir nur ein Viertheil des Totalprodukts

hnen. Nehmen wir die Schleirhausfuhr des Silbers für

18 Königreich von Buenos -Ayres zu einem Sechstheil,

B.Bderzu 67,000 Mark an, und recttnen hiezu, nach Herrn

orreade Serra, für das Total ausbringen von Brasilien, W9
14
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212 Buch IV.

noch immer nur Bergwerke von Schwemmboden ausgebeu-

tet werden, 30,000 Mark Goldes, so kann man in folgender

Tabelle das Totalprodukt von ganz Amerika in Gold und

Silber darsteilen.
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Kapitel XI, 213

Das Totalprodukt der Bergwerke des neuen Continents

betfägt demnach heutzutag 17,000 Kilogramme Goldes, und

«00,000 Kilogramme Silbers; wobei angenommen ist, dafs

lias
kastilische Mark , nach welchem das Ausbringen in den

Bergwerken von Neu -Spanien berechnet wird, sich zum

Mark von Frankreich ") wie 541 zu 576 verhält , und dafs

das Kilogramm 4 Mark, 5 gros , 3.'5, 15 grains alten fran-

zösischen Gewichts hat. Das Zinn, welches ganz Europa

zusammen liefert, wiegt nur das Dreifache von der Silber-

nasse, die jährlich aus den amerikanischen Bergwerken

kömmt. Auch sieht man aus obiger Tabelle, wie falsch es

ist, Brasilien den gröfs^en Theil des Goldes zu^.nschreiben

»

weiches der neue Continent dem alten sendet. Die spani-

schen Colonien liefern gegen 45,000 Mark Goldes, da man

UrSOjCOo aus dem Schwemmboden von Brasilien gewinnt.

Ifängt die Regierung von Santa -Fe de Bogota einmal an . sich

lernstlich mit der Bevölkerung und dem Akerbau vom Choco

Izu beschäftigen , so wird das Go!dausbringen von Neu-Gre-

Inada allein in Kurzem mit dem von Brasilien riv&lisiren.

iDer Verfasser des unsterblichen Werks über den Aational»

feichthum *••') sch'azt die Quantität von Gold und Silber,

dche jährlich in Cadix und Lissabon eingeführt wird , nur

^u6 Millionen Pfund Sterling, wobei er nicht nur das ein-

egistrirte Metall rechnet; sondern auch das durch den

chleichhandel gehende mitnimmt. Allein diese ßerech-

|ang ist um zwei Fünfrheile zu niedrig.

'

Vereinigt man die Resultate, welche wir für die • eue

feit gefunden, mit denen, di« die Frucht der mühevollen

^) Bonnemile, Tratte des monnoies. 1806. S. 3\.

['*) B. II. S. 70. Nach Meggons iPo$t$criptiim du negociant iini-

versel. 1750, S. i5.) betrug die Einfuhr in Spanien und Portu-

gal von 1747 bis 1795 im Durchschnitt jährlich 5,746,000 Pfund

Sterh'ng.
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Untersuchungen des Herrn Heron de Villefosse und des

Herrn Georgi sind *), so findet man folgende Angaben:
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Kapitel XI, 215

In dieser Tabelle ist das Kilogramm Goldes zu 3444 Fran-

ken 44 Centimes, und das des Silbers zu 222 Franken 23

Centimes berechnet. Sie giebt die Quantität der edlen Me-

talle an, welche jährlich unter den civilisirtesten Völkern

von Europa in Cirkulation kommen, ü» möglich aber ist es,

die Masse Gold und Silbers, welche gegenwärtig auf der

Oberflache unsrer ganzen Erde ausgebeutet wird , zu schä-

len; indem es völlig unbekannt ist» was das Innre von

Afrika, Central -Asien, Tnnkin, China und Japan produzi-

ren. Der Handel mit Goldstaub auf den Ost- und West-Kü-

sten von Afrika , und die Nachrichten , welche uns die Al-

ten über Gegenden hinterlassen haben , mit welchen wir in

gar keinem Verkehr mehr stehen, lassen annehmen, dafs

die Länder südwärts vom Niger an edlen Metallen sehr reich

sind. Eben dieses kann man von der hohen Gebirgskette

vermuthe"'» die sich nordöstlich von dem Paramisus gegen

die Gränzen von China hinzieht. Die vielen GoM- und

Silber-Stangen, welche die Holländer ehedem aus Japan ge-

bracht haben, beweisen, dafs die Bergwerke von Sado,

Suruma, Bingo und Kinsima mehrern amerikanischen an

iReichthum nicht nachstehen.

Von den 78,000 Mark Goldes und den 3,550,000 Mark

[Silbers (französisch Gewichts), welche seit Ende des sechs-

Izehenten Jahrhunderts jährlich aus allen Bergwerken von

JAmerika, Nord -Asien und Europa gezogen werden, lie-

|fert Amerika allein 70,000 Mark Goldes . und 3,250,000 Mark

Silbers, also j^i^^ des Totalprodukts von jenem, und -^^^ von

^em Totalprodukt von diesem. Die relative Menge beider

Metalle ist also auf beiden Continenten sehr wenig verschie-

ken. Die Quantität des amerikanischen Goldes verhält sich

:!r''
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1796 Das Produkt der Bergwerke von Koliwan hat sich von

1784 bis 1794 verdoppelt, das derBergwerke vonNcrtschinsk stck

über ein Drittheil vermindert.
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zu der des iSilbers wie i zu 46: in Europa, das afiatische

Rufsland einbegriffen» ist diese wie i zu 40.

Diese Resultate können einiges Licht über das grofse

staatswirthschaftliche Problem verbreiten, welches Herr

Adann Smith im eilften Kapitel vom ersten Buch seines Werks

untersucht hat, wo er die Ursachen des abwechselnden Ver-

hältnisses zwischen dem Werth der edlen Metalle abban-

delt *). Dieser berühmte Schriftsteller nimmt an, dafsauf

jede ü. ze Goldes etwas über zwei und zwanzig Unzen Sil-

bers in Europa eingeführt werden. Wäre dieses nun rich-

tig, so müfste der alte Continent statt der 3,250.000 Mark

Silbers, die er wirklich bekömmt, nur 1,554,000 erhalten.

Je mehr Gold inzwischen im Verhälrnifs zum Silber vor-

banden ist, um so mehr mufs man mit Herrn Adam Smith

annehmen, dafs das VerhUltniis zwischen dem relativen

Werth beider Metalle nicht allein von der Menge derselben

abhHngt, die sich auf dem Markt befindet. Seit der Entde-

kung von Amerika bis auf unsre Zeiten ist der Werth des

Silbers in den westlichen Gegenden von Europa dermafsen

gefallen, dafs das Verhältnifs *'-') dieses Metallu zum Gol-

de, welches Ende des fünfzehenten Jahrhunderts wie 1 za

II, oder 1 zu '2 war, heutzutage wie l zu 14^, und selbsti

wie I zu 15I ist. Diese Veränderung könnte nicht Stitt

finden, wenn das Zunehmen der respektiven Masse beider

Metalle jederzeit so gleich "'•'*) gewesen wäre, als heut-

zutage. Nach den Untersuchungen, die ich dargelegt habe,

ist es nicht richtig, wenn man, wie so oft gescheht!, be-

•) Uebcr den IMdtionalreichthum , B. II. S. 78.

**) Unter Philipp dem Schönen halte ein Marl; Goldes zelicn ll.irkl

Silbers Kurs. In llollund war da» Vcrliältnirs im Jahr 'iMJ

wie 10^ zu. T. In Franhrpirh \ciH\i wie u>i «u 1. (i:ectierc!iei\

sur le commerce y Amsterdam , 1778. U.U. Th. II. S. m2.)

*'^) Von neun Zehentheilcn.

e

IC



Kapitel JCI. 2i:

hauptet, dafs die Silberbergwerke von Amerika die des al-

ten Continents an Ergiebigkeit weit mehr übertrefTcu , als

de Goldbergwerke. Freilich kommen von den 70,000 Marks

Goldes, welche Amerika jährlich im Durchschnitt lie-

fert, fünf Sechstheile von den Waschereien, die auf dera^

Schwemmboden angelegt sind; allein diese Waschereien

bleiben sich in ihrem Produkt auf eine verwunderuiigswür-

dige Weise gleich, und alle diejenigen, welche die spani-

schen oder portugiesischen Colonlen besucht haben, wissen,

dafs die Ausfuhr des amerikanischen Goldes mit den Fort-

schritten der Bevölkerung und des Akerbaus beträchtlich

iteigen mufs.

Bis zum Jahr 1545, da die Ausbeutung des Cerro de

Potosi begann , scheint Europa vielmehr Gold aus dem neuen

Continent erhalten zu haben, als Silber. Die fünf Sechst hei-

le der Beute, welche Cortes in Tenochtitlan gemacht hat,

die Schäze von Caxamarca und Cuzco bestanden aus Gold,

und die Silberbergwerke von Porco, in Peru, und von Tmsco

und Tlapujahua, in Mexiko, wurden zu Cortes und Pizar-

ro's Zeiten nur schwach bearbeitet. Erst seit 1545 wurde

Spanien mit peruanischem Silber angefüllt, und diese An-

häufung machte dazumal eine so grofse Wirkung, da die

europäische Civilisation weit konzentrirter, die Kommuni-

kationen seltener waren, und weniger amerikanische Me-

talle nach Asien giengen. Von der Mitte des sechszehenten

und dem Anfang des siebenzehenten Jahrhunderts an än-

derte sich das Verhältnifs zwischen Gold und Silber, beson-

ders im mittäglichen Europa, aufserordentlich schnell. In

Holland war es noch 1589. wie 11^ zu i; allein unter der

Regierung Ludwigs XIII, im Jahr 1641, finden wir es in

Flandern schon wie 125 zu 1 , in Frankreich wie 13I zu r,

und in Spanien wie 14 zu l und sogar drüber. Seit Knde

des siebenzehenten Jahrhunderts hat der Goldertrajr fp Ame-
rika ganz auffallend zugenommen, und unerachtet der gold-
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Kapitel JXTi. 119

^es Don Geronimo de Ustariz ab , als ob es hinlänglich wä-

re, um Zutrauen zu gewinnen, wenn man die individuelle

Meinung eines spanischen Schriftstellers anführte. Wir

\vollen daher, ehe ich meine eigenen Resultate ausstelle,

die bisherigen Berechnungen prüfen.

Ustariz gründet, in seinem vortrefflichen Werk über

Handel und Seewesen *), seine Berechnungen auf die

von Don Sancho de Moncada und von Don Pedro Fernandez

de Navarete. Ersterer, welcher Professor an der Universi-

tät von Alcala war, behauptet ganz unbestimmt : „dafs nach

„einer, dem König vorgelegten, Darstellung von 1492 bis

„1595 zwei Milliarden Piaster Golds und Silbers aus den

„amerikanischen Bergwerken nach Spanien gekommen seyen;

„dafs zum wenigsten dieselbe Quantität, ohne einregistrirt

„worden zu seyn, eingeführt worden; und dafs es schwer

„seyn würde, von diesem vielen Gold und Silber nur zwei-

„bundert Millionen, sowohl in Münze, als in Geräthschaf-

„ten, in Spanien zu finden." Zu diesen zwei Milliarden

sezt Ustariz alsdann noch 1536 Millionen, welche von 1595

bis 1724 nach Spanien gegangen seyen; so dafs demnach das

Totalprodukt des spanischen Amerika's von 1492 bis 1724 in

iGold und Silber den Werth von 5536 Millionen Piaster be-

itragen hätte.

£s ist leicht zu beweisen, dafs diese Berechnung gar

I

nicht auf sicherem Grunde ruht. Vier Milliarden, über drei-

hundert Jahre vertheilt, erfoderten im Durchschnitt- ein

jährliches Produkt der Ausbeutung von mehr, als 38 Millio-

nen Piastern. Nun zeigt uns aber die Geschichte der ame-

rikanischen Bergwerke, dafs die von 1492 bis 1535 in Spa-

Inien eingeführte Quantität von Gold und Silber sehr gering

war, und dafs man sie höchstens auf 130 bis 140 Millionen

erlaS'B
»^ jjig pariser Ausgabe von 1753. S. 11. und Toie's kleine

Schriften t 1791. S. 99.
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220 Buch IV,

anschlagen kann. Nähme man aber auch für diese erste Etm.

che jährlich zwölf Millionen Piaster an, wie Ustariz in der

Periode von 1595 bis 1724 thut, so ergäbe sich, dafs vm
153s bis 1595 *^3s jährliche Produkt wenigstens 58 Millio-

nen hätte seyii mü.ssen. Alle diese Berechnungen sind drei

bi^^ viermal übertrieben , wovon man sich durch einen Blik

auf die Register von Potosi, und wenn man sich erinnern

will, dafs die Bergwerke von Neu -Spanien bis zu Anfang

des achtzehenten Jahrhunderts jUhrl ch nicht über drei Mil-

lionen Piaster abgeworfen haben, überzeugen kann. Ue-

berdiefs sagen Garcilasso und Herrera, wenn sie von dem

grofsen Reichthum der Ber^^werke vom neuen Continent re-

den, mit klaren Worten, dafs gegen Ende des sechszehen-

ten Jahrhunderts jährlich zehen bis zwölf Millionen Piaster

über die Mündung des Quadalquivir nach Spanien gekom-

men seyen. Die angegebenen runden Milliarden -Summen

sind, statt die Frucht genauer Untersuchungen zu seyn,

blos Resultate eines Approximations- Kalküls, und daher

hat sich auch jeder Schriftsteller für berechtigt gehalten,

verschiedene Summen anzunehmen.

Solorzano '-') behauptet, auf Davila's Autorität hin, dafs

Spanien seit der Entdekung im Jahr 1492 bis 1628 fünfzehn-

hundert Millionen Piaster, die einregistrirt worden seyen,

aus Amerika erhalten habe. An einem andern Ort, nem-

lich in Navarete's politischem Werke '••=••), finden wir aber,

dafs die Registerschiffe von 1519 bis T617 ^"^ Westindien

1536 Millionen Piaster gebracht. Nach dieser leztern Schii-

zung mifst man also einer Periode von 98 Jahren eine gerin-

gere Summe bei, als diejenige ist» welche Solorzano und

*) De Indiarum jnre. B. 2. S. 846. Ifistor, magna Matriten-

siSy S. 472.

**) De la conservacion de las Monarquias , discurso XXI.

gezogen," w
von 174s bis

•) Man vergl(

5. XLII. mit

**) Jlistoire
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Oavila für eine Zeit von 136 Jahren annahmen. Dieser Wi-

derspruch ist um so gröfsert da eine von diesen beiden Pe-

rioden einen Theil der andern ausmacht.

In einer der ersten Ausgaben seines berühmten Werks

über die Niederlassungen in beiden Indien ) schäzte Raynal

das seit der Entdekung von Amerika nach Europa gebrachte

Gold und Silber auf neun IVIilUarden Piastern, und im Jahr

j7go reduzirte er diese Summe auf fünf Milliarden. Er

zieht aus 11 Jahren eine Mittelsumme, und nimmt an , dafs

die jahrliche Einfuhr von Gold und Silber durch die Regi-

sterschi ffe in Spanien von I754bis 1764 blos I3,984ii85 Pia-

sterbetragen habe; wir wissen aber aus den, in dem Münz-

amt von Mexico aufbewahrten, Registern, dafs Neu- Spa-

nien allein wiihrend dieser Zeit jährlich gegen zwölf Mil-

lionen Piaster abgeworfen hat. Ich kann nicht begreifen

,

wie sich dieser, sonst so scharfsinnige, Schriftsteller 1 der

gewöhnlich aus sehr guten Quellen geschöpft hat, über den

Handel mit edlen Metallen so sehr irren konnte. Er giebt

Tabellen, die das Resultat einer ausgebreiteten Untersu-

chung zu seyn scheinen ; er berechnet die Quantitäten Golds

und Silbers, welche aus den einzelnen Theilen der Colo-

nien hervorgegangen sind, und troz dieser anscheinenden

Genauigkeit ruhen viele seiner Berechnungen auf sehr we-

nig gründlichen ßasen. Er behauptet **}, „dafs Spanien

von 1780 an jedes Jahr aus dem amerikanischen Continent

89,095,049 Livr. Golds und Silbers, oder 16,970,485 Piaster

gezogen,*' weil in einem Mitteljahr, das er aus der Epoche

von 174S bis 1753 nahm, gekommen waren:

•) Man vergleiche die Veränderungen, welche er mit B. VIII.

§. XLII, mit B. IX. §. LIV. vorgenommen hat.

•) Histoire philosophique ^ ed. dt G$neve. 1780. B. II. S. .5.jq
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Aus Neu Spanien

Aus Carthagena, oder Neu-

Grenada . • • •

Aus Lima, oder Peru .

Aus Buenos - Ayres , oder dem

Königreich vom Rio de la

Tlata

Von Caracas • •

Livres tourn.

44,i96,047.

I4,087.;^04.

a5»a67,84y«

5.304.705.

239,144.

Piaster.

«»418,294.

2|683t:96.

4'8i2,924.

1,010,4:0.

45555I.

Zusammen: 89.095»049' 16,970,485.

Man mufs sich wundern, wie Raynal das Produkt der

Ausbeutung im Jahr 1750 mit dem von 1780 verwechseln

konnte; da doch in diesen dreifsig Jahren die Ausfuhr des

Goldes und Silbers aus Mexiko beinah um den vierten Theil

gestiegen ist, und die Bergwerke von Süd -Amerika, statt

sich zu erschöpfen , viel ergiebiger geworden sind. Im Jahr

1780 wurden in der Münze von Mexiko allein 17,514,26^

Piaster geprägt, und der Abb6 Raynal schlagt das Total pro-

dukt der Bergwerke im spanischen Amerika nur 2u acht-

zehn Millionen an. Er hätte doch durch das Zeugnifs eines,

den spanischen Handel tiefkennenden , Staatsmannes *) wis-

sen sollen, dafs dieses Totalprodukt schon 1775 jährlich

30 Millionen Piaster, oder 157,500,000 Livr. tourn betrug.

Die Quantität der kostbaren Metalle, welche Spanien von

seinen Colonien seit der Entdekung von Amerika erhalten,

hat Raynal auf 25»570.279»924 Livres, oder 4»870 529.w|

Piaster bestimmt. Diese Berechnung , welche mehr Zu-

trauen einflöfste , wenn sie in einer runden Zahl ausgedrükt

wäre, ist wirklich richtig, und beweist, dafs man, selbst

Yon den falschesten Angaben ausgehend, durch glükliche

•j Campomanes f
discurso sobre la educasion populär de U

artesanosy Vol. IL S. 33t.
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tir

jufsed

lüklicbe

de lo

Ausgleichungen zu Resultaten gelangen kann , die sich der

Wahrheit nähern.

Adam Smith berechnet in seinem klassischen Werk über

die Ursachen des NatioRalreichihums *) das v<n\ neuen l on-

enf jedes Jahr nach Cadix und Lissabon gehende Silber

fsechs Millionen Pfund Sterling, oder 2(1^ Million Piaster,

Allein diese Schäzung war schon zu seiner Z it im Jahr 1775

um zwei Fünftheüe zu niedrig. Der britr sehe Schriftstel-

ler ist Meggen s Berechnungen gefolgt, nach denen Spanien

und Portujial in den Jahren von 1748 bis 1753 gewöhnlich

an einregistrirten kostbaren Metallen 5,746,000 Pf. St. oder

l^,^;^7,ooo Piaster erhalten haben sollen. * Rechnet man vier

Millionen für das aus Brasilien eingeführte Gold, so findet

man, nach Meggens, 21 Millionen Piaster blos für die spani-

schen Colonien, und im Jahr 1750 daher drei Millionen

mehr, als Raynal fürs Jahr 1780 zuläfst. Herr Garnier *==•'),

der gelehrte Herausgeber von Smith*s Werk, welcher seine

Untersuchungen mit der gröfsten Genauigkeit angestellt hat ,.

schäzt das Produkt der Gold- und Silber- Bergwerke des

spanischen Amerika's im Jahr 1802 auf 159 Millionen Livr.

tourn. oder ;^c,285.cco Piaster; eine Summe, die sich der

Wahrheit weit mehr n'ähert, als alle andern, welche man
in den übrigen Werken über Staatswirthschaft findet.

Robertson schlizt in seiner Geschichte von Amerika die

Quantität der von 1492 bis 1775 in Spanien eirgeführten

[edlen Metalle av»f die ungeheure Summe von zwei Milliarden

Pfund Sterling, oder 8,800 Millionen Piaster; aber noch

mehr, dieser, mit allem Recht berühmte, Schriftsteller be-

trachtet seine Berechnung als auf sehr m'äfsige Vorausse-

zungen gegri^ndst , unerachtet er das jährliche Produkt der

iBergwerke während 283 Jahren immer zu vier Millionen Pf.

*) B. I. I{ap. 1. in B. II. S.yo. der Pariserausgabc.

•
) B. V. tj. 137.
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St urd die Kontrebande in dieser Zeit zu 968 Millionen an-

nimmt *). Vergleicht man diese Angaben mit üstariz sei-

nen, so sieht man, dafs der spanische Schriffsteller sich

mit Summen begnügt» die über die Hälfte geringer sind.

In den 1778 zu Amsterdam erschienen cn Recherche^

sur le commerce *'••') wird das von 1674 bis 1723 aus dtm

spanischen Amerika gegangene Gold und Silber zu 672 I\li|.

Honen Piaster angeschlagen. Rechnet man auf gleichen Fufs

für die 283 Jahre, welche von 1492 bis 1775 verflossen sind

fort , und fügt man noch ein Drittheil für die Kontrebande

'hinzu» se bringt man die Summe von 5072 Millionen Piaster

heraus. Derselbe Schriftsteller schäzt das seit der Entde.

kung von ßrasilien aus diesem Lande gezogene Gold auf

1350 Millionen, eine Summe, die doppelt übertrieben ist,!

wie wir in der Folge dieser Untersuchung beweisen werden,

Herr Necker '"'*"'•') berechnet in seinen Untersuchurgen

über das in Frankreich vorhandene baare Geld , das von 1763

bis 1777 in Cadix und Lissabon angekonirnene Gold und Sil.

ber auf 1600 Millioi.en Livr. tourn. oder 304,800 000 Piaster.

Nach dieser Hypothese machte die Totaleinfuhr von edlen

Metallen aus Süd- und Nord- Amerika jährlich nur 2iil\IiI-j

Hon Piaster, da sie doch nach ganz sichern Nachrichten flJr|

Spanien allein 30 Millionen
'- "^•'*) betrug. Einer andern Mei

nung ist aber Herr Gerboux in seinen Discussions sur lei

effets de la d^monetisation de Tor ^), Er schäzt die Ein

fuhr von Gold und Silber in Europa:

von 1724 bis 1766 auf 4000 Millionen Livres tourn.

von

•) History of America^ \ ol. IV. p. 62.

**) B. 1. Kap. 10. (B. I. Th. 2. S. tv4.)

**"') Sur le commerce des grains, B. 2. Kap. 5. — De VadminiA

tration den ßnances, B. IlL Kap. Ö. S. 71.

*•«*) Encyclop. nietkodique y Eionomie polit. B. 11. S. 3i4

t) S 3G, 66, 6y, 70.

Um in
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von 1766 bis 1800 auf 4cx)o Millionen Livres tourn.

— 1780 — 1803 — isoo — -— — —
so dafs demnach von 1724 bis 1803 jährlich 21 Millionen Pia-

ster eingeführt worden wären.

Stellt man die Resultate dieser Berechnungen, dieindefs

alle blos auf Conjektiiren beruhen, zusammen, so findet

man die Masse edler Metalle, welche aus dem spanischea

Amerika auf Registerschiffen nach Europa gekommen sind

,

nach:

Namen der
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iSEter

dann, was euiregistrirt wurde, undv/as durch den Sclileicli-

handel gewonnen ist Statt, wie bisher geschehn, das To-

tal produkt des Schleichhandels auf ein DrittheÜ oder Vier*

theil der einregistrirten Metalle zu schäzen , werde ich ein-

zelne Berechnungen für denselben nach der Lage jeder Co-

lonie und ihren Verhältnissen zu den NachbarUindern an.

stellen. Denn wenn man über die Grösfe einer Distanz,

die man nicht genau messen kann, urtheiien will, so stülpt

man sich gewifs nicht so stark, wenn man die ganze Weite

in verschiedene Theile zerschneidet, und jeden mit Gegen-

ständen, deren Grüfse bekannt ist, vergleicht.

i.

Quantität des einregistrirten Goldes und Silbers, das

von 1492 bis 803 aus den Bergwerken von Amerika

geflossen ist,

A.) Spanische Colcnien. pj

Das Königreich Neu -Spanien hat in die

Münze von Mexü'-j . nach den oben mitgetheil-

ten Registern, geliefert von 1690 bis 1803

Die Bergwerke von Tasco, Zultepec, Pa-

chuca nnd Tlapujahua sind ' einaL die einzi-

gen , welche gleich nach Zerstörung der Stadt

Tenochtitlan im Jahr 152 1 und seit diesem

merkwürdigen Ereignifs bis 1548 bearbeitet

wurden. Da die Quantität von Gold und Sil-

ber, welche zu Anfang des achtzehenten Jahr-

hunderts gemünzt wurde, jährlich i:icht über

fünf iVlillionea Piaster betrug, so rechne ich

das To alprodukt von Mexiko von der Zeil: der

Eroberung an bis in das Jahr 1548 zu . . 4; ^Ofi

Im Jahr 1^48 begann die Ausbeutung der

Bergwerke von Zacatecas; 1558 die der Berg-

Latus : i,393»95-.0'^3

i»353.452.oo0'

W'erke V(

eher Zeil

Djation.

jten« zwt

drei Miill

Die £

ihrer Enti

Summe v(

128.882,00

etwa

Von I

tbeilfen Kc

Hiezu

nas, von i

Ertrag

Die Be

I

.., welche

gaben bis ij

«er, oder 3
i;92 jähriicl

Von i7(

Ertrag

Ws 1803

Die Bei

i?7l entdekt

liegen i/r,

Vg.

'Gualgayc

Hiezu fi

Ich reclu

iiantajaya

,

rechtlichen
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,374,000,000

Transport l»3y3»952.ooo.

werke von Guanaxuato, und beinah zu glei- Piaster.

eher Zeit die von Medina erfundene Amalga- »u t v .

ination. Von 1548 bis 1600 kann man wenig- ' u :?.:,

jtens zwei Miljionen, und von löoo bis 1690 :-

drei Millionen jährlich rechnen , «

Die Bergwerke von Potosi lieferten seit

Ihrer Entdekung im Jahr 1545 bis igop die

Summe von 1095^ Millionen Piastern, oder

128.882.000 Mark, nemlich von 1545 ^^ *55^

etwa • • • • • »I* »

Von 1559 bis 1789 nach den oben mitge-

tliellten Registern des Schazes . . .

Hiezu gerechnet, wegen des Pleso de Mi"

)'.'-'-l.l';'V

788,258.W-

i

nast von 1556 bis 1600 • . .
"

-""'l . - •

Ertrag von Potosi von 1789 bis 1803

Die Bergwerke von Pasco oder Yaurico-

,., welche im Jahr 1630 entdekt worden sind»

n bis 1S03 nahe gegen 300 Millionen Pia-

ster, oder 55,300,000 Mark aus; von 1630 bis

1/92 jährlich 200,000 Mark Silbers . ,.

Von 1792 bis 1801 nach den Registern •

Ertrag vom Cerro de Yauricocha von 1801

bis 1803

Die Bergwerke von Gualgayoc, welche

i'7i entdekt wurden, gaben bis 1773 jährlich

gegen i7r.>CM:o Mark. Silbers aus *
. • •

Vo. ' j bis 1802 für die Bergwerke von

[Gualgayo ; o araachuco und Conchucos .

Hiezu für uas Jahr 1803

Ich rechne den Ertrag der Bergwerke von

iiantajnya, Pore« ?ind andern minder be*

rkchtlicheu Bergwerken von Peru vom sechs-

134,000,000.

46,000,000.

274,400,000.

214,501,600.

3,400,000.

4,300,000.

i8S?339^90o.

504,000.

.95-
Latus: 3>353»i5ö»ooo.

15 *
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Piaster.

)«'.

Qold und Silber, das von 1492 bis 1803 aus den Berg*

werken des neuen Continents geflossen , aber nicht

einregistrirt morden ist. j ....

A.) Spanische Coionien.'

Ich rechne für Neu -Spanien, wo die

heimliche Ausfuhr bis in die Mitte des acht-

zehenten Jahrhunderts sehr beträchtlich war,

ein Siebentheil . , , . .

Für Potosi ein Viertheil des Totalertrags

wegen des ungeheuren Schleichhandels im An-

fang der Ausbeutung . . . . .

Für Pasco, Gualgayoc and das übrige

Peru, wo das Silber auf dem Amazonenstrom

I

nach Brasilien geht

Für das Gold von Chili, Neu -Grenada

{unddas Königreich Buenos- Ayres . •

B.) Portugiesische Coionien.

Für das Gold von Brasilien . .

Gold und Silber, das nicht einregistrirt

wurde, von 1492—1803 . . . 987*000,000.

Rekapitulation,

a6.o,cpo,ooo.

. ^ I? '^"
•

i

274,000,000.

3O0,00O,C0O.

g 2,000,000.

171,000000.

}OO,O00.|

,4,ooo.|

;44,OO0J

Werth an Gold und Silber, der von 1492 bis

1803 aus den amerikanischen Bergwerken
gekommen ist.
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Diese Summe, bei der ich stehen bleiben zo können

glaube, weicht um mehr als sechszehn Milliarden Franken

von der, von Robertson angegebenen, ab. Man darf sich

aber nicht wundern, wenn sie sich der Schäzung mehrerer

andern Schriftsteller nähert; denn es ist mit den Zah en

welche die politische Oekonomie darstellt, wie mit den

von den Astronomen festgesezten , Lagen. Hat man zuerst

die Länge eines Orts beobachtet, so ist man sicher, unter

der grofsen Menge von Charten , auf welchen alle Punkte

nur zurällig angegeben sind , eine zu finden , die die wahre

Lage anzeigt.

Aus meinen Untersuchungen geht hervor , dafs von den

5,706,700,000 Piastern oder 29,960,175,000 l.ivres tournnis,

welche von 1492 bis 1B03, oder in einem Z^^itraum von 3n
jähren geliefert wurden , beizumessen sind

:

Politische Eintheilungen.

Den spanischen Colonien ,

Den Königreichen von Neu-

Spanien . . . .

Den Königreichen Peru und

Buenos -Ayres . .

Dem Königreich Neu -Gre-

nada • , . •

Chili

J)en portugiesischen Colo-

tlltilt • « • • •

Piaster.

Total- Summe

4,851,200,000

2*028,800,000

2,410,200,000

275,000,000

138,000,000

85.1,500,000

5»7o6,7oo,ooo

Livestoorn.

25»4Ö8,8oo,ooo|

10,647,000,000

^2,653,550,000!

I,443,7r^,ooo

(724,500,000

4.49I»375.ooq|

29,960, 175.C

Da der Cerro von Potosi durch seine Lage zu den CoH

dilleren von Peru gehört, so habe ich in dieser Tabelle die

auf dem Rüken der Andenkette vom 6« bis zum 21" deJ

sadlichen Breite aaf einer Länge von 500 Meilen gelegeneo

Bergwerk

IWexiko, <

te liegt, li

den König!

hit doch a
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Bergwerke zusammengestellt. Der metallhaltige Theil von

Mexiko, der zwischen dem 16Q und 31° der nördlichen Brei-

te Wea,^* liefert heutzutag zweimal mehr Silber, als die bei-

den Königreiche Peru und Buenos- Ayres, und dieser Theil

har di^ch auch nicht mehr, als 450 Meilen Länge. Folgen-

de Tabelle stellt das Verhältnifs zwischen dem Gold und

Silber dar, welches von der Entdekung von Amerika an

bis 1803 aus den Bergwerken des neuen Continents gezo-

gen worden ist.

Politische Abtheilungen.

Gold • . . . .

Von den portugiesischen Co-

lonien . . . .

Von den spanischen Colonien

Silber • . • • •

Mark, kastil.

Gewichts.

Total -Summe

9,915,000

6,290,000

3,625,000

512,700,000

Piaster,

1,348,500*000

855,500,000

493,ooo»ooo

4,35S,2oo,coo

5,706,700,000

Nach dieser übrigens blofsen Approximationsrechnung

beträft die Masse von Silber, welches die Cordilleren seit

drei Jahrhunderten geliefert haben, an Gewicht 117,864,210

Kilogramme, und würde in einer dichten Kugel einen Durch-

schnitt von 27,8 Meters, oder 855 pariser Fufs ausmachen.

Erinnert man sich nun. dafs blos die französischen Berg-

werke jährlich *) 225 Millionen Kilogramme Eisen zu Tag

fördern , so sieht man , dafs , in Rüksicht auf relative Men-

ge oder auf die Vertheilung der Substanzen in der äufsern

Rinde des Globus, daS Silber sich beinah zum Eisen ver-

, wie die Schwererde zur reinen Thonerde. -

Indefs mufs man die Quantität der edlen Metalle, wel-

:he aus den Bergwerken des reuen Continents hervorgegan-

*) Herrn de Villefosset Memoire genital sur les minei, S. 2io.
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gen sind, nicht mit derjenigen verwechseln, welche seit

1492 wirklich nach Europa gekommen ist. Um le/.tere Sum-

me zu beurtheiien , ist es unerlUfslich , zu berechnen : 1 ) das-

jenige Gold und Silber, welches zur Zeit der Eroberung

unter den Eingebornen gefunden und eine Beute der Erobe-

rer geworden ist; 2) dasjenige, welches im neuen CoirU

rent im Umlauf geblieben, und 3) das, ohne Europa zu

berühren , direkt nach den Küsten von Afrika und Asien ge-

gangen ist.

Die Eroberer fanden Gold nicht nur in den Gegenden

welche noch gegenwärtig dasselbe liefern, wi^ in Mexiko,

Peru und Neu -Grenada, sondern auch in Ländern, deren

Flüfse heuzutag sehr wenig Goldsand zu enthalten scheinen,

Die Eingebornen von Florida, S. Domingo und Cuba, die

von Darie und der Küste von Paria hatten Armspangen,

Ringe und Halsbänder von Gold ; allein wahrscheinlich ge-

hörte der gröfste Theil dieses Metalls nicht ursprün^üi h den

Ländern an, in welchen diese Völker zu Ende des liinf-

zehenten Jahrhunderts gefunden wurden. Im südlichen

Amerika gab es, wie in Afrika, selbst unter den unrivili.

sirtesten Horden schon Handelsverbindnngen. Ofi sah man

Korallen und Seeperlen bei Menschen, w.Iche ferne v a

den Küsten lebten, und wir haben uns auf unsrer Reise auf

dem Orinoko überzeugt, dafs der berühmte Stein Mahngua,

der ßitterstein der Amazonen, durch den, unter verschiede-

nen wilden Stämmen obwaltenden, Tauschhandel von B-a-

silien bis an die Ufer des Carony gelangt, die von caraihi-

schen Indianern bewohnt sind. Ueberdifs ist zu bemerken,

dals die Völker, welche die Spanier in Darien oder auf der|

Insel Cuba antrafen, nicht immer die nemlichen Ge^rencien

bewohnt hatten; indem in Amerika die grofsen Wanderun-

gen von Nord-Westen nach Süd - Osten giengen , und Kr:e.

ge oftmals ganze Stämme genöthigt haben, die Gebirge zul

verlassen, und sich in den Ebenen anzusiedeln. So begreift
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irivili.
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ariv.bi-

merken,
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irge zu
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nun, dafs das Gold der Sonora oder des Thals vom Rio

Cauca unter den Wilden von Darien oder an den Mündun-

gen des Magdalenenstroms gefunden werden konnte. Aus-

jerdem ist der Anschein des Reichthums um so gröfser, je

hleiner die Bevölkerung ist. Die Menge von Gold füllt aber

besonders in Ländern auf, wo alles Metall» in dessen ßesiz

^isVolk ist, in Schmukgegenstände verwandelt wird. Man

darf daher über den angeblichen Reichthum der Bergwerke

von Cibao, der Küste von Cumana und des Isthmus von Pa-

nama nicht nach dem Bericht der ersten Reisenden urtheilen,

und mufs sich erinnern, dafs die Flüsse, je weniger reis-

lend der Fall ihres Wassers durch den Lauf von Jahrhunder-

ten wird , immer weniger goldhaltig werden. Eine Horde

von Wilden, die sich in einem Thal niederläfst, in welches

nie ein Menschenfufs gedrungen ist, findet Goldkörner seit

Jahrtausenden in demselben aufgehäuft; während man heut-

ziirage durch die sorgfältigsten Waschungen nur einige Körn-

clien gewinnt. Diese Betrachtungen, auf die t<:h mich hier

bescliränktn mufs, mögen dazu dienen, das schon oft be-

jprüchene Problem zu lösen, warum dieselben Gegenden,

welche sogleich nach der Entdekung von Amerika, beson-

ders von 149a bis 15 15 für ungeheuer reich an kostbaren

liietaüen angesehen wurden, heutzutag beinah gar keine

iTiehr lieftm, unerachtet man in ihnen die mühsamsten und

besr^^eleiteten Nachforschungen defshalb ar>gestellt hat.

Um unejre Vorstellungen von der Beute in Gold and

Silber zu begründen, welche von den Eroberern nach Euro-

pa jueschikt; worden ist, ehe die Spanier die Bergwerke von

l'usco in Mexiko, oder Hie von Porco in Peru, zu bearbeiten

anieni^en, werfen wir einen Blik auf die, von den Ge-

sciiichtschreibern der Eroberung angegebenen, Thatsachen.

Ich habe diese sorgfältig geprüft, und alle Stellen zu sam-

meln gesucht, wo die, den Europäern in die Hände gefal-

Peueii, Reichthümer In Pesos ensayados, oder in Castel-
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lanos de oro berechnet sind; denn nur diese Anoabcn, und

nicht die unbestimmten, oft wiederholten Ausdrüke „von

ungeheuren Quantitäten Golds, oder von unschnzharen

Reichthümern ,** können zu genügenden Resultaten führen.

Im Jahr 1502 schikte Ovando eine Flotte von achtzehn

Schiffen nach Spanien , welche von Bovadilla und Roidan

befehligt und mit einer Menge Gold beladen war. Die mei,

sten von diesen Schiffen giengen in dem berühmten Sturm

zu Grunde, welcher Christoph Colomb auf seiner viertea

Reise beim Landen auf der Insel San Domingo beinah

Leben gekostet hat. Die Geschichtschreiber der Zeit sehen

diese Flotte als eine der reichsten an, und dennoch stim-

men sie alle darin überein , dafs ihre Ladung in Gold nicht

über aoo,ooo ) Pesos betragen hat , welche . als Pesos dt

minas zu 14 Realen gerechnet, die mäfsige Summe von

1,750,000 Livr. tourn. oder 2560 Mark Goldes; ausmachen.

Die Geschenke, welche Cortes bei seinem Zug über Chal-

CO erhielt, betrugen blos 3000 Pesos de oro **), oder
38

Mark Goldes. Als Montezuma seine Vasallen zusammen-

kommen licfs, um Kaiser Carln Vf der, wie man sie glau-

ben machte, in gerader Linie von Quetzalcoatl ***) dem

Buddha der Azteken abstammte , den Eid der Treue zu lei.

sten, verlangte Cortes einen Tribut in Gold: ,,ich gab vor,"

schreibt er an den Kaiser, „dafs Ew. Hoheit dieses IVletall

zur Ausführung einiger Werke, die Sie vorhätten, nüthig

haben." Das Fünftheil dieses Tributs, welches an die ^r-

meekasse bezahlt wurde, betrug 32,400 Pesos ';":«;?•'), wor-

aus man schliefsen kann, dafs der General durch diesen

Kunstgriff 2080 Mark Goldes erhob. Nach der Eroberung

•) Herrera, Decada l. Lib. l, Cap. 1. (t. i. p. 126.)

•) Cartas de Ilernan Cortes, Carta I. §. XVIII. S. 7«.

*»=«^) Siehe meine Ansichten der Cordilleren , PI. VII.

•#1'^) Cartatde Jlernan Cortes, Carta h $. XXIii. S. 98.

ijlP'-
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von Tenochtitlan betrug die Beute , welche den Spaniern in

(jie Hände fiel, nachCortes Versicherung, nicht über 130,000

Castellanos Gewicht, oder 2600 Mark Goldes *); nach Ber-

jial Dias Behauptung hingegen machte sie 380,000 Pesos,

oder 4890 ^^^^ aus.

Die beiden Epochen in der Eroberung von Peru , wäh-

fend denen die Spanier die gröfsten Reichthümer erhielten

,

tind der Procefs^ von Atahualpa und die Plünderung von

Ci!7.co. Nach Garcilasso betrug das Lösegeld des Inca, wel-

ches im Jahr 1531 unter 60 Reiter und hundert Fufsgänger

vertheilt wurde, 3,930,000 Dukaten in Gold, und 672,670

Dukaten in Silber* Reduzirt man diese Summen auf Marks,

so bringt man 41,987 Mark Golds und 115,508 Mark Silbers,

rasammen den Werth von 3,8381058 Piaster zu 8 Realen von

Plata mexicana, oder 20,149^804 Livr. tourn. '-"-') heraus.

Diese SchUze, welche man alle in ein Haus zusammenge-

bracht, von dem ich noch bei meinem Aufenthalt in Caxa-

marca im Jahr I802 die Trümmer gesehen, hatten den Son-

nentempeln von Pachacarnac, Huailas, Cnzco, Huamachu-

co und Sicllapampa zum Schmuk gedient. Gomara **)

schäzt Atahualpa's Lösegeld nur auf 52,000 Mark Silbers

•) Carta HI. 5. LI. S. 301. Der Ausdrulc „5e/«nrfio mms de

ii}8,ooo castellanos,^^ ist 7-weifelliaft. Man neifs nicht, ob

Cortes von Castellanos als Gewicht, oder als eingebildeter

-Münze redet. Ich habe mit dem Abbe Clavigero (Storia di

Messico, B. III. S. 252.) crslrer Hypolliese gefolgt, nach der

zweiten vvüre die Beule blos 1660 Marl; Goldes gewesen; denn

Ilcrrera sagt ausdrühlieh, dafs f,castellano y peso es uno ;**

und nach ihm gibt ein Peso de minas vierzehn Realen; ein

Peso ensayado dreizehn Realen (rfe Plata) und einen Quar-

tilloDecada VIH. Lib. II. c. 10. B. V. S. 4t.

••) Garcilasso, B. II. Buch 1. Cap. a8. uud 38. (Band II. S. »7.

und 5i.) Der Pater Blas Valcra rechnet 4,öoo,ooo Duca^'o^«.

••) Historia de las Indias, 1553. S. 67.
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und 1,326,500 Pesos de oro, oder auf 17,000 Mark Silbers.

Ist von Zahlen die Rede, so findet man die Schriftsteller

des sechszehenten Jahrhunderts selten übereinstimmend.

Die Beute von Cuzco betrug nach Herrera '') über zwei Mil.

Honen Pesos, oder über 25,700 Mark Goldes.

Diese Angaben machen es wahrscheinlich, dafs die Er-

oberungen von Peru und Mexiko den vSpantern nicht über

80,000 Mark Goldes zubrachten. Die meisten SchUze wur-

den von den Eingebornen vergraben, oder in Seen gewor-

fen **); und was man nach und nach beim Durchsuchen

der Huacas wieder gefunden, hat das Fünftheil an den Kö.

nig bezahlt, und ist mit dem, aus den Bergwerken gezoge.

nen, Gold zusammengeworfen worden. Zu diesen 80,000

Mark Goldes fügen wir noch, was in kleinen Theiien auf

den Antillen, auf den Küsten von Paria und Sanct- Martha,

auf denen von Darien und Florida gewonnen worden ist,

und so bringen wir denn, für jedes Jahr zweitausend Mark

gerechnet, bis zum Anfang der Ausbeutung der Bergwer-

ke von Tasco und Potosi eine weitere Summe von 106,00-^

Mark Goldes heraus.

Die Quantität von baarem Geld , welche sich heutzu-

tag in der neuen Welt im Umlauf befindet, ist viel klei-

ner, als man gewöhnlich annimmt. Um mit einiger Ge-

nauigkeit darüber zu urtheilen, mufs man sich erinnern,

m

) Dcc. V. Lib.VI. c. 3.

) In den See von Tezcuco, in Mexiko; in den von GuafavilaJ

nordwestlich von Santa- Fe de Bogota; in die von Titicaca und

vom Thale von Orcos. In lezterem, behaiiptet man, soll die

berühmte goldne Kette scyn, welche dei^Inca, Huayna-Capac

bey der Geburt seines Sohnes Iluescar machen liefs, und die
|

Einbildungskraft der ersten Golonisten von Peru so sehr be

schai'tigt hat.
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jafs dr are Geld in Frankreich *) auf dritthalb Milliar-

den Livr. tournois, in Spanien <*'^) auf 450 Millionen, in

Grofsbritannien auf 920 Millionen *•*'"'') geschäzt wird, und

dafs die Masse von Gold und Silber, welche in einem Land

in der Cirkuiation bleibt, weit entfernt, dem Verhäitnifs

der Bevölkerung zu folgen, vielmehr von der ThUtigkeir des

Handels, dem Wohlstand und der Civilisation der Bewoh-

ner und der Quantität der Produkte, welche durch Mümz-

I

Zeichen dargestellt werden müssen, abhängt. Nimmt man

dei Werth der kostbaren Metalle, sowohl in Münze, als

in verarbeitetem Gold und Silber an Livr. tourn.

In den vereinigten Staaten, das englische

Canada mit einbegrilTen, zu

In den spanischen Colonien des Conti-

nents '-•'***) zu

In Brasilien zu .....
Auf den Antillen zu ....

110 gewinnt man eine Totalsumme von 153,333,000 Piastern,

oder 805 Millionan Livr. tourn.

180 Millionen.

480

120

25

*) Nach Necl'.cr, im Jahr 1784, s,2oo Millionen Livres; nnth

Ariiould, im Jahr 1791, zwei Milliarden ; nach Desrotours, im

Jahr 1801 , 2,2i)o ]V[illionen, nach den Herren Pcuchet und Oer-

boux, Lm Jahr i8o5, die Summe von 2,55o Millionen Livres.

**) Nach Lstari/, , im Jahr 1724, 100 Millionen Piaster j im Jahr

1782, nach der V ersieh crinjg des Finanzministers Herrn Mus«

quiz, den Bourjjoing autüiirt, 8oi\Iiilionen Piaster.

**) Adam Smith schä/.t es nur auf liöchstens 00 Millionen Pfund

Sterliiijj. B. HL S. 31.

****) Man hat bei diesen Berechnungen die von Adam Smith unrl

von iN cell er aufgestellten Grutidsä/.e befolgt, und als Basi$ die

Zaii! der Bewohner, die Masse der, der Bej^ierung bezahlten»

Abj>aboii, den Bcichthum des Clerus und die relative Thälij:-

licil des Handels angenommen. Diese Berechnungen sind aber

um 8ü unzuverläisiger, da eine Menge ISegcr und Eingcborner

unter die \^ cissen gtinischt *iad.
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Ein sehr kleiner Theil von dem Gold rnd Silber, das

aus den amerikanischen Bergwerken kommt, geht untnittel-

bar, ohne Europa zu berühf^n, nach Afrika und Asien über.

Wir schäzen die Quantitiit von kostbaren Metallen, welche

seit Ende des sechszehenten Jahrhunderts von Acapuico

nach den philippinischen Inseln geführt worden ist, jähr-

lich auf 6co,ooo Piaster *). Die Expeditionen von Lima

nach Maniila waren, selbst in den lezten Zeiten, ziemlich

j

selten. Die von den Ant;llen und ehmals aus den Häfen

der vereinigten Staaten vve^,en des Negerhandels nach deni

' Westküsten von Afrika gesandten Schiffe führten Feuerge-i

wehre , Brandwein , Quincaillerie - Waaren , europäisches

Tuch und auch gemünztes Silber ans; allein diese Ausfuhr!

wird wieder durch den Kauf von Goldstaub auf den Küsten
j

von Guinea und durch den Uulserst einträglichen Iiandel

vergütet, welchen die Anglo- Amerikaner mit mehreren!

Ländern von Europa treiben.

Ziehen wir nun von den >7o6 Millionen Piastern , wel.|

che seit der Entdekung Amerika's bis auf u*;sre Zeit aus des«|

sen Bergwerken gez gen worden sind, ab:

153 Millionen Piaster, welche gemünzt oder in Gold;

Silber verarbeitet in dem civilisirten Theil von AtneH

rika sind, und

133 Millionen Piaster, welche von den Westküsten Ameri-

ka's nach Asien gegangen sind

,

2b6 Millionen Piaster,

so fmden wir, dals Europa seit drei Jahrhunderten 5,420 Milj

'") Ei« ist nur niciit imbekannty ilaf' Lord Anson auf der Galj

Tien von Acapuico, nelchc in seine Hände fiel, die Summe voj

1,357,454 Piaster {gefunden hat {Ansons Reise); allein nuinliaii

die jährliche Lini'uhr t'och nicht über 600,000 Piaster aniiolij

mcn, V. cnn man bedenkt, dafs die Oallion seit Ende des sechs]

zehenten Jahrhunderts nicht jedes Jahr augegangen ist.
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Piaster aus der neuen Welt erhalten hat; rechnen wir

jodann andrerseits die i86,coo Mark Goldes, die als Beute

j in die Hände der Eroberer gekommen sind, zu 25 Millionen,

1 folgt auL allen diesen Berechnungen zusammen, dafs die

loamtit^t von Gold and Silber, welche von 1492 bis 1^03

von
Amerika nach Europa gegangen ist, die Summe von

\\ihjtausend , vierhundert fünf und vierzig Milliontn

fiaster i
oder achtzehn Milliarden , und fünfhundert

itchs und achtzig Millionen Livrcs tournois beträgt.

Diese Berechnung gründet sich, wie alle von Forborinais,

Istaricz, Necker und Raynal aufgestellten Calkuls, zum

fh»il auf Thatsacl en, zum Theil auf blofse Muthmafsun-

gen. Man sieht leicht ein, dafs die Resultate um so ge-

uauer sind, je mehr Thatsachen man dabei anwenden konn-

te und je genauer die Kenntnifs der Geschichte und des

ne.enwärtigen Zustands der Ausbeutungen der neuen Welt

ist, auf welche sich diese Muthmafsungen gründen. Ich

fiberlasse denjenigen meintv Leser, welche an dergleichen

llntx^achungen gewöhnt sind, zu urtheilen, ob die Sum-

men, die ich herausgebracht, einen höhern Grad und Wahr-

icheinlichkeit haben, als die, welche man bisher in den ge-

hiiztesten und verbreitetsten Werken angenommen hat,

Vertheilt man diese 5,445 Millionen Piaster auf die Zeit

on 311 Jahren , v/elche seit der Entdekung der neuen Weit

lis 1803 verflossen sind , so bringt man im Durchschnitt eine

lahrliche Einfuhr von siebenzehn und einer halben Million

iaster heraus. Nach den historischen Untersuchungen^ die

ich bis jezt anstellen konnte, scheinen mir die Schäze von

merika in folgender Progression nach Europa gekommen

iu seyn

:

"I

I ' v' }.' ''!

f

ivn

i'if

.h^::-M

M

: '1
I!

•

i

, %
.1; i^''$ 'm



u^ Buch IV,

't
<,

i
f

l^i

Epochen.

149a—löoo

i5oo— 1545

1545—1600

1600—1700

1700— 1760

17JO' i8o3

Jalirliclie

Einfuhr von
ainprikan.

Gohi und Sil

her III Euro-
pa, im Durch-

sclinitt.

Bemerkungen
in Bezug auf die Geschichte der

Bergwerke.

Piaster. / EiUdelumg der Antillen; GolfluasdieJ
reien von Liluio; Mxfjcditinn (its Alonzol

25o,ooo

{

INiiionach der lUiste von Paria
; Reise von

Cltthral. Die Flotten jiamcn uocli nidit

illc.lahre nat-li Europa, wwyl die vonOvan.
do ^\urde für auiserordcn lieh reidi «e

h;il In. uneracliiet sie nur .i,56n M^,

Silbers trug.

Ausbeutung der mexihanischen l^rrr

l werke von Tasco, /uhepefjueund F.iil^,

|ra; peruanische Berguorke von l'on,,

3 OQO Q„(^,/ Cannigas, Andacaya, Oruro, Canihav
' '

I
und (;haqiii>apa (oder lal*aÄ)j Beniev"u

1 Teiiochtitlan. (laxamarca und Cii/xoitr.

^oherung vom Choco und Aiitioquia,

Iliergvverke von Zacatecas und (Iuj'h,

xualo . in j\cu Spanien; Ccrro vonl'o

II 000 ooü/ tosi, in den Cordilieron von Peru; ml
' ger Hesiz von (liiili und von den /Votw'

cias inlernas von Mexiko.

Die liergwerlie von Potosi fancoii h.

sonders seit der Mitte des siel»on/.eli(Mito

lahrhunderts an, sieh zu er!>i:liö{jlni

jl
dafür werden die von Yauricoclia chtdc!

10,000,000 / Dio Ausbeutuni^in ;\eu Spanien s!ciJ;t^u

jahriiehen 7.vvei ^Millionen auf fünf'.Uilli

neu l'iaster. (iohhvaschungon vonUii

baeoas und vom Choco.

Ausbeutinig der Ansfchweinmunßsar

ben von lirasilien; mexikanisiiic 15oi

_ wt-rke der Biseaina, von Xacal, Tlo|iiii

22,5oo,Ooo / hua, Sombrerete und Batopilas; Kiiiii

\ von Ciold und Silber in Spanien von i"^

I bis 1755 . im Durchschnitt jülirlicli iö31'l

[ lionen l'iasler.

Le/ter Glanz, von Tasco; Ausbciilnnj

(i

l

f
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Wir haben weiter oben bemerkt, dafs das Verhältnifs

zwischen dem Gold und Silber, welches vor der Entdekung

von Amerika wie 10 zu 1 war, nach und nach wie 16 zu i

[te^vorden ist. Es wäre wichtig, die Quantität von Gold and

Silber zu wissen, die in verschiedenen Epochen von einem

CoDtinent auf den andern übergegangen ist-, allein es fehlen

oDs genaue Angaben hierüber, und das Wenige, was wir

wissen, besteht in folgenden Thatsachen.

Bis ums Jahr 1525 erhielt Europa aus der neuen Welt

Ikeinah blosGold allein; von dieser Zeit hingegen an bis auf

die Entdekung der brasilischen Bergwerke gegen Ende des

jiebenzehenten Jahrhunderts überstieg das eingeführte Sil-

ber das eingeführte Gold im Gevvicht wie 60 oder 65 zu r,

Inder ersten Hälfte des achtsf^ei^ten Jahrhunderts hat ier

I

Handel mit kostbaren Metallen eine aufserordentUche Revo-

;ion erlitten. Der Ertrag der Silbermiiien hat sich wenig

imlindert^ aber Brasilien, Choco, Aiitioquia, Popayan und

Chili haben so viel Gold geliefert, dafs Europa vielleicht aus

Amerika nicht ip Mark Silbers auf i Mark Goldes erhalten

(hat. In der zwoten Hälfte des llröten Jahrhunderts ist das

Silber wieder auf dem Markte gestiegei'i. D\q mexikani-

Uen Bergwerke lieferten Spanien jährlich im Durchschnitt

Idritrhalb Millionen Mark Silbers,' statt sechsmal hunderttau-

tndMark, die sie von 1700 bis 1710 getragen Hatten. Da
der Ertrag des Goldes nicht in gleichem Verb 'ft zuge-

nommen hat, so folgte, dafs von 17^0 bis 1800 die in Euro-

pa eingeführte Quantität Goldes' sich zu der Quantität des

kingeführten Silbers *) wie i zu 40 verhalten hat. So ha-

endie Bergwerke von Neu -Spanien demnach die Virkun-

Kn, welche die Menge des brasilischen Goldes hervorbrin-

p raufste , balancirt. Im Allgemeinen darf man sich aber

•) Me{;i;ons fixtid das Verliältnils zwischen dem Gold und Silber

vcn 17.(8 bis 1753 wie i zu ^aj j von 1753 bis 1764 wie 1 «uati/^.

Herr Gerboiu nahm es iBo3 gleich 1 zu 19^ an.

Humboldt heu Span. 11^. 16
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nicht verwundern, dafs das Verhältnifs zwischen dem re-

spektiven Werth des Goldes und Silbers nie auffallend dar-

nach gewechselt hat , dafs eins von beiden in der Masse der

aus Amerika nach Europa eingeführten Metalle das Ueber-

gewicht erhalten. Die Anhäufung des Silbers scheir ,^^^

ganze Wirkung schon vor dem Jahr 1650 ge'äufser/ zu ha-

ben, wo sich das Gold und Silber bereits in Spr uteri und in

Italien wie i zu 15 verhielt. Seit dieser Zeit haben die

Bevülkierung und die Handlungsverh'ältnisse in Europa so

beträchitlich zugenommen ^dpfs der Wechsel im Werth der 1

kostbaren Metalle von einer Menge Ursachen zugleich, und

besonders von der Ausfuhr des Silbers nach Ostindien und

China und von seinem Verl^^uch in plattirtem Geräths ^^A

gehan|j;en hat.
. ,.,

A^'enn Europa heutzutag, n?';h Herrn Heron de Ville.|

fosse, a^f 5300 Mark Goldes 2I5,CX50 Mark Silbers, oder auf

I Mark Goldes 40 Mark gilbers liefert, so scheint dagegenl

im fün fzehenten oder sechszehenten Jahrhundert dieses VerJ

hältniis ipehi; zu Gunstep des Silbers gewesen zu ieyrj

Der Ertrag. der Bergwerke und Waschungen von Gold hao

in Deutschland und in Ungarn zugleich abgenommen, \viih<|

rend die Silberbergwerke mit griifserem Erfolg ausgebeutet

wurden., JJie von Freiberg aliein welche im sechszehenj

ten Jahrhundert jährlich nur loooo Mark lieferten, geben

nun über 50,000 aus. Ich möchte beinahe glauben, dalsde^

Werth des Goldes selbst. seit der Entdekung von Amerikj

in Europa gestiegen sey.

Untersuchen wir nun zum Schlufse dieses Kapitels, wa

aus diesen, vom neuen Continent gelieferten, Schäzen gej

worjea ist. Wo befinden sich heutzutag diese 28 Milliar|

den Livr. tourn., welche Europa seit drei Jahrhunderten au

dem spanischen und portugiesischen Amerika erhalten hatl

Forbonnais h^t angenommen, dafs von 2i\ Milliarden Livresj

welche, feiner Meinung nach, von 1492 bis 1724 von den

%
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jjnen Continent nach dem andern gegangen sind , i!!e Hälfte

durch den Handel von Ost-Indien und der Levant^ verschlun-

gen worden; dafs ein Viertheil davon za GerUthschaften

verwandt, oder durch Gufs und Verarbeitung an Kleinodien

2erstreutf und das üebrige in Münze verwandelt worden sey.

£r schäzte die im Jahr 1766 in Europa cirkuiirenden ko^it-

baren Metalle zu 7,500 Millionet Livres, ohne in dieser

Summe d^n Ertrag det Bergwerke des spanischen Amerika's

von 1724 an noch das Geld begriffen zu haben , das vor der

Entdekung der neuen Welt in Europa <voibanden seyn konn-

te. Herr Gerboux hat in einem interessanten Memoire über

die MUnzgesezgebung Forbonnais Berechnungen zu bewäh-

ren nnd auszudehnen gesucht, und glaubt, dafs das gegen-

wärtige baare Geld von Europa 10,600 Millionen Livres,

oder 2;9 Millionen Piaster sey, und dafs es vor 1492 bloi

600 Miliionen Livres, oder 114 Millionen Piaster gewesen.

Man mufs erstaunen, dafs ein so tiefsehender Finan-

zier, als Herr Necker war, im Jahr 1775 behauptet hs.t,

das baare Geld von Frankreich sey nahe zu die Hälfte al es

gemünzten Geldes von ganz Europa, und ganz Europa zu>

tammen besize nur 4,500 Millionen Livres haaren Geldes.

Allein Herr Demeunier in der methodischen Encyklopädie,

uod die Herren Gerboux und Peuchet haben bewiesen , wie

unrichtig diese Behauptung war *). Herr Necker selbst hat

tie in seinem Werk über die Finanzadministration später

I

selbst sehr modifizirt.

Andrerseits scheint aber auch Herrn Gerboux Berech-

Iflung, welcher das gegenwärtige baare Geld in Europa zu

Zehen Milliarden und sechshundert Millionen Livres an-

nimmt, zu hoch, wenn man die Bevölkerung unsres Weit-

•) Demeunier iconomie politique^ t. II, S. 3a5. — Cerhoux^

S. j5. und 92. — Peuchet, Statistique defrance^ S. 474« —
^«cW, de l'administration d§i ßnancea. B. III. S. 75.
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h

theils in Anschlag bringt. Man glaubt ge\v75hnlich, di»

Quantität der kostbaren Metalle, welche im alten Frankreich

waren , und die nirtn für*« Jahr 1803 nach den , durch dju

Münzgesez vom 30sten November 1785 und durch den Rui:.

des Colonialhandels bewirkten, Verlusten auf 1850 Millio.

nen Livres sch'äzte, genau zu kennen. Nimmt man in die-

ser Zeit die Bevölkerung zu 26,363,000 Menschen an . so er.

geben sich für jeden Einzelnen 69 Livres. Nun enthält ganz

£uropa, nach den neuen Untersuchungen von Herrn Hag-

set, 182,600,000 Einwohner, von denen Rufsland, Schwe-

den, Norwegen, Dännemark und die slavonischen und sar-

matischen Länder allein über 62 Millionen zukommen. Gibt
I

man in Grofsbrifannien und dem ganzen Westen und Süden

von Europa jedem Individuum 55 Livres, und in den weri.j

ger civilisirten Ländern *) 30 Livres, so findet man, dafs

das sämtliche baare Geld von Europa nicht über 8)60^ M-\

lionen Livres (1637 Millionen Piaster), also eine Summe

angenommen werden kann, die beinah der Hälfte der brit-

tischen Staatsschuld gleichkommt *'^). Daraus folgt, dafs

•) Im Jahr i8ü5 schälte man das ofTelUivc Geld in der österrci.

chischcn Monnichic auf 25o oder 3oo Millionen GuUlon, und]

nahm dabei eine lievölkeriuig von 25,648 000 Einwohner an,

(Hassels statistischer Umrifs von Europa y S. 29.) Wie koiin^

tc der Abbe Raynal annehmen, dafs das baare Geld von Portu-|

gal nur iS Millionen Livres und das von Brasilien nur w M

lionen betrage '? {Ilist. philos. tom. II. S. 484. und 45o.) Bra
j

silien xählt heutzulag vier Millionen Einwohner, unter vvclchenj

i,5oo,ooo Neger sind. Wie hann man in einem Lande, wo diel

Indianer selbst einen gröi'sern ^A ohlstand geniefsen . als in dcnl

«panischen Colonien, und in welchem sehr volkreiche Städte!

liegen, blos 10 Livres auf ein freies Individuum rechnen, wennj

man im nördlichen Ltiropäöo bis 40 auf dasselbe annimmt ?

*) Plajfair^ Statistical Breviary (iBoi. S. äy.). Die Schuld!

betrug i8oa die bumme von J6u Millionen Pfund Sterling, uud|

iQiU die von 64U Millionen.

In
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wenn Frankreichs Bevölkerung sich gegenwärtig zu der von

ganz Europa wie i zu 5 verhält, die Quantität edler Me-

talle t
die es enthält, zu der von ganz Europa sich wie i zu

qi verhalten mufs.

\\rir haben weiter oben gesehen , dafs die Bergwerke

von Europa und vom asiatischen Rufsland heutzutag jährlich

jl
Millionen Livres oder 4 Millionen Piaster abwerfen. Man

weifs aus Angaben von holländischen Schriftstellern , dafs

jährlich vier bis fünftausend Mark Goldes in Goldstaub von

den Küsten von Guinea nach Europa kommen. Wir berech-

nen den Ertrag der Bergwerke von Europa und die Einfuhr

vom nördlichen Asien und von Afrika, seit der Entdekung

von Amerika, jährlich nur zu sechs Millionen Livres, und es

folgt, das gegenwärtige haare Geld von Europa nur zu 8*603

Millionen, und, nach Herrn Gerboux, das, welches ums

Jahr 1492 vorhanden war, zu 600 Millionen angenommen,

dais seit Ende des fünfzehenten Jahrhunderts 22,450 Millio-

ren Livres nach Ost- Indien verführt, in GerUthschaften

verwandelt, und durch wiederholte» Schmelzen zerstreut

worden sind. Vertheilt man diese Summe über einen Kaum

von 213 Jahren , so findet man im Durchschnitt jedes Jahr

einen Verlust von 72 Millionen Livres, oder 13,700,000 Pia-

stern. Es ist oben bewiesen worden, dafs die Einfuhr von

Amerika für diese Periode jährlich 92 Millionen Livres,

öder 17I Million Piaster betragen hat.

Es ist erst so kurze Zeit , da man sich statistischen Un-

tersuchungen zu ergeben angefangen hat, dafs man unmöp:-

lich den Umfang der Ausfuhr des Goldes und Silbers nach

Asien, wie sie im sechszehenten und siebenzehenten Jahr-

hundert war, genau kennen kann. Wir begnügen uns da-

her, einen Blik auf den gegenwärtigen Zustand der Dinge

zuwerfen, und die periodische Ebbe und Fluth zu beobach-

ten, in welcher die edlen Metalle sich von tinem Continent

nach dem andern verbreiten. Erinnert man sich, dafs seit

';*•.,
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Ende des achtzehenten Jahrhunderts Europa jährlich nahe

an So.coo Mark Goldes, und beinah vier Millionen Mark Sil.

bers, kastilischen Gewichts, aus Amerika erhält, so niufi

man darüber staunen , data man keine auffallendere Wirkun.

g n von der Anhäufung dieser Metalle in der alten Weit ver-

ipüit.

Das Gold und Silber geht auf drei Hauptwegen von Eu-

rora nach Asien: i) durch den Handel mit der Levarte,

mit Egypten und dem rothen Meere; i) durch den Seehan-

del mit Ost- Indien und China; 3) durch den Handel der

Russen mi*- China und der Tartarei.

Der Handel mit der Levante und den Nord -Küsten voni

Afrika erfodert eine ansehnliche Menge von Dukaten, Pia-j

Stern und Kronenthalern, deren Ausführung das baare Ge'd

von Europa vermindert. Inzwischen glaubt man doch de.|

sen Verlust jährlich nicht höher, als zu vier Millionen I

ster annehmen zu können, indem die Handelsbilai z

Levante heurzutagfür die ^Summe von dritthalb bis drei M\\..

Honen Piaster zu Gunsten Englands ist *"). Nach dm, von

Herrn Ariiould **) bekanntgemachten, Tabellen war sie im

Jahr 1789 um drei bis vier Millionen zum Nachtheil von

Frankreich. Spanien, die Nationen des Nordens und beson-

ders Deutschland müssen in den Häfr es ottomaniscben

Keichs und auf den Küsten der Barbarei in baarern (lelde

bezahlen. In der österreichischen M larchie allein schiizt

man die Geldausfuhr nach der Türkei und der Levante za|

anderthalb Millionen Piaster.

Oit- Indien und China sind die Lander, welche dail

•) Nach den Tabellen von Herrn Playfair gewann Grofsbritannicnl

im Jahr 1800 im Handel mit der Levante 600,000 Pfund Stcr«

ling, es verlohr in dem Handel mit der Türkei 60,000 Fi. St,

(Commercial Atlas y 1801. PI. XIH.)

**) De la halanctdu Commerce^ B. 111. n. iii.
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meiste Gold und Silber , welches aus den amerikanischer

Bergwerken kommt, verschlingen. Ich kann nicht mit Herrn

Gerboux annehmen, dafs dieser Verlust von 1760 jährlich

acht Millionen Piaster gewesen, and von da bis igo3 nach

und nach bis auf fünf Millionen herabgekommen ist ),

Lnerachtet man sich gewöhnlich zu übertriebene Vorstellun-

gen von dem Verlust macht, den Europa in seiner Handels-

t)iianz mit Asien erleidet, so ist doch auch nicht minder za-

veri'äfsig» dafs die Geldausfuhr die von dem eben angeführ-

ten achtungswerthen Schriftsteller bestimmte Summe bedeu-

tend übersteigt.

Der europäische Luxus bedarf heutzutag eilfmal mehr

Thee, als im Jahr 1721: aber auch der Handel mit den Län-

im diesseits des Ganges hat seit der Zeit, da die Englän-

der ein grofses Reich in Indien gegründet, beträchtliche

Veränderungen erlitten. Die grofsbritannischen Manufak-

turen liefern jährlich dem Handel mit Süd -Asien für mehr

denn 11,460,000 Piaster Waaren •). Nach den kostbaren

Nachrichten in der Reisebeschreibung von Lord Macärtney '••*'"')

haben die Engländer im Jahr 1795 an Produkten ihrer Manu-

faktur-Industrie und an indischen Waaren für 4,410,000 Pia-

jterin Canton eingeführt, und dafür für 6,614,000 Piaster

chinesische Waaren und Produkte erhalten. Nimmt man

an, dafs die Handelsbilanz von China für andre europäische

Nationen nachtheiliger gewesen sey , als für die Engländer,

*) Gerboux , S. 36. u. 70. Man sehe auch Herrn Garniera Vn-

tersuchungen üher len ostiudischcn Handel in seinem Connnicn-

tar zu i^rniV/i nacl V. S. 36i—375. und Tozt, S. 124

—

i5ü.

**) Playfair, chartlll.

••) Vojage de Macärtney ^ tom. V. S. 47. und 58. Nach der

S. 7ct. mitgctheilten Tabelle wäre dlo Einfulir des Gelds durch

die ostindische Compagnie von 1776 bis 1795 blos 3,676,000 TM'.

Sterling gewesen. Ich rechne das Pfand Sterling zu 4

ster, odor /.u 463 Sous tournpis.
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so folgt daraus, dafs tnan die Einfuhr der kostbaren Mehl.

\e in China über Canton , Macao und Emui im Durchschnitt

jährlich zu vier bis fünf Millionen Piastern rechnen küni)ie.

Im Jahr 1766 betrug sie noch nicht mehr , als 2,688,000 Pia-

ster *).

Untersuchen wir den Zustand des Handels von Canton

noch genauer. Im Jahr 1795 schäzte Lord Macartney nocl

die Quantität des von allen europäischen Natiorer gekauf.

ten Thees nur auf 34 Millionen Pfund, wovon die Englän-

der allein 20 Millionen ausführten. Allein nach den merk-

würdigen, von Herrn von Sainte-Croix mitgetheilten, Nach-

richten ^•''"') wurde von Canton eingeführt:

Jahr e.

Im Jahr 1804 .

— — 1805 . •

— — 1806 .

Im Durchschnitt jährl.

Oder (da ein Pikle

120 Pfunde franz. Ge-

wichts hat). . . •

Von allen enropai

sehen Nationen

und den Anglo-

Amerikanern.

411,149 Pikles.

354480 —
257.50Ö —
374,045 Pikles.

Von den Englän-

dern allein.

279,063 Pikles.

245,021 —
258,185 ~

260,756 Pikles.

44»885,000 Pfunde. 31,290,900 Pfunde.

*) Rriynal y B. i. ö. 674.

•*) Voyage commercial et politique aux Indes orientales,

par iVT. Ftlij: Renouard de Sainte-Croix y 1810. B.III. S. i53,

161 und 170, Der Preis eines Pikle Thee-Bu ist in Canron u

bis i5 Taels (den Tael zu 7 Franken 41 Centiiüos); aiiflic rbee-

Sorten sind noch viel tlieur'er. Der Cangf'u kostet 25 bis 27

Taels j der Saiitschu 40 bis 60 j der Haysuen 5o bis 60. {D$

Guignei, Voyage a Pchin^ B.III. S. 248. — Geographische

Ephemeriden, 1798. S. 179—19».)
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Die Ausfuhr von Thee hat also von 1795 bis 1806 über ein

Viertheil zugenommen. Inzwischen dürfte man doch nicht

annehmen, dafs der Geldverlust, den Europa jährlich erlei-,

det in gleic lem VerhUltnifs zunimmt; denn blos die £in-

fabr von englischen Tüchern und Wollenwaaren in China

ist von 1787 bis 1796 l^on 6oo,cxx} Piastern auf drei iVlillionen

P.
gestieget..

Nach Herrn De Guignes, der das seltene Glük gehabt

tat, in's Innere von China einzudringen, betrug im Jahr

1-^7 die Summe von baarem Geld , welches die Engländer

[,ch Canton brachten, nicht über drei IVlillionen Piaster.

Wäre Grofsbritannien nicht selbst im ßesiz eines grofsen

Tneils von Ost -Indien, so wäre sein Geldverlust mehr,

alsüuppelt; denn gegen vier Millionen Piaster werden den

Chiiifsen jlihrlich durch den Handel von Indien in Indien,

d.h. mit Baumwolle von Surate und Bombay, mit Zinn

\(Calin) von Malacca, und mit Opium von Bengalen bezahlt.

JDie Holländer gliechen ihre Bilanz mit 1,3000,000 Piaster,

die Schweden und Dänen zusammen mit einer Million aus •),

Fraikreich verlor von 1784 bis 1788 gewöhnlich in seinem

I

Handel mit Ost- Indien jährlich 6,968,000 Livr. tourn.oder

[1,5:7,000 Piaster **). Diese einzelnen Angaben stimmen

sehr gut mit dem General -Resultat zusammen, das wir

oben, in Bezug auf die Geldausfuhr nach China, aufgestellt

I haben.

Schwerer ist es, den Verlust zu berechnen, den Euro-

Ipain seinen Verhältnissen mit ganz Asien, vermittelst des

Hindels um das Vorgebirg der guten Hoffnung herum, er-

leidet. Der Theil des Ve.lustes, welcher den englischen

iHandel betriift , war im Jahr 1800, nach den Untersuchun-

gen von Herrn Playfair***), 2,2oOiOoo Pfund Sterling, oder

•) De OuigneSf t. III. S. 206, 207, 210, ai5,

**) Arnouln ^ de la bnlance da Cotmnei'ce , t. III, 11.* i3.

*) Trade to andfrom the East-Jndies. (Alias. Tl. III. S. i3.)
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Theil dieser Summe wird in Erzeugnissen des Bodens und

^er chinesischen Industrie entrichtet, und, nach Herrn Bar-

m *)» S®^®^ *" Pekin nicht mehr baares Geld jährlich

ein, als 36 Alillionen Unzen Silbers, die man zu 521914,000

Piaster berechnet. Die Chinesen glauben freilich, dafs alle

jähre starke Summen nach Mukden, der Hauptstadt der

UliutschU" Tartaren, geschikt werden; allein diese Meinung

L'iindet »ich nicht auf Thatsachen. Dem Premier- Minister

ijes Kaisers Tschienlong wurden zehen Millionen Taels»

I oder 74,5000.000 Livres baares Geld abgenommen, das er

(ijrch Bedrükungen zusammengebracht hatte **); allein

ijetn Kaiser selbst fehlt es oft an Geld. Was Europa in sei-

I

cer Handelsbilanz mit China verliert', wird in diesem Lande

Dn.er eine grofse Bevölkerung vertheilt; eine beträchtliche

Menge Golds und Silbers wird in Drath und Flitter verwan-

Iflelt***); das baareGeld häuft sich nur sehr langsam an, und

diese Anhäufung läfst sich seit etwa zwanzig Jahren kaum

|iD der Erhöhung der Lebensmittelpreise spüren ***).

Wir mtissen noch einen dritten Weg untersuchen» auf

I

welchem die edlen Metalle von Europa nach Asien gehn,

ond dieser ist der russiche Handel. Die Tabellen, welche

der Graf von Romanzof herausgegeben hat, belehren uns»

dafs die Einfuhr aus China in das Gouvernement von Ir-

hatzk von 1S02 bis 1805 im Durchschnitt jährlich die Sum«

nevon 2,035,900 Rubeln in Thee, und von 2,434,/|oo Ru-

beln in baumwollenen Zeugen war. Im Ganzen war die

Bilanz des russischen Handels mit China , der Bukarei, dem

Lande von Khiva und den Horden der Kirgbiskaisaks zu

bleicher Zeit jährlich um 4,216,000 Rubel zu Rufslandi Nach*

*) Barrows Reise (der franz. Ausg.) R. IL S. 198.

•*) Barrow, B. IL S. 173.

*•) Macartnej , B. IV. S. a86.

***) Ebendas. B. III. S. io5. B. IV. S. a3i.
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theit *} Alis diesen Angaben ersieht man, dafs, wenn

man die Contrebande zu einem Seclisiheil anschlägt,
die

Ausfuhr von baarem Geld über das kaspische Meer, den

Caucasus, Orenburg, Tobolsk, Tomsk, frkutzk und Kiach.

ts nicht über vier Millionen Piaster betragen kann.

Nachdem wir denn aus denjenigen Quellen, die man

für die besten ansehen kann, geschöpft haben, so finden

wir *'), dafs von den

43,500,000 Piastern, welche Europa heutzutag jahrlich

aus Amerika erhält, wieder weggehn:

4,00^,0. o nach Asien, durch den Handel mit 1

der Levante;

117,500,000 nach Asien, auf dem Weg um dj

Vorgebirg der guten Hoffnung;

(,

2S'SOO,oooi

{
4,000,000 nach Asien , auf dem Weg von]

Kiachta und Tobolsk.

18.000,000 Piaster in Gold und Silber, welche in Europa

j

zurükbleiben.

Von diesen achtzehn Millionen Piastern oder 94,500,000

Livres tournoismufs wieder abgerechnet werden, was durch

wiederholtes Schmelzen und durch zahllose Vertheilung anl

Bijouteriewaaren verloren geht, sowie was für Geräthscbaf.

ten, für Tressen und Vergoldungen verwandt wird. Diel

Münze von Paris hat es bezeugt, dafs von 1709 bis ij.sf^diel

Vermehrung de« Silbergeschirrs im V''erhältnirs von i zu jf

gewesen ist. Herr Necker glaubte, von 1789 zu vier Mil-

lionen Piaster schäzen zo können, was jährlich zu Gold'

•) Ahrifs des russischen Handeis, übers, von Herrn Pfeiffer

A

1H08, die Nummern 9 u. lo. — Olivariusy le ]\ord literairifj

179g, N,° 7. S. 202.

«•) Siehe den Versuch einer Karte, welche das Hin- und Iltr.!

f.iclien der kosi baren IMetalic von einem Cüntincnt «ach demj

auilci:? darstellt, in mciucm mexikanischen Atlas , PI. 19*
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jclimiedarbeiten , Tres.-en und ^estikten Zeugen in Frank-

reich
verwendet wurde *). Offenbar wird ein Theil dieser

Metalle durch das Unischmelzen alter Geschirre und Tres-

sen
gewonnen ; inzwischen ist der Verbrauch, d^n die Gold^

jrbeirer von Stangensilber machen , doch auch sehr ansehn-

lich*'*)»
rechnet man nun dazu, was durch den Transport

durch die Keibung im täglichen Gebrauch zu Grund geht,

,50 Kann man mit Forbonnais und andern Schriftstellern über

IStaatsükonomie die Quantität von edlen Metallen, welche in

Europa jährlich verschwendet, oder zu Geschirren undTres-

len verwendet wird, füglich zu einem Drittheil der Totalmasse

irnehmen die nicht von dem asiatischen Handel verschlun-

gen wird, oder zu sechs bis sieben Millionen Piastern. Auf

Verändern Seite liefern aber die Bergwerke von Europa und

Sibirien jährlich gegen vier Millionen Piaster. Nach diesen

Berechnungen, welche, ihrer Natur nach, blos approxima-

tiv seyn können , scheint die Vermehrung des haaren Gol-

des und Silbers in Europa des Jahrs nur fünfzehn Millionen

Piaster, oder 78,700,000 Livr. tourn. zu seyn. Männer

welche sich lange im Norden und Osten von Europa aufge-

halten, und die Fortschritte der Civilisation unter den nie-

drigsten Volkskiassen von Pohlen, Norwegen und Rufsland

\mMgt haben, werden gewifs an der Kealität dieser An-

liiialung des Golds nicht zweifeln. Allein ihre Wirkungen

Ikünnen nur sehr wenig fühlbar seyn; indem das Kapital von

[Europa jährlich nur um i l'rocent zunimmt.

Die Darstellung, welche wir in diesem Kapitel von dem

begenwUrtigen Zustand der Bergwerke der neuen Welt und

ponders von Mexiko geliefert haben, mufs die Besorgnils

teiJferMKrirgen, dafs die Summe der Repräsentativzeichen in deit»

IraireÄlaafse schnell sich vergröfsem wird, da die Gebirgsvölker

deml* '

'^^'^'"^''y ^' ^^^ ^- 74- — Peuchety S. 42Q.

") iinith, li. II. S. 69. und 78.
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%

beider Hälften von Amerika aus d^»r tiefen Lethargie erwa-

chen , in welche sie so lange versunken waren. Wir w ür.

den uns aber von dem Hauptgegenstand dieses Werks ent-

fernen, wenn wir untersuchen wollten, ob die Vortheilcj

der Gesellschaften durch diese Anhäufung des baaren Geldes
j

wirklich leiden werden, und begnügen uns daher, hier zu

j

bemerken , dafs die Gefahr geringer ist , als sie beim irsten
|

Buk erscheint; indem die Quantität der Erzeugnisse ui.di

Waaren, welche in den Handel eintreten, und repräsertirtj

werden müssen , mit der Zahl der Repräsentativzeichen zu*

nimmt. Freilich hat der Preis des Getreides sich verdrei.j

facht, seitdem die Schäze des neuen Continents sich überj

den alten ergossen haben. Dieses Steigen , das erst gegen

die Mitte des stchszehenten Jahrhunderts fühlbar geworden

ist, geschah plozlich, zwischen den Jahren 1570 und 159^,

wo das Silber von Potosi, Porco, Tasco, Zacatecas und I'a.

|

chuca sich über alle Theile von Europa zu verbreiten an«

fieng. Aber seit dieser » in der Geschichte des Handelij

ewig merkwürdigen, Zeit bis zum Jahr 1636 bat die Entde.

kung der amerikanischen Bergwerke ihre ganze Wirku;g|

auf die Herabsezung vom Werth des Geldes vollendet. Der

Preis des Getreides ist bis auf unsre Zeit wirkiich niclit gc.|

stiegen, und wenn einige Seh '^tsteller das Gegentheil ver-

ficherty so war es, weil sie dt^ .«ominalwerth derMünzenj

mit dem wahren Verhältnifs verwechselt haben, das zwi-

schen dem Geld und den Lebensmitteln Statt findet.

Welche Meinung man auch über diä künftigen Wirkun-j

gen der Anhäufung der KeprUsentativzeichen annehmen

nag» und betrachtet man die Völker von Neu -Spanien in

Rüksicht auf ihre Handelsverhältnisse mit Europa, so ist

öoch nicht zu läugnen, dafs bei dem gegenwärtigen Zu-

stand der Dinge die IVIenge der kostbaren Metalle einen

nächtigen Einflufs auf den Nationalwohlstand hat. Der Ue-j

berflufs an denselben sezt Amerika in den Stand, die Gegen*
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stände der auswärtigen Industrie mit Geld zu bezahlen , und

die Genüsse der civilisirtesten Völker des alten Continents

jutheilen. Troz diesem wirklichen Vortheil wollen wir

aber doch wünschen , dafs die Mexikaner ihren eigenen Vor-

theil einsehen , und sich erinnern mögen , wie die einzigen

j(apitalien, deren Werth mit der Zeit wächst, die Produk-

I

te des Akerbaus sind, und dafs die Nominalreichthümer nur

I

Täuschung sind, wenn ein Volk nicht jene UrstofFe besizt,

die zur Subsistenz des Menschen dienen , oder seine Indu-

I

itrie in Bewegung sezen.
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F ünf t e s Buch.

Zustand der Manufakturen und des Handels in Neu'

(Spanien.

}h

m

V,

Zwölftes Kapitel.
Munufahturindustrie. — Baumwollenzeuge. — SchaafwoUemr-

beiten. — Zigarren, — Soda und Saife. — Scniefspuiver.-.

Münze. — lausch der Produkte. — Binnenhandel. — Siras-

sen. — Handel mit dem Ausland über P^era- Cruz und Act

pulco. — Hindernisse dieses Handels. — Gelbes Fieber.

Betrachtet man die geringen Fortschritte, welche die

•Manufakturen in Spanien, troz der vielen Aufmunterungen,]

die sie seit dem Ministerium des Marquis de la Ensenadal

erhalten , gemacht haben, so wird man sich nicht wundern,

wenn alles, was Manufakturindustrie und* Fabrikwesen be-j

trifft, in Neu-Sprnien noch weiter zurük ist. Die ui, ru-

hige und argwöhnische Politik der Völker von Europa, diei

Gesezgebung und das Colonialsystem der Neuern, welches

j

dem der Phönizier und Griechen so unähnlich ist, haben

allen Unternehmungen, die diesen entfernten Besizungenj

groisen Wohlstand und Unabhängigkeit von dem Mutterlan-

de verschaffen könnten, unübersteigliche Hindernisse ent-

gegengesezt. GrundsUze , nach denen man die I^ebe und der

Oelbaum ausreifst, können die Manufakturen unmöglich be-

günstigen. Jahrhunderte lang wurde eine Colonie nur irl

so fern lür den Mutterstaat nüziich angesehn, als sie eirrj

Menge Urstoffe liefertet und viele Lebensmitte) und Hai-

delsaitikel konsumirte^ die ihr von jenem zugeführt wur

den.
Ver-

h s> \
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Verschiedenen handelnden Völkern war es leicht, ihr

Colonialsystem auf Inseln von geringem Umfang, oder auf

falctorien anzuwenden, welche auf den Küsten eines Con-

tiiients anjrelegt waren. Die Bewohner von Barbados. St.

Thomas oder Jamaika sind nicht hinlänglich zahlreich, um
Hiinde genug für die Fabrikation wollener Zeuge zu liefern.

t'eberdiefs erleichtert die Lage dieoer Inseln jederzeit den

Austausch der Erzeugnisse ihres Akerbaus gegen Artikel der

I^lanufitkturindustrie von Europa.

Diefs ist aber nicht der Fall bei den Continentalbesizun-

Igen Spaniens in beiden Hälften von Amerika. Mexiko hat

jenseits des 28** der nördlichen Breite eine Breite von 350

Meilen. Das Plateau von Neu - Grenada steht vermittelst

eines grofsen, schwer aufwärts schiffbaren Flusses mit dem

Hafen von Carthagena in Verkehr. Die Industiie erwacht,

iobald Städte von fünfzig bis sechszigtausend Einwohnern

ittf dem Rüken hoher Gebirge und weit von den Küsten ent-

fernt Hegen; wenn eine Bevölkerung von mehreren Millio-

Len Menschen die europäischen Waaren nicht anders, als

auf dem Rüken von Maulrhieren und nach einer Reise der-

lelben von fünf bis sechs Monaten mitten durch Wälder und

Wüsten erhalten kann. Die neuen Colonien wurden nicht

lünter ganz wildern Völkern gegründet. Schon vor der An-
hunft der Spanier waren die Eingebornen auf den Cordille-

Iren von Mexiko, Peru und Quito bekleidet. Menschen,

Iweiche wollene Zeuge zu weben und Llamas- und Vigo-

|gnen- Wolle zu spinnen verstanden, lernten die Fabrikation

»on Tüchern leicht, und so wurde solche auch wenige Jah-

|renach der Eroberung dieser Länder zu Cuzro in Peru, und

^uTezcucoin Mexiko, gleich nach der Einführung der eu-

ropäischen Schaafe in Amerika, angefangen.

Da die Könige von Spanien den Titel als Könige beider

[ndlen annahm* n, sahen sie diese entfernten Besizungea

nehrals integrierende Theil« ihrer Monarchie, als Provin«

Ihmboldt I\eu Span. IP'', 17
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zen, die von der Krone von Kastilien abhängig waren, dttm

als Colonien in dem,Sinn an, wie ihn die handelnden Völ-

kern Europa's seit dem sechszehenten Jahrlmndert mit die-

sem Worte verbinden. Man fühlt aber bald, dais diese un-

geheuren Länder, deren Littoral gewiihnlich weniger be-

wohnt ist, als das Innere, nicht wie Inseln rf^giert werden

können, die durch das Antillen- IVleer zerstreut sind. Dieje

Umstände haben den Hof von Madrid geriöthiget, ein min-

der scharfes Verbot- System anzunehmen und zu dulden

was er unmöglich mit Gewalt verhindern konnte. So ent-

stand eine bil'it^ere üfesezg^-buug , als die der meinen Colo.

nien des neuen Cuntinenrsi ist. In leztern z. ß. ist es verbo-

ten, rohen Zuker zu raifiniren , und ist der Eigenihümer

einer Plantage verbunden , die Produkte seines eigenen Bo-

dens dem Fabrikantendes Miitterstaats wieder abzukaiifn.

In den Besiznngen des spanischen Amerika's hingegen hin-

dert kein Gesez die Anlage von Zukerraffinerien. Wenni

die Regierung in denselben auch die Manuf.kturen nichUuf-j

muntert, wenn sie selbst indirekte Mittel anwendet, um die

Gründung von Seiden-, Papier- und Krystall Fabriken zu

i

hindern, so erklärt doch kein Beschlufs der Audiencia^^

keine Cedula des Königs dergleichen Unternehmungen für

jenseits des Meeres verboten. In diesen Colonieii , wie über-

all, mufs man den Geist der Geseze nicht mit der Politik]

derer, welche sie handhaben, verwechseln.

Erst vor einem halben Jahrhundert fafsten zween Bür.|

ger, belebt von dem reinsten patriotischen Eifer, derGri

von Gijon und der Marquis von Maenza, den Plan, einel

Colonie europäischer Arbeiter und Handwerki-r nach Quito]

zu bringen. OifJ spanische Ministeiium plaubte ihn^n die

Ki'laubniis, VVe'/usJitten zu errichten, nicht versagen zü

können, und steihe sich an, als ob ea ihrem Eifer -euien

iieifall gäbe. Allein es sezte den Schritten dieser beiden

unternehmenden Männer so v:*ie Hindernisse entgegen, dafjl
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jie 5m Ende, als sie bemerk en , wie der V»C(»-KönTg und

die Audienz geheime Befehle eHialten hatten, ihre Uiiter-

pef.miing sciieter« zu machen, sie von selbst aiifgaben. Ich

ghiube iiidefs gerne, dafs ein solches Ereigrifs zu der Z-it,

(ji ich selbst in d esen Gegerden gewesen bin , nicht mög"

lieh gewesen wäre; denn uuläui'bar sind die spanischen Co-

lonien seit zwanzg Jahren nach bi'Jiger'' Clrundsäzen behan-

delt worden. Voii Zeit zu Zeit erhoben rechtschaffene Män-

ner ihre Stimmpn, um die Ri gierung über ihre wahren In-

teressen aufzuklären, und machten es ihr bemerkbar, dafs

es dem M jtterstaat nÜ7Jicher wäre, die Matiufakturindustrie

in den Colonien aufb'ühen zu machen, als die Schäze von

Peru und Mexiko für den Ankauf von fremden Waar^n zer-

rinnen zu lassen. Diese gu<"en Vorschläge würder gehört

worden seyn , wenn das Ministerium nicht zu oft das In-

teresse der Völker eines grofsen Contitients den Interessen

einiger Seestädte Spaniens aufgeopferr hätte; denn nicht die

Fabrikanten der Halbinsel, die zuar fle;f«ig, aber nicht sehe

onternthmend sind, verfiinderten die Fortschritte der Manu-

faitmren in den Colonien \ sondern die Monopolisten , deren

politischer Eirjllufs von grossem Reichtimm begünstigt, und

durch eine genaue Kenntnifs der Intriken und der augen-

bliklichen Bedürfnisse des Hofs erhalten wird.

Troz aller solcher Hindernise haben diese Manufaktu-

ren dennoch seit den lezten drei JahrhuiiderU-n , d;^ die Bis-

jkayer, die Catalonier, die As'urier und die Valenciar.er sich

in der neuen Welt niedergelassen, und die Industrie ihrer

IFrov'nzen dahin gebracht, einigen Aufschwung genommen.

Die Fabriken von groben Artikeln konnten überall, wo die

IrstolTe in Menj^e vorhanden sind, und der Transport die

europäischen und ost&siati.schen VVaareü verrheuert, um sehr

[niedrigen Preis arbeiten. Zu Kriegszeiten begünstigten der

Maii<;el an Kommunikation mit dem Mutterstaate ix\\6 die

Verbote des Handeis mit den Neutralen die Anlegung vod
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20,000 StUke« das StUk von 32 Varas. In Puebla zähke man

igoi über 1200 Weber '^y von ßaumwollenzeugen. in die-

ser Stadt, so wie in Mexiko, hat auch der Druk von bun-

ten Zeugen, sowohl solcher, die von Manilla eingeführt,

als solcher, die in Neu -Spanien fabrizirt werden, einige

Fortschritte gemacht. Im Hafen von Tehuantepec, in der

Provinz Oaxaca, färben die Eingebornen die Baumwolle noch

als Wolle purpurfarb , indem sie selbige an dem üeberzug

eines Murex reiben , der sich an die Granitfelsen anhängt.

Nach einer alten Gewohnheit wascht man die Baumwolle,

um die Farbe lebendiger zu machen, im Seewasser, das in

diesen Gegenden sehr reich an Kochsalz ist.

Die ältesten Tuchmanufakturen von Mexiko sind die von

Tezcuco. Sie wurden grofsentheils im Jahr 1592 von dem

Vice-König, Don Luis de Velasco, dem zweiten» dem Sohn

des berühmten Konnetables von Kastilien , und zweiten Vi-

ce- König von Neu -Spanien gegründet. Nach und nach ist

dieser Zweig der Nationalindustrie ganz in die Hände der

Indianer und Metis von Queretaro und Puebla übergegangen.

Ich habe die Manufakturen von Queretaro im August 1803

besucht. Man unterscheidet daselbst die grofsen Manufak-

turen, die man Obrajes nennt» von den kleinen, welche

Trapiches heifsen. Dazumal zählte man 20 Obrajes und

über 300 Trapiches t welche jährlich 63,900 Arrobas Wol-

le von mexikanischen Schaafen braachten. Nach den ge-

nauen, im Jahr 1793 aufgenommenen, Tabellen befanden

sich um diese Zeit in Queretaro in den Obrajes allein 315

Stühle und 1500 Arbeiter, welche 6,042 Stüke oder 226,522

Varas Tuch (panos); 287 Stüke oder 39,718 Varas ordinärer

Wollenzeuge (X^er^i/c*///as); 207 Stüke oder I5f369 Varas

\BayetaSt und 161 Stüke oder 17,960 Varas Serges (X^er-

*) Informe del Intendente Don Manuel di Flolt^ Conde de la

Cadena. (Handschrift.)
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t\

gas) fabrizirt hatten. Mit dieser Fabrikation waren
46,2''o

Arrobas Wolle verbrau'ht worden, die nur 6i,g.|t; Piaster

gekostet harren. Gewöhnlich rechnet man 7 Arrobas Wolle

auf ein Stük Tuch ot5«r Bayeta ; 6 Arrobas auf ein S'ük

JK rguetilla , u d 5 Arrobas auf eA) Srük X.t'rga
1 er

VVerrh der Wollenarbeiten d. r Ohrajfs urd Ir^ti^icH'^

von Q'jereraro beträgt heutzuta^» über 6oo,üoo l^iasr^r, oder

drti Millio« en Fra. ke'>.

Besucht man die Werkstätten, so fi idet :iich de" [^.j.

sende nicht nur durch die Uufse'-sfe U(iv llkomm*'t.h ii .'j

technischen Verfahrens bei der Zubt-reitun^ der Fiirhupf.',

sondern auch besonders d irch die Ui g^'Sijt.dheit d*-s Likis

und die schU'chte B handling der Arbeirt-r aufs unarj/in*- rii-

ste überrascht Freie Irdiauer und far^iote Manschen .-i d

hier mit den Sträflingen vermischt, welche die Reglern ,t

in die Fabriken vertheilt, am für's Ta^elohn zu arboi-en.

AI e zusammen sind ha b -lakt, maper urd abgefallen, nrd

mit Lumpen bedekt. Jede Werksrä te gleicht einem dun-

kein Gefangnif". die doppelten TJ'ireu sind beständig j^e-

schh>ssen, und die Arbeiter ijürfen das Htus nicht verlas.

sen. Die Verheirarhet^'n können ihre Familien nur ar if-n

Sonntagen sehen Alle werden u; barmh»^rzig gepeirnh'-,

wenn sie das geringste g^gen die in der Manufaktur eiigc-

führte Ordnung be-ehen.

Man kann kaum btgreifen, wie die Eigenthümer der

Ohrajes so mit freien Mi.'nschen umgehMi küiiricn, urd wie

der indianische Arbeiter dieselbe Bth lüdlung nii» dem S ruf-

lin;; auszuhalten vermag; all.'in dieve angeblirhtn Rechte

werfen auch nur durch List erworben, Dio Fabrikanren

von Queretaro brauch n dasselbe Kun«>tstük , wie in tnelne-

ren Tuchfabriken von Quito und auf den Pachtho'Vn, wo

die Handarbeiten wegen Mangelt, an Skia en au>sero,\ieiit-

lieh theuer sind. Mr>n wählt un^tT en Indianern d e Airni-

sten, aber lauter solche, die Guschikiichktrit zur Arbeit ver-
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rathen, und strekt ihnen eine kleine Summe Geldes ror.

Der Indianer, welcher sich gerne berauscht, ist in wenij^^en

Tagen damit fertig. Schuldner des Meisters auf di< se A'-t

geworden, wird er unter dem Vorwand, seine Schuld durch

Händearbeit abzuverdienen, in die WerkstUfte ein^'eschlos-

sen Man zahlt ihm täglich nicht mehr , als anderthalb Rea-

len, oder zwanzig Sous tournois: aliein statt sie ihm baar

zu geben, reicht man ihm Nahrung, Brandwein und andre

Bedürfnisse, aufweiche der Manufakturisr fünfzig bis sechs-

2ig Procent gewinnt Auf diese Weise bleibt der tleiiklgste

Arbeiter unaufhörlich verschuldet, und behandelt man ihn

gerade, wie einen gekauf'^en Sklaven. Ich habe in Quere-

taro viele Menschen gekannt, welche mit mir über diese

Milsbräuche seufzten. Hoffen wir daher, dafs eine Regie-

rung, die es gut mit dem Volke meynt» ihre Aufmerksam-

keit auf Bedrükungen richten wird, die aller Humanität,

allen Gesezen des Landes und den Fortschritten der mexi-

kanischen Industrie so sehr entget^en sind. '

IV'lit Ausnahme einiger mit Seide gemischten Baumwol-

lenstofle ist die Fabrikation von Seidenwaaren in Mexiko

heutzutage null. Zur Zeit von Acosta's Reise, gegen Ende

des sechszehenten Jahrhunderts, zog man bei Panuco und

in der Misteca Seidenwürmer, die man aus Europa ge-

bruht hatte, und fabrizirte man dnmals sogar vortrefflichen

TaHel *) aus mexikanischer Seide< Wir haben weiter oben

schon bemerkt, dafs es nicht der Bo?nhyoc Mori, sondern

eine einheimische Raupe ist, welche den Stoff zu den seide-

nen Tüchern liefert, die die Arbeit der Indianer der Miste-

ca und des Dorfs Tistia bei Chilpansingo sind.

Neu -Spanien besizt keine Manufakturen von Flachs-

urid Hanf- Arbeiten. i£ben so wenig kennt man dort die

*) Acosttty Jj1> IV. «;, 3"., S. 1-9, siehe auch Kap. 10, i\>'
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i

Fabrikation des Papiers. Die des Tabaks ist ein Kegal
, und

die Kosten für die Fabrikation der Zigarren und de; Schnupf,

tabaks betrag n im Durchschnitt jähr ich ü »er 6,200,000 Li-

vres tournois. Die beträchtlichsten Fabriken sind die von

Mexiko und Queretaro. Folgendes ist der Zustand der gan-

zen Fabrikation in den Jahren 1801 und 1802.

Tabak, welcher in Neu -Spanien
fabrizirt worden ist.

Werth des fabrizirten Tabaks nach

seinem Verkaufspreise

Ausgaben für die Fabrikation .

Gehalt der dabei Angestellten

Preis des Tabaks, wie erden mexi-

kanischen Landleuten bezahlt

worden ist . •

Keiner Gewinn der Krone auf den

Tabakverkauf ....

Im Jahr 1801

Piaster,

1,299411

798,452

626,319

3,993'834

ImJaliri8o2.

Piaster.

7.686,8^4

Lag.«;, 199

794.586

594,229

4»092,629

Auf meiner Durchreise durch Queretaro habe ich die

grofse Zigarrenmanufaktur (Fabriea de puros y cigarros)

besucht, welche dreitausend Arbeiter und unter diesen 9C0

Weiber beschäftiget. Die Säle sind reinlich, aber schlecht

gelüftet, sehr klein und somit auch äufserst heifs. Täjjlich

werden in dieser Manufak ur 130 Rifse iRasmas^ Papiers,

und 2770 Pfunde Blättertabaks verbraucht. Während des

Juli 1803 fabrizirte man für 185,288 Piaster; nemlich:

2,654»82o kleine Kisten (Caxillas) Zigarren zu 165.926 Pia-

ster Verkaufspreis, und 289 799 Kisten Puros oder Zigarren,

die nicht in Papier gewikelt werden. Die Fabrikationsko-

sten dieses einzigen Monats betrugen 31,7^9 Piaster. Es

scheint, dafs die königliche Manufaktur von Queretaro jähr-

lich für mehr denn 2,200,000 Piaster Puros und Cigarros

produz irt.

i



t

Kapitel ^l L 265

Die Fabrikation der harten Seife ist ein beträchtlicher

}}andelszvveig von Pueb'.a, Mexiko und Guadalaxara. Er-

siere Stadt prodüzirt deren jährlich über 200,000 Arrobai;

in der Intendantschaft Guadalaxara berechnet man sie zu

],3coooo Livr. tourn. Die Menge Soda, welche man in ei-

ner Höhe von zweitausend bis zweitausend fünfhundert Me-

ter« beinah überall auf dem innern Plateau von Mexiko fin-

det, begünstigt diesen Fabrikzweig sehr. Der Tequesgui'

te, von welchem wir mehreremale zu reden Gelegenheit

bitten*), bedekt die Oberfläche des Bodens, besonders im

Monat Oktober, im Thal von Mexiko, an den Ufern der

Seen von Tezcuco, Zumpango und San Christobal; in den

£renen um die Sradt Puebla; in denen, welche sich von

Z laya gegen Guadalaxara erstreken ; im Thal von San Fran-

cisco, bei San Luis Potosi, zwischen Durango und Chihua-

gua, und in den neun Seen, welche in der Intendantschaft

Zacatecas zerstreut sind. Es ist unbekannt , ob er der De-

i(omposition vulkanischer Felsen, welche ihn enthalten,

oder der langsamen Wirkung des Kalks auf das Kochsalz

zuzuschreiben ist. In Mexiko kauft man 1500 Arrobas,

\Tierra tequesquitosa ^ das heifst, einer mit viel Kohlen-

säure und etwas Kochsalz geschwängerter Thonerde für

().,ooü Piaster. Diese 1500 Arrobas geben nach ihrer Rei-

oigung 5C0 Arrobas reines Kochsalz, so dafs demnach bei

dem heutigen Zustand der Manufakturen der Centner auf

50 Sous touruois kommt. Herr Garces, der das Kochsalz

mit vielem Vortheii beim Schmelzen der Hornsilbererze an-

wendet, hat in einer eigenen Denkschrift bewiesen, dafs

man bei Vervollkommnung des technischen Betriebs in den

Soda- Raffinerien (JTequesqidteras) von Mexiko das koh-

llensaure Natrum zu 30 Sous tournois den Centner liefern

Ikünnte. Da der Preis des spanischen in Frankreich zu Frie-

•) S. B. II. und Del Hio^ Elementos di Oryctognosia , S. i5i.
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denszeiten gewöhnlich 20 bis 25 l ivres beträgt, so begreifr

man , dafs E'iiopa, troz der Schwierigkeiten des Transports

diesen Artikel dereinst a«is Mexiko beziehen könnte, wie

es schon lar.ge die Pottasche der nordamerikanischen Frei-

staaten bezithr.

Die Stadt Piiebla war ehmaU wegen ihrer schiinen

Fayen.e {Loza) und fiütefabriken berühmt. Wir haben

weiter oben bemerkt, dafs diese beiden Industriezweigeden

Handel zwischen Acapulco und Petu bis zu Aiifang des acht-

zehenten Jahrhunderts belebt haben. Allein heutzutag ist

der Verkehr zwischen Puebia und Lima beinahe null, und

haben die Fayencefabrike'^ wegen des niedrigen Preises der

Töpferarbeiten urd des Porzeläns von Europa, welche über

Veracrnz eingeuihrr werden ^ dermafsen abgenommen, dafs

von st;chs und vierzig Fabriken, die man noch 1793 zählte,

im Jahr 1802 nur sechszehn in Fayence und zwei in Glas

übrig waren.

In Neu-vSpanien , wie in den meisten europäischer. Ün^l

dem, ist die Fabrik ition des Schi.Mspulver*» ein Regal. AI

lein um sich eine Vorstellung von der ungeheuren Mengej

Srhiefspulvers, das helm!*';h gemacht und im Schleichhan-I

del verkauft wird, zu machen, braucht man .sich nur zuer-l

innern, dafs der König, troz dem blühenden Zustand dei

'^?rgwerke, an die Bergleute jährlich nie über drei bis viei-l

tausend Centner Pulvers verkauft ha^
'^^)f urerachtet u'n|

einziges Bergwerk, das der Valenciana, fünfzehn bis sechs

zehfn he idert Ceiitner braucht; Nach den Nachforscliin;

gen, die ich angestellt habe, scheint sich die Quantitiit des

auf könioliche K'.sten fabrizirten, Pulvers zu dem, durch]

Contrebai de verkaufcen, wie i zu 4 zu verhalten. Da sich

im Innern von N'eu-Spaiüen das salpetersaure Kali und der!

*f fm .Talir »Uoi Mos Tür ^55,45'j Livres; 180^ für ^'.iijjyn J.i\ii.i

Siilio \\cilcr ol'Oii aa vorächiedoiRu Stolleu.

Schwtfel bf

Jchleichfabri

Ig Sous tou

entweder de

Pulverhandel

chen Betrug i

Bergwerken,

Rcjken der d
völlig einsam

Die köni

koe.xiitirt, Ij

M.ilen von d(

ßreccien, we
Die Gebiiiidi?

fiaren v'>n J-

einem engen

B'wegung dei

de Vl'aisei'jeit^

schi:,en, und
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Schwefel beinah überall in Menge vorfinden, und der

Jchleichfabrikant das Pfund Puivers an die Ber{»leute um

lg
Sous tournois verkaufen kann, so sollte die Regierung

eiitweder den Preis ihres Fabrikats herabsezen, oder den

Pulverhandei ganz freigeben. Wie ist es möglich, derglei-

chen Betrug in einem Lande von ungeheurer Ansdehniing in

Bergwerken, die von den Stiidten weit entfernt und auf dem

Rjken der Cordilleren zerstreut sind, mitten in wilden und

völlig einsamen Gegenden zu verhindern?

Die königliche Pulverfabrik , die einzige, die in Mexi-

ko existirt, liegt bei Santa- Fe, im Tbale von Mexiko, drei

M ilen von der Hauptstadt , umgeben mit Hügeln von Thon-

Breccien, welc .e Fragmente von Trapp Porphyr enthalten.

Die Gebiiud« sind sehr schön, und wurd(n 17^0 nach den

Fiaren v »n Herrn Costanzo, Chef des Ingenieurcorps, in

einem engen Thale erbaut, dns hinlänglich Wasser für die

B we^iiiig der hydraulischen Uäde.- hat, und durch welches

de Wasserleitung voü Santa - Fe Üiuft, Alle Theile der Ma-

IschJiien, und bpsonders 'ie Kiider, so wie die Kpizykloi-

den von Bronz, die zum Spiel der Sfimpftnühltn dienen,

[sind mit viftler Einsiciit angelfi/. Zu wÜ!iSLh°n wäre, dafs

die Siebe zum Körnen auch vom Wasser, oder durch Pferde

in Bnve^ung gesezt würden ; so werden aber 80 Metls - Jun-

gen, die täglich 26 Sous dafü'* erhalten, zu diesem Ciesch'äf-

te ;iebraucht. Üie Gebäude von der alten Pulverfabrik beim

Sciiloi's v^n Chapul'epec dienen heutzu*^ae; nur zum RnlTini-

ren dessaiprtr'rsauren Kali's. üer Schwefel , welcher in den

Vlkacen von Oi izaba lu.d Puf bb , in der Provinz San Luis

bei Colim? . und be«vvinders in der Intendantschaft Guadala-

xara wo die F ÜL'.«e Ihn, mit Stiiken von Bimsstein vermischt,

iii lietr'iirh Mchen Missen führen, in iM^nge vorhanden ist,

knnmt vuÜ'g geieir.ig* aus der Sta it S;in Luis Potosi, jgoi

Iwiirdp In der k'-ni^» ich -n Pul>'< rlabrik von Santa- Fe über

KA';.uo Pfunde l'ulvtrs vetfcriigat, wovon ein Theil nach
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der Havanah ausgeführt wird. Sehr zu bedauren ist- es, dafs

dieses schö"e Gebäude, in welchem gewöhnlich über eine

halbe Million Pfunde Pulvers vorrUthig liegen, nicht einrral

einen Biizableiter hat. Während meines Aufenthalts in Neu-

Spanien waren deren überhaupt in diesem grofsen Lande nicht!

mehr als 7Avei vorhanden, welche ein aufgeklärter Staats-

1

mann» der üraf de la Cadena, troz der Vorsrellungen dsrl

Indianer und einiger unwissenden Manche, in Puebla hatte!

errichten lassen.

Da ich von der Pulverfabrik von Santa- Fe rede, so darfl

ich ein historisches Faktum nicht mit Stillschweigen über-

gehn, das man in vielen Werken wiederholt findet, nner-

achtet es nicht auf ganz sicherem Grunde ruht. Man er.

zählt, dafs der tapfere Diego Ordaz in den Krater des Viil-I

kans von Popocatepetl eingedrungen sey, um Schwefel her.

auszuholen, und dafs er dadurch die Spanier in den Stand!

gesezt habe , das nöthige Pulver für die Belagerung von Mexi-

ko zu fabriziren. Die Falschheit dieser Behauptung ist durch

die Briefe selbst bewiesen, welche der Obergeneral an Kai-

ser Karin V. geschrieben hat. Als das Armee -Corps der

Spanier und Tlaskalteken im October 1519 von Cholaianach

Tenochtitlan marschierte, kam es über die Cordilleren von

Ahualco, welche die Sierra Nevada, oder den Iztaccituatl

mit der \'ulkanischen Spize von PopocatepetI verbindet. Diel

Spanier nahmen ungeHihr den Weg des heutigen Kourriers

von Mexiko über Mecameca nach Puebla, welcher auf mei«

ner Karte vom Thal von Tenochtitlan angegeben ist, [)as|

Heer litt durch die Kälte und die äufserst heftigen Windp,j

welche immer auf diesem Plateau wehen, lieber diesen

Marsch drükt sich Cortes ) in seinem Brief an den Kaiser!

foigendermafsen aus: „da ich Rauch aus einem sehr hohen

,,l)trg aufsteigen sah, und ich Ew. Majestät gern einenge-

j Loran\ciiia^ S. .,u. - Clavigero , R. III. 8.60.

.^"h 's

'ri-
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liauen Bericht von allem Wunderbaren, was dieses Land

pnthält, abstatten wollte, so wühlt' ich von meinen Waf-

fei.gcnossen zehen der Mutbigsten aus, und befahl ihnen,

auf diesen Berg hinauf zusteigen, und das Geheimnifs des

Rauchs (t7 stcreto de aqitel humo) , zu entdeken, um

mii zu sagen, wie, und wo er herauskommt."

ßernal Diaz behauptet, dafs Diego Ordaz bei dieser Ex-

Ipedition war, und bis an den Rand des Kraters gekommen

ist,
Vielleicht hat er sich dessen nachher gerühmt; denn

[andre Geschichtschreiber erzählen, dafs ihm der Kaiser ci*-

laabthat, einen Vulkan in seinem Wappen zuführen. Lo-

pez de Gomara *), der sein W^erk nach den Erzählungen

Ider
Conquistadores und der MissionnUre geschrieben hat,

[cennt den Ordaz nicht als Chef der Expedition, sondern sagt

rur ganz unbestimmt, dafs zween Spanier die Gröfse des

Kraters nach dem Augenmaas geschiizt hiitten. Inzwischen

lüüfsert sich Cortes ausdrükiich: „seine Leute seyen sehr

„hoch gestiegen; sie hatten vielen Rauch herausdringen ge-

,

„sehen, allein keiner habe die Spize des Vulkans erreichen

l„künnen, und diefs wegen der ungeheuren Menge Schnees,

„die ihn bedekte, der strengen Killte und der Aschenwol-

i„ken, welche die Wanderer einhüllten." Besonders bewog

sie ein s'-iirekliches Geräusch, dag sie bei ihrer Annäherung

zur Spize vernahmen, zur Umkehr. Man sieht aus diesem

Bericht von Cortes, dafs (^tdaz Expedition keineswegs den

Zwek hatte, Schwefel aus dem Vulkane zu holen, und

dais weder er, noch einer seiner Kameraden den Krater im

Jahr 1519 gesehen hat. „Sie brachten ,'* sagt Cortes, „nichts

„als Schnee und Stüke Eises zurük, dessen Anblik uns seljr

1, in Verwunderung sezte, indem dieses Land unter dem 20*^

Lder Bre Je, unter dem l*aialielkreis von der Insel Espanola

"W
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,,CSankt Domingo) lie^gt, und es dem zufolge, nach der

„Meinung der Piloten, sehr heils in demselben seynsol)re<»

Man sieht aus dem dritten und vierten firief von Cortes

an df*n Kaiser, dafs dieser General nach der Eroberurt» von

Mexiko noch andre Versuche anstellen Tefs, um die Spize

des Vulkans, der seine A'ifmerksamkeit um so ; ehr zu be.

schäftigen schien, da die Eingebornen ihn versichert hatten

daß kein Sterbiicher diesem Ort der bösen Geister üch

zu nähern ve.rmüchte , zu untersuchen. Nach zweeti'er«

geb'ichen Versucher« gelang es den Spaniern endlich im Jahr

1522 aen Krater vom Prpocatepetl zu sehen. Er srhieii ih-

nen drei Vi-rtelstundcM Umfa» gs zu habe»-, urd sie f^; den

an seinem Rande etwas Schwffel. der sich durch die Oün-

ste abg^-sczt hatte. Bfi Gelegenheit des Zinns von Tasco
j

d^'S'.en man sich bfim G-ifs der ersten Kanonen bediente

J

erzählt l ortes *j , ,,dafs es nicht an Schwefel zur Verferti-j

,,gung des Pulvers fehle, iiid«MTi ein Spa- ier denselben ausi

„einem Berg gezogen habe aus welchem unaufhörlich Rauch i

„aufsteigt, und zwar vermi telst eines vStriks, an dem er

„sich 70 bis go Ellen hinabgelassei-.** Sezt aber hf' zu, dafs

diese Weise, Schwefel zu bekommen, sehr gefährlich sey,

und dafs es darum klüger wäre, ihn von Sevilla komtnenj

zu lassen.

Ein, in der Familie der Montanos aufbewahrtes, Do-

kument, welches der Cardina! Lorenzar a in Hiii;den geliabtj

zu haben versichert, b» weifet, dai's der Spanier, v n wel

chem Cortes redet, Frar,ci5co Moi.tafio gtheissen hat 1 tj

dieser muthige Mann wiiKlich in den Vulkan voi: Popoca-

tepetl eingedrungen, oder hat erden Sctjwefel nur, wie ei-

') De alli (rf* »V Sierra, qne da huwo) ^ntrnnHo im Espaii l\

setenta y ochenta brotas^ atado a lu bocca nbi-jo ae iia saia

do ( et azafre) , que hasta aiiora nos Immos susttnido. (
Lo

nntana, Ö. 3Bu.)
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-e Mexikaner annehmen, aus einem Seitenrifs des Vul-

aiiS
genommen? Diefs werden wir in einem andern Werk

2ij
untersuchen Gelegenheit haben, in welchem air die geo-

^nostische Beschreibung von Neu- Spanien gt-ben Herr

l^lzate versichert mit wenij»tm Grunde, dals i_)i^go Or-

iiaz
den Scliwetel aus dem Krater des alten V'uik.i s von

Tü'tli» ostwärts vom See von Chatco, bei d^m indianischen

DurlVTuhahualco, gcnommt,; habe V\ ai r ist c« . dals die

k;;hleichhiindler ihren Sc-hwefel zur Fahrikurion des Pulvers

ciseibst holen; allein Cortes bezeichnet den Popocafepetl

iüsdrükiich durch den Beisaz „Her Berj^;, welcher unauf-

riiirlich raucht." Wie dem sey , >o ist zuverlürMg, dals nach

Ltr Erbauung der Stade Tenochtitlan , urd nicht während

|;,rer Belagerung, wie Solls **) versichert, Soldaten von

iC.rrcs Heere auf den Gipfel des Po^.ocaiepetl '''•••) gestie-

lten sind, wo nach ihnen ni. rnand mehr hingekommen ist.

luenn daher La Condamine * **) die abiolute Höhe dieses

Vulkans, die ich zu 5400 Meters gefunden, gekannt i)Utte,

|<o würde er sich nicht für den ersten gehalten haben, der

lauf dem Küken der Cordilieren von Amerika zu einer Höhe
110114800 P>leters über der Meerestläch«? emporgedrungen wäre.

Leierdiers erinnern die Expeditionen von Ordaz und Montane

h:u'as mitthvüUe Lntcrnthmen eines ! 'ominikaner-AJÜnchg

L.as de hiena, der sich in einem Korbe von Weiden, luit

tinem Löllel und einem Limer versehen, an ei er eisernen

kette 130 Ellen tief in den Krater des V u kans von (jrena-

:,i, der Cerro de Alissaya genannt, und bei dem See von

Nicaragua gelegen, liinaDgelassen nat, um Lava, die er fiir

"'TI--
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Gold hielt, herauszuholen. Er verlor seinen eisernen Ei.

mer, der durch die Hitze geschmolzen wurde, und harte

grofse Mühe, sich zu retten; allein im Jahr 1551 erhielt der

Dekan des Kapitels der Stadt l.eon, Juan Alvarez, förmlich

die Er'.aubnifs *) vom Hofe von Madrid , „den Vulkan zu

„öffnen, und d^s Gold, welches er enthält, h»rauszuho.,

„len." Man mufs gestehen, dafs sich in unsrer Zeit kein

naturforschender Reisender, aus Eifer für die Wisserschaf.

ten, in so kühne Unternehmungen eingelassen, als diejeni-

gen waren, welche man zu Anfang des sechszehenten Jahr-

hunderts gewagt hat, um Schwefel oder Gold aus Vulkanen]

zu gewinnen , die noch im Feuer standen.

Wir schliefsen den Artikel über die Manufakturen vonj

Neu- Spanien mit der Goldschmiedekunst und dem Munz-j

wesen, welche, blos^ als Gegenstände der Indusrrie und in

Kükstcht der Vervollkommnung des Mechanischen , unsrerl

Aufmerksamkeit völlig würdig sind Es giebt wenige Un-j

der, in welchen jährlich mehr grofse Stüke von Goldarbei-

ten, Vasen und Kirchenschmuk gearbeitet werden, als inj

Mexiko. Die kleinsten Städte enthalten hier Goldschmiede,

deren Werkstätten Arbeiter aller Kasten , Weisse, Metisundl

Indianer beschäftigen. Die Akademie der schönen Künste!

und die Zeichnungsschulen von Alexiko und Xalapa habenl

viel für die Verbreitung des Geschmaks an schönen, antikenl

Formen gewirkt. Man hat in lez en Zeiten Silberservice von|

hundert und füikfzig bis zweimal hunderttausend Franker

verfertigt , die in Rüksicht auf Ele()anz und Vollendung inj

der Ausführung sich mit dem Schönsten messen könnenj

was in diesem Fach in den civilisirtesten Theilen von Euro-

pa gearbeitet worden ist. Die Quantität kostbarer Metallei

welche von 171/8 bis 1802 in Mexiko zu Gefässen aUer Artl

verarbeitet wurde, betrug jährlich im Durchschnitt 385 IVlarkj

Gol-

*) Gomara, Hittorimdilas Indias, fol, 11 a.
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GoM^'S, und 26,f^o'^ M»rk «) Silbers. Im Münzamt wurden

jn
Goldschmi-edarbeit , welche die Quinta bezahlt, angege-

ben;

Im Jahr I7:;8« 402 Mark Goldes, und i(;,823 Mark Silberi.

- — 1799. 4b4 — — — 26,762 — —
- — 1800, 412 — — — 30.887 — —
- — iSo% 379 — — — 30 860 — —
^ — T802, 249 — — — 25,692 — —
Zusammen: 1,926 Mark" Goldes, und 134,024 Mark Silbers.

Die Münze von Mexko, die gröfste und reichste auf

ier ganzen Erde, ist ein Gebäude von sehr einfacher Archi-

tektur, das mit dem Pallaste des Vice Königs zusammen-

hängt. Diese Anstalt , welche unter der Leitung eines ein-

sichtsvollen Staatsmanns und F eundes der Kunst, dem Mar-

m von San Roman ^"^")
, sttht, enthält, in Rüksicht auf

Vervollkommnung der Maschinen , oder auf chemische Be-

handlung beinahe nichts Merkwürdiges. Allein sie ver-

dient wegen der Ordnung, Thärigkeit und Oekonomie»

welche bei allen Operationen des Münzens obwalten, alle

Aufmerksamkeit der Reisenden. Dieses Interesse wird noch

iiirch andre Betrachtungen erhöht, welche sich selbst denen

jj^^jgjj
Jiflfdritigen , die sich keiner staatswirthschaftlichen Spekula-

ntikenB''''"
ergeben. Wirklich kann man dieses grofse Gebihid®

liicht durchwandeln, ohne sich zu erinnern, dafs h: nicht

loz dreihundert Jahren über zwei Milliarden Livres aus

lemselben hervorgegangen sind, und ohne über den mach-

ten Eintlufs nachzudenken , den diese Schäze auf das Schik«

der europäischen V^ölker gehabt haben.

•) KasllUschcs Gcwitli . Es wird nüzllch seyn, zu bemerken,

dal's jedesmal, wo das GeoentliiMl nicht besiimmt ausgedrüUt

Ist, das Wort Mark in diesem Werk als ka»tilisches Mark tu

verstellen ist.

I")
Juez snpcrintendente de la rtal casa de moneda,

Humboldt i^eu Span. JC- 1{(

^ti.;
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Die Münze von Mexiko wurde vierzehn Jahre nach de:

Zersförung des alten Tei)ochtitlaii's unter dem ersten Vice-

König von Neu- Spaiiien, Antonio de IVle»idoza, einer kö-

niglichen Cec?///a vom iit«»n IVIay i535|remUrs, erbaut. Die

Münzung geschah im Anfat-g durch einige Privatleute, wel-

che sie von der R* gierung gepachtet hafen. Dieser Pacht

wurde 173,^ nicht mehr erneut, und alle Arbeiten gPFchehen

von da an durch Bediente und für Rechnung des Königs

Die Zahl der Arbeiter betragt 350 oder 400 Mann, und der

Maschinen sind so viele, dals man in einem Jahr, ohne

ausserorüentliche Thätigkeit, über dreifsig Millionen Pia-

ster, also dreimal mehr schlagen kann, als gewöhulich in

allen sechizehn französischen l\.ünzen ausgeprägt wird. In

Mexiko wurden blos im April 1796, 2,92^,185 Piaster, und

im Monat December 1793 über 3,065,000 Piaster getnüüzt.

In Paris war 1810 der März der stärkste Monat , in welchem

iür 1,271,000 Piaster fünf Frankstüke geprägt wurden. Von

1726 bis 178© wurden Gold- und Silber- Münzen geschla-

gen:

In den 16 Münzänitern In dem M'unzamt zu

von Frankreich '^ Mexiko

2,446,000,000 Livres, 3i364>ii8)06o Livres.

Um eine Vorstellung von der Thäfigkeit der Mürze von

Mexiko zu geben, liefern wir hier eine der Tabellen, \vel-|

che die Regierung jedes Jahr druken läfst, um das Piblikui

vom Zustand der Bergwerke, den man als den IVla:jssfal

des üfTentlirhen Wohlstands ansieht, in Kenntnifs zu sezen^

Ich wUnle das Jahr 1796, wo die Münzung 25,044,000 Pia-

ster betrug, unerachret sie 1795 24,59^,000, unU i"y]

'^5,o8o,ccc Piaster gewesen war.

») ISecher, de Cadministration dts finances, B. III. S. 69.
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zen auf icxx) Mark p»^rrüvz«'pr Silbers. Was den Gewinn

des Königs in der Mü.ze betrifTr, so wird er auf folgende

"W^'ise berechnet: beträgt die Münzung in einem Jalir 1 irht

üb» r fünfzehn IVIilli<tnen Piaster, so macht der Vortheil auf

die Quantität Goldes und Silbers, welche ausgeprägt wiru

nur se lis Procent; alkin man seh ilgt ihn 2u sechs und ein

halb an, wenn die IVlüiiZ ng auf achtzehn Millionen Fiaster

steigt, und zu sieben Procent, wenn das Bergwerks- Aus-

briiigen noch grof&er ist, wie diefs in den lezten zwanzig

Jahren der Fa*! war. Auch werden wir weiter unten sthen

dafk die iviünze von Mexiko in Vereinigung mit dem Schei-

dung&hause mit ei- em jährlichen Gewinn von beinah acht

Millionen Piaster aibeitet.

Das Scheidungshaus (Casa del apartado), in wel-

chem die Scheidung des Goldes und Silbers aus den goldhal.

d^en Silberjitangen vorgenommen wird, gehörte vordemder

Familie des Marquis von Fagoaga, und diese wichtige An-

stalt wurde erst 177V niit der Krone vereiniget, üas Ge-

^

bäude derselben ist sehr klein und sehr alt; in leztern Zei-

ten ist ein Theil davon neu gebaut worden, was die Kegie-

ruiig mehr gekostet hat , als wenn man ein ganz neues Ge-

biiMde,.doch nicht gerade mitten in der Stadt, aufgeführ hiitte,
|

in welchem die sauren Dünste besser geleitet worden waren.

Mehrere Leute, die ihren Vortheil bei der jezigen La^e ütr

Anstalt fu.den, behaupten zwar, dafs die Dünste der un-

vüllkomniuen Salpetersäure, welche sich in einem der be-

Vülker'sten Quartiere der Stadt verbreiten, zugleich zu der

Zersetzui g der A/liasmen dienen, die aus den benachbarten Seen

und Sümpfen aufsteigen. Diese Ideen haben Httfall gefun-

den, seiLueiii man die Räuchereien mit Siiuren in den Hospi-

tulerii der Uavanah und von Vera- Cruz eirgeiührt hat.

Die Caui cL l a/juriado enthält dreierlei Werkstätten,

we;che 1^ für die F.ibrikation drs Glasts, 1) für die Zube-

reitung der CJalpeiersäure und ^^) lür die Scheidung; von Gold]

und Silber be
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üfen und Gali

ten und der L
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den Gangen v
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und Silber besfimmt sind. Pas Verf^thrpri ist in df*»spn drei

Werksfätten eben so unvollkommen, als der Piii d' r Gli.s-

jjfen und Galeere: ofen, die man zur Fibrikario»» der Reor-

ten und der üisti!!a*ion von gebrannfen W.iss<m gebrau ht.

Die Glasfritte {Paateladura) bes»^eht an«; 0,46 Q.isrz aug

den Gängen von TIapnjahua und 0ö4 ^oda, we'che die In-

dianer von Xatocan und vom Penol aus der V'er.Uchening

des Sesuvium portulacastrum» verschieiiener Gattungen des

Chenopodiiim, des Atriplex und der Grafiola, (welcle in

der Flo a mtxicana der Herren Sesse und Cervantes wer-

den beKchriebfn werden), und der europiiischen SaUola so-

da ziehen, die im Thal von Mexiko, sowohl zum Essen all

Geraüfse, als zu diesem ebergenannten Gebrauch, gebaut

wird. Diese Soda von XaUocan ist mit vielem schwefelsau-

ren Kai und schwefelsiuren Kalkerde gemischt; so dafs die

kohlensaure Soda, welche beinah überall in dem Thonbo-

den als Blüthe vckommt , viel besser zum Glasmachen wä-

re. Man schmilzt die Fritte nicht wie in Europa, in Tö-

pfen von Thon, sondern in Tiegeln von einem sehr leicht-

brechenden Porp'yr, der aus einem Bruche bei Pachuca ge-

zogen wird. Jahrlich wird in den Glisöfen für mehr als

15000 Franken Holz verbrannt; eine Retorte kostet ge^'^en

I14S0US, und deren werden des Jahrs über 50,000 zerbro-

I

chen.

Die Salpeterjiäure , weiche tut Scheidung gebraucht

wird, fabrizirt man durch Z^rlegu '^ rohen Salpeters ver-

möge einer Vitriole-de {Culpa), di*^ eine Mischung von

[rtUan, schwefelsaurem Eisen un4 rothem Eisenoxid ent-

bii.t. Diese CoLpa kommt aus den Gegenden von Tula. wo
lein Bergwerk für Rechnung der Färbenpachtun^ •) hear-

Ibeitet wird- Der Salpeter vom ersten Sud wird dem Schei-

Idungshause von der königlichen Pulverfabrik geliefert. Je-

iOld *) ^itanco real de tintes y coJorei.
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de Retorte erhalt acht Pfunde Colpa und eben so viel un,

reines salpetersaures Kali, und die Distillation dauert stchs

und dreifsig bis vierzig Stunden. Die Oefen sind rund und

ohne Röste. Die Salpetersäure, wehhe aus der Zerlegung

eines mit Kof hsalz sehr stark geschwängerten Salpeters ent-

steht, enthält nothwendig viel Salzsäure, die man durch

einen Beisatz von salpetersaurem Silber wegnimmt. Man

kann über die ungeheure Menge von Hornsilber, weichein

dieser Anstalt gewonnen wird, urtheilen, wenn man sich

erinnert, dafs in derselben eine Quantität von Sal ,)eter;a ire

gereinigt wird i die zur Scheidurjg von siebentausend Mark

Goldes im Jahre hinreicht. Das Hornsilber wird im Feuer

zerlegt, oder durch Schmelzung mit Bleischrooten. Ohne

Zweifel wäre es vortheilhafter, zur Distillation von gebnnn-

ten Wassern, statt des Salpeters vom ersten Sud gerei liff.

ten Salpeter zu nehmen. Bis tezt hat man die langsame

und beschwerliche Methode der Reinigung d«er Saure d irch

salpetersaures Silber befolgt, weil die Casa real del apar-

tado den Salpeter von derkönijjrlichen Pulver- und Sali>eter.

Fabrik kaufen mufs, die den Centner raffitiirten Salpeters

nicht anders, als zu 126 Franken liefern will.

Die Scheidung des Golds und Sübers, welches in Kör-

ner verwandelt wird , uni die Berührungspunkte zu verviel-

fältigen, geschieht in Retorten von Glas, die in langen Rei-

hen auf den Ringen der Galeerenofen von fünf bis sechs Me-

ters Länge stehen. Diese Galeerenöfen werden nicht durch
|

ein Feuer erhizt, sondern zwei bis drei Phiolen bilden, so

zu sagen, einen besondern Ofen. Das Gold, welches un-

ten in den Phiolen bleibt, wird in Stangen von füp Tzig Mark 1

Gewicht gegossen, während das Salpetersäure Silber du-ch

Distillation in den Retorten vom Feuer zersezt wird. Um das

krystallisirte Silber zu gewinnen, müssen die Retorten zer-

brochen werden; allein man könnte sie wahrvscheinlich er-|

halten» wenn man das Silber mit Kupfer niederschlüge; wo-
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zu freilich eine andre Operation zur Zerlegung des Salpe-

tersäuren Kupfers nöthig wäre, das an die Stelle des salpe-

ter>auren Silbers treten würde. In Mexiko werden auf das

]\Iark Goldes zwei bis drei Realen de Plata (26 bis 39 Sous)

Schefdungskosten gerechnet.

Man mufs sich wundern, weder in der Münze, noch

im Scheidungshause Zöglirige der Bergschule angestellt zu

gehen ; und dennoch sind diese beiden grofsen Anstalten

niizllcher Reformen , durch tiefere Einsichten in Chemie und

Mechanik , bedürftig, Uebefdiefs befindet sich die Münze

in einem Quartier der Stadt, wo man leicl.t das fliefsende

Wasser zur Bevvegurg der Drukwerke durch hydraulische

Räder benuzen könn e. A'le Maschinen sind roch weit ent-

fernt von der Vervodkommnung, die sie kürzlich in Frai»k-

reich und England erhalten haben. Die Verbesserungen

wären hier um so vorrheilhaffor, da die Fabrikation eine

ungeheure Menge Goldes ursd Silbers :in fafst; denn die ia

Mexiko geprägten Piafter können als das Urmattrial der mei-

sten earopilischen Münzen anyiesehen werden.

In Mexiko sind iidefs nicht nur die Goldschmtedarbei-

ten, von denen wir oben geredet haben, vervollkommnet

worden, sondern man hat auch daselbst merkliche Fort-

schritte in andern Industriezweigen gemacht, welche von

Luxus und Reichthum abhängen. Kürzlich wurden für die

neue üomkirche von Puebla, dessen Bischof über 550,*~oo

Livres Einkünfte hat, Kandelabern und andre Ornamente

von grofsem Werth in vergoldetem Bronz ausgeführt, ün-

erachtet die elegantesten W<tgen , welche in den Straften

von Mexiko und Santa- Fe de Bogota, also 2300 und 2700

Meters über der Meeresfläche fahren, aus London gekom-

men sind, so werden doch auch recht schöne in Neii-Spa-

iiiui selbst verfertiget. Die Ebenisten machen Meubles, die

durch Form, Farbe und Politur des Holzes, welches aus der

Aequinoklialgegend an der Küste ^ besonders aas den VVäl-

1
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dern von Ortzaba , San Blas und Colima gezogen wtrd
, be-

mefkensvverth sind. Nicht ohne Interesse liest man in der

Zeitung von Mexiko ), dafs sogar in den Provincias in,"

ternas, z. B. in üurat^go zweihundert Meilen nördlich von

dt r Hauprstadr Claviere und Forte- Piano*s gearbeitet wer-

den. Die Eingebornen zeigen eine unermüdliche Gedult in

dtr Fabrikation kleiner Kinderspielsachen von Holz, Kno-

chen und Wachs. In einem Lande, wo die Vegetation die

köstlichsten l'rodukte **) anbietet, nnd der Arbeiter räch

Gefallen die Zufälligkeit der Farben und Formen unter den

Wurzeln, die MarkverlKngerungen des Ho'zes und die Ker.

ne der Früchte wählen kann , könnten diese kleinen Artikel

der Indianer ein wichtiger Ausfuhrgegenstand nach Europa

werden. Man weifs, welche beträchtliche Summen diiser

Industriezweig den Bewohnern von Nürnberg und den Ge-

birgsvülkern von Brechtoldsgaden und vom Tyrol einbringt,

unerachtet diese zu ihren Arbeiten blos Fichten-, Kirscl^en-

und Nufsbaum- Ho'z gebrauchen können. Die Amerikaner

der vereinigten Staaten senden nach Cnba und den übrigen

antillischen Inseln starke Ladungen Meubles, deren Holz

grofsentheils aus den spani.^chen Colonien gezogen wird.

Dieser Industriezweig kommt sicher in die Hände der Mexi-

kaner , so bald dies»*, durch einen edlen Wetteifer aufgemun-

tert , die Produkte ihres eigenen Bodens zu benuzen aufan-

gen werden.

Wir hnben nun von dem Akerbau, den Bergwerken und

den Mantitakturen, als den Hauptquellen des Handels von

Neu-Spar:ien, gesprochen, urd müssen jezt noch die üe-

bersicht des Tauschhandels geben, welcher sowohl im Bin-

*) Gazeta de li^exieo . t. V. S. 36g.

) Ilol/i der S^viclcnin, Cedrcia und der Cäsnlpinia; Siänime

vom Desmanihus und derMimosa, deren llcrz ein Ruth hat,

das ins Öchwai zc sticht.
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neolande, als mit dem Mutterst-aate und mit andern Thei-

[en des neuen Continents getrieben wird So werden wir

denn nach einander von dem Binnenhandel, welcher die

iiberflüfsigen Erzeugnisse von einer Provinz nach der andern

srhaft; vom auswäTtigen Handel mit Amerika, Europa und

Anen, und d. nn von dem Einttufs reden, welchen diese drei

Handelszweige au* den öffertlic hen Wohlstand und die Ver-

mehrung des Nationalreichthums haben. D.ibei werden wir

die
gerechten Klagen über den Handelszwang und das Pro-

hiblMfsystem , auf welches die Colonialgesezgebung der Eu-

ropäer gegründet ist, nicht wiederho'en ; denn es wäre schwer,

noch etwas zu dem Vielen zuzufügen, was zu einer Zeit,

wo die grifsen Probleme der Sraatswirthschaft alle Köpfe be-

schäftig'en , über diesen Gegenstand bereits gesagt worden ist.

Statt a'^o Grundsätze anzugreifen, deren Falschheit und Un-

gerechtigkeit allgeme'n anerkannt ist, werden wir uns be-

giüj^en, Thatsachen zu sammeln, und zn beweisen, wie

wichtig die Commervial Verhältnisse von Mexiko mit Europa

werden können, wenn sie einmal von den Hindernissen ei-

nes verhafsten, und für den Mutterstaat selbst nachtheiligen,

llonopois befreit sind.

Der Binnenhardel umfafst zugleich den Transport der

Produkte und der Waaren ins Innere der Länder, und die

K botage längs der Küsten des Meeres der Antillen und der

tillei) See. Der Handel wird nicht durch innere Schiffahrt

iif Flüssen oder künstli; hen Kanälen belebt; indem es dem
lüfsten Theil von Neu -Spanien, wie Persien, an schiff-

aren Flüssen margelr. Der Rio del Norte, der an Breite

inah nicht einmal dem Mississipi nachsteht, benezt Län-

er, die eines schönen Anbaues empfänglich wären, aber

|ezt nur grol'se Wüsten sind , und dieser grofse Flufs unter-

lät nicht mehr Handels^häHgkeit im Innern, als der Mis-

iiiri, der Cassiquiare und der Ucayale, weh he die Steppen

iid die unbewohnten Wälder des südlichen Amerika*s durch-
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strömen. In Mexiko, zwischen dem i6^ und 23® der Breite

und in dem Theil des Landes, wo die meiste Bevö'kepin|T

konzentrirt <st, ist nur der Rio de Santiago, welcher mit

wenigen Kosten schiffbar gemacht werden könnte. Die

La Ige seines Laufs *') kommt dem der Eibe und der Rh, ne

gleich; er befruchtet die Piateau*s von Lerma, Salamanca

und Ceiaya, und könnte zum Transport des Mehls der In-

tendantschaften Mexiko und Gaanaxaato nach den Westkii-

gten dienen. Wir haben weiter oben ''"') bewiesen , dafs wenn

man einerseits auf den Plan, eine innre Schiffahrt zwischen

der Hauptstadt und dem Hafen von Tampico verzichten

mufs , es andrerseits sehr leicht wäre , Kanäle im Thal von

Mexiko zu graben , und zwar von seiner nördlichsten Spi.

^e, dem Dorf Huchuetoca an, bis zu seinem sürliichsteD

Ende, der kleinen Stadt Chalco.

Da der Verkehr mit Europa und Asien blos durch die

beiden Häfen von Veracruz und Acapulco geschieht, so kora-i

men alle wichtigen Artikel der Aus- und Einfuhr nothwen-

dig durch die Hauptstadt, und ist diese dadurch der Cen<{

tralpunkt des ganzen innern Handels geworden. Mexil^o

das auf dem Rüken der Cordilleren liegt , und , so zu si

gen, zwei Meere beherrscht, liegt in gerader Linie 6gMei<

len von Veracruz, 66 von Acapulco, 79 von Oaxaca, uri

440 von Santa- Fe in Neu -Mexiko. Aus dieser Lage dei

Hauptstadt erhellt, dafs die stärksten und wichtigsten Han.

dels ~ Strafsen i) die von Mexiko nach Veracruz über Puebli

und Xalapa ; 2) die von Mexiko nach Acapulco über ChiL

panzingo; 3) die von Mexico nach Guatimala über Oaxaca;

4) die von Mexiko nach Durango und Santa -Fe in Neu<

Mexiko, gewöhnlich el Camino de tierra dentro genanntj

*) Der Rio Santiago, der alte Rio Tololotlan hat über 170 Meij

len liänge.

••) S. Kap. IIL und \TIL
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Die Wege» welche von Mexiko, sowohl nach San

Luis Pütosi und Monterey, als nach Valladolid und Gua-

(klaxara führen , kann man als Aeste der grofsen Strafse der

ffovincias znternas ansehen. Betrachtet man den natür-

liiheii Bau des Landes , so sieht man , dafs diese Strafsen

,

lye sehr auch die Civilisation desselben immer wachsen

möge» 1^^® durch eine künstliche Schiffahrt ersetzt werden

können, wie sie Kufsland von Sankt -Petersburg aus bis in

ias tiefste Sibirien hat.

Die Strafsen von Mexiko zieher. sich entweder auf dem

Central plateau von Oaxaca nach Santa-Fe hin, oder sie füh-

len vüii diesem Plateau aus nach den Küsten. Die ersteren

BiiterhAlten die Kommunikation zwischen den Städten auf

dem Rüken der Gebirge, in der kältesten und bevölkertsten

Gegend des Königreichs; die andern sind zum Handel mit

dem Ausland, und dem Verkehr, welcher zwischen dem

lücr;. und den Häfen von Veracruz und Acapulco Statt fin-

de», bestimmt, und erleichtern überdiefs den Tausch der

Produkte zwischen dem Plateau und den brennenden Kü-

sienebenen. Die Strafsen auf dem Piateau , welche von Süd-

Südost nach Nord- Nordwest gehen, und die man nach der

Configuration des Landes» Längenstrafsen nennen könn-

te, sind sehr leicht zu unterhalten. Wir werden hier nicht

wiederholen , was wir weiter oben <*) über die Ausdehnung

und die Fortsezung der hohen Ebenen von Anahuac, wo
man we'er Klüfte, noch Schluchten findet, und über die

er ChilBallmäh ig<^ Senkung des Plateau*s von 2300 bis 800 Meters ab-

OaxacaHsoluter Höhe gesagt haben. Wagen können von Mexiko bis

Santa- Fe gehen, und zwar auf einer Ausdehnung, welche

|die Aipenkette haben würde, wenn sie ununterbrochen von

iGenf bis an die Küsten des schwarzen Meeres fortliefe.

iWirklich reist man auch auf dem Centralplateaa in vierrä-

im Neu

renannt,

170 Meil

1 8. Uap. \ n. und X.

,1
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drigen Wagen in allen Richtungen von der Hauptstadt nadi

Guaraxuafo, Durango, Chihuahua, Valladohd, G'iad ilaxa.j

rä und Perote; allein in dem jezigen Zasfand der Srnafsen'

ist das Raderfuhrwerk nicht für den Transport von Waaren

eingerichtet. Man zieht die vSaumthicre dazu vor, iitidf;ia.

sende von Pferden und Maulthieren hedeken in lan^ren Rei.

hen (Reqiias) die Wege von Mexiko •). Eine beträchtliche

Atizahl von Metis und Indianern sind bei der J-eitunp der

Karavanen gebraucht; diese zirhen dieses herumstreifendej

Leben jedem sizenden Gewerbe vor, und bringen ihreNäc

te unter einem Himmel oder unter Hütten ( Tambos oder)

Casus de communidad) zu, weiche zur Bequemlichkeitj

der Reisenden mitten in den Dorfern erbaut sind Die Maul.

thiert weiden frei in den Steppen; nur wenn die grofseDür.

re das Gras verschwinden gemacht , so gibt man ihnen MaisJ

sowohl in Blättern (Zßca^e), als in Körnern.

Die Strafsen , welche vom Innern Plateau nach den

sten führen, und die ich Quer -Straßen nenne, sind diel

beschwerlichsten, und der Aufmerksamkeit der Regierungl

am würdigsten. Zu dieser Clause gehören die von Mexiko!

nach Veracruz und Acapulco, von Zacatecas nach Neu*!

Santander, von Guadalaxara nach San- Blas, von ValladoJ

lid nach dem Hafen von Colima, und von Durango naclil

Mazatlan über den westlichen Zweig der Sierra Madre. Diel

Wege, welche von der Hauptstadt nach den Häfen von Ve-

racruz und Acapulco führen, sind natürlich die besuchtesten.!

Der Werch der kostbaren Metalle, der Produkte des AkerJ

baues und der europäischen und asiatischen Waaren , welche

über diese beiden Strafsen gehen, beträgt jährlich 320 Millio

nen franken. Diese Schätze nehmen einen Weg, der den

von Aitolo nach dem Hospiz auf dem Sankt Gocthard äl

lieh i&t. Von dem Dorf Vigas bis zum Encero ist der Wcg|

von Veracruz qft nichts, als ein enger, krummer ßergpfad,

*) S. Kap. VII. und X.
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und man fi' det in j^arz Amerika keinen beschwerlirhern,

als
den, welchen die europäischen Waaren von Honda nach

Santa- i**?» und von Guayaquil nach Quito nehmen.

Auf der Strafse von Mex ko nach Acapulco kommen die

Produkte der Philippinen und von Peru. Sie geht an einem

Abhang der Cordillerei» herab, abtr nicht so steil, a!s der

Weg von der Hauptstadt nach dem Hafen von Veracruz.

Auf der Scrafse nach Europa bleibt man, wie wir oben be-

merkt haben *) , von dem Thale von Mexiko bis über Perot©

hinaus, auf dem Central plateau , 2300 Meters hoch über dem

lieeresspiegel ; aber man ste gt dann mi^ ausserordentlicher

Schnelligkeit bis zu der Schlucht vom Pian del Rio, west-

lich von Riiiconada, herab. Auf dem Wege von Acapulco

Lgegen» rten wir den Weg nach Asien nennen, fängi die

;n Mais,|<ifDkuiig schon acht Meilen von Mexiko auf dem südlichen

bliang des Basaltgebirgs vom Guarda an. Mit Ausnahme

esjeiiigeh Theiis, der durch den Wald von Guchilaqoe

lihrt, wäre es leicht, diese Strafse, selbs*^ ohne grofse Ar-

jt, zum Räderfuhrwtrk einzurichten; sie ist breit und gut

nterhalten von Acapulco bis zum Plateau von Chilpanzin-

|o; wird aber schmal uid sehr schlecht bei ihrer Annahe-

ittng zur Hauptstadt, besor;ders von Cuernavacca nach Gu-

biiaque, und von da nach dem Gipfel des hohen Gebirgs

|a Cruz del Marcjuts genannt. Die Schwi*^ ri^>keiten der

von Ve*Hommuiiikationen zwischen der Hauptstadt und dem Hafen

chtesten.HoD Acapulco entstehen aus dem piözlichen Anschwellen

;s Aker*H(r beiden t'lüsse Papagailo und Rio de Mescala. Diese

welchÄiefswasser , welche zur Zeit der Dürre nicht 60 Meters breit

) Milllo-Hiiid, haben zur Regej^zeit oft 250 bis 300 Meters Breite. Wäh-
der demBiid dieser grofsen Anschwellungen werden die Transporte

rd ähn*Bt sieben bis acht läge an den Ufern des Papagailo anfge-

er Weg|ilten, ohne dai's die Maulthiertreibt^r ihn zu durchwaten

agten. ich habe noch die üeberbieibsel mehrerer Pfeiler

t nacu

ilaxa.
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gesehn, die von urgeheuren gehauenen Steinen peHaut wa
ren , und die der Sirom weggerissen hatte, ehe noch die

B<»gen über denselben ferig waren, igo.^ hatte man den

Plan, einen neuen Versuch zu machen, eine grofse, stei-

nerne Brüke über den Papagalio zu führen, und es waren

von der Regierung bereits gegen eine halbe Million Franken zu
j

dieser für d^n Handel IVIexikü*s mit den philippinischen In.

sein so höchst wichtigen Unternehmung besummt. Der Rio]

Mescala, der weiter westwärts den Namen des Rio de Za-

c: tula annimmt, ist beinahe so gefährlich als der Papagatlo.j

Ich bin auf einer Flöfse über denselben gekommen , die, uach

altem mexikanischem Brauche, aus getrokneten Kü. bissen,

S

über welche Schilf gebunden ist, verfertigt war; und zweenj

Indianer leiteten sie, indem sie neben her schwammen, uDdj

sie mit der einen Hand hielten.

Die Anlegung und Verschönerung einer neuen Strafse

von Mexiko nach Veracruz ist in den lezten Zeiten ein Gegend

stand der Sorgfalt der Administration geworden. Es zeigtl

sich eine glükliche Rivalität zwischen dem neuen HandliingsJ

konseil in Veracruz {Real Tribunal del Consulado) und

dem alten Consulado der Hauptstadt, und lezteres beginnlJ

nach und nach, sich aus der Unthätigkeit zu erheben, dia

man ihm so lange vorgeworfen hat. Nachdem die KaufleutJ

von Mexiko auf ihre Kosten eine schöne Strafse auf den KöJ

hen von Tiangillo und las Cruzes erbaut, welche das

sin von Toluca von dem von Mexiko trennen, so wolltej

sie, dafs der Weg nach Veracruz über Orizaba gehen sollte

die von Veracruz hingegen, welche Landhäuser in Xalapj

besitzen, und vielen Handelsverkehr mit dieser Stadt haben]

bestanden darauf, dafs die neue» zum Räderfuhrwerk {Ca

mino carretero) eingerichtete, Strafse über Perote und Xal

lapa führen müfste. Nach eii\em Streit von mehreren Jatil

ren *) benuzte das Consulado von Veracruz die Ankun|

•) S. Hap. Vlll.
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Vice- Königs, Don Josef de Ymrigarray, welcher die

Nüzlicbkeit des Wegs von Xalapaf.'iiisah, und sti: e Leitung

einem thiitigen und unterrichteten liigPiJeur, Herrn Gaicia

Conde, übertrug.

Die alfe Strafse von Mpx'I o nach Xalapa und Veracnz

jjieng über die hohen Ebeiien v(»n Apa, ohne die gr fse

Stidt Puebia de los Argcles zu berühren. Diefs is<- der Weg,

uelchen der Abbe Chappe in seiner Reise nach Kalifornien

beschreibt, u« d von welchem er verschiedf-re Höhenpunkte

i

durch barometrische Messungen bestimmt hai *). Die ein-

heimi eben VV aaren und Produkte gi^rgen dazumal von

Mexiko nach Peroie und Xalapa über den Damm, welcher

die Seen von Tezcuco und San Christobal scheidet, über das

ilte Schlachtfeld von Otumba, das Wirthshaus von Irolo,

A.*a, Piedras Negras, S. Diego, Horgito, Vireyes und Te-

peyacualco. Auf diesem Weg zählte man 43 Meilen von

Mexiko nach Perote, und 74 von Mexiko nach Veracruz.

Im diese Zeit und bis 1795 brauchte man zwei Tagu von

Ider Hauptstadt bis Puebia, wobei man einen grofsen Um-
Leg gegen Nord -Osten über ütumba und Irola, und Jon

Idi gegen Süd- Osten über Pozuelos, Tumbacaretas und San

lüartin sich neigend, machte. Endlich hat man unter der

lAdministration des Vice -Königs, Marquis von Eranci orte,

leinen neuen, sehr kurzen Weg über die Venta von Chaico,

die kleine Porphyr- Gebirgskette von Cordova, Tesmelucos

undOcotlan, eröfFnet Leicht ist es, die Vortheile dieser

[direkteren Kommunikationen zwischen der Hauptstadt, der

Siadt Puebia und der kleinen Festung Perote ein.zusehen

,

venn mau die dritte und neunte Karte meines Atlasses von

fjeu- Spanien uitersucht.

pio neue Sirafse von Mexiko nach Puebia hat noch die

kleine Schwierigkeit des üebergangii über die Gebirge, wel-

•1 Voyagg de CJinppej puolid par M. de Cassini , S, 10-',
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che das Bassin von Tenochtitlan von dem von Cholnla tren.

nen; dafür ist aber auch das Plateau, welches sich vom Kifj

der Vulkane von Mexiko bis zu den Gebirgm von Ürizaba

und vom CoflTre ausdehnt, eine völlig dürre, mit Sar.d

Stükchen von Perlstein und Salzblüthe bedekte, Ebene. Der

Weg von Puebla nach Veracruz ober Xalapa geht durch

Cocosingo, Acaxete und Perore. Man glaubt auf eii;em durch

langen Wasserstand nivellirten Boden zu reisen. Sind diese

Ebenen durch die Sonnenstrahlen erhizt, io zeigen sie, in der!

gleichen Höhe vom Üebergang über den Sankt Bernhard, die-

selben Phänomene von aufserordentlicher Suspension und Re-

1

fraktion , die man sonst gewöhnlich nur an den Küsten des

Ozeans bemerkt.

Die prächtige Strafse , welche das Consulado von Ve. i

racruz von Perote bis nach dieser Stadt anlegen läfst, wird

mit denen des Simplon und Montcenis rivalisiren können;!

sie ist breit, dauerhaft, und sanft sich senkend. Man hat

dabei dem alten Wege nicht gefolgt, der eng, mit ßasalt-

Porphyr gepflastert war, und in der Mitte des achtzehenten

Jahrhunderts gemacht zu seyn schei) t. Man vermied üie

steilen Berge sorgfältig , und der Vorwurf, den man deml

Ingenieur gemacht hat, daf* der Weg zu lang gewordenl

sey, wird beseitigt seyn, sobald das Räderfuhrwerk an diel

Stelle des Transports auf dem Rüken von Maulthieren gefre^

ten ist. Die Anlegung dieser Strafse wird wahrscheinl cli

über fünfzehn Millionen franken kosten; allein es ist zu

holTen, dafs ein so schönes und nüzlichts Werk rieht wird

unterbrochen werden. Ditfs ist eine sehr wichtige Sache füll

diejenigen Theile von Mexiko, welche von der Hauptstadt

und von Veracruz am entferntesten liegen: denn sobald dieJ

se Strafse fertig ist, wird der Preis des Eisens, des QuekJ

Silbers, des Brandweins, des Papiers und aller übrigen euJ

ropäischen Waaren bedeutend fallen. Das mexikanische^

Mehl» welches bis jezt in der Havanah viel theurer war

als
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als das von Philadelphia, wird dem leztern vorgezogen; die

Ausfuhr vom Zuker und Leder des Landes bedeutender wer-

den, und der Transport auf Wagen wird eine geringere An-

zahl von Maulthieren und Menschen nöthig hab^^n, als heut-

zutag erfoderlich sind. Diese VerUnd»'rungen werden einen

doppelten Einllufs auf die Nahrungsmittel haben, und die

Brodtheurungen , welche Mexiko beinah periodisch heimge-

sucht haben, müssen seltener werden, nicht allein weil die

Consumtion d^s Mais zunehmen, sondern besonders weil

der Landbauer dnrch die Hoffnung, sein Mehl in Venicruz

abzusezen, gereizt vverden wird, mehr Boden zum Getrei-

debau zu bestimmen.

Während meines Aufenthalts in Xalapa im Februar 1804

war die unter der Leitung des Herrn Garcia Conde angeleg-

te Strafse auf den schwersten Punkten angefangen; nemlich

beider Schlucht, der Plan del Rio genannt, und in der

Custa del Soldado, Man hat den Plan , längs des Wegs

PorphyrsUulen aufzustellen , um , aufser den Distanzen , die

Hübe des Bodens über der Meeresfläche anzuzeigen. Diese

Inschriften, welche man nirgends in Europa findet, wer-

I den für den Reisenden , der den östlichen Abhang der Cor-

dilleren ersteigt, ein besondres Interesse haben; sie werden

ihn trösten, indem sie ihm die Annäherung zu der glükli-

leben, hochgelegenen Gegend verkündigen, wo er dasic/ttüar-

:e Erbrechen und das gelbe Fieber nicht mehr zu fürchten

Ihat.

Der alte Weg von Xalapa geht von Rinconada östlich

lüber das alte Veracruz, gewöhnlicli la Antigua genannt.

Nachdem man unter diesem Dorfe über den Flufs gleichen

Namens, der gegen 200 Meters Breite hat, gekommen ist,

Iso folgt man der Küste über Punta Gorda und Vergara,

loder man nimmt, wenn die Fluth zu hoch ist, den Weg
IvonderManga de Clavo, welcher die Küste erst beim Ha-

lfen von Verncruz selbst wieder erreicht, Es wäre vortheil-
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haft, wenn eine Brüke Über den Rio de la Antigua, beiVen-

tilla, gebaut würde, wo das Flußbette nur 107 Meters breit

ist, dann wäre die Strafse von Xalapa um mehr als sechs

Heilen kürzer, und gienge, ohne das alte Veracruz zu be-

rühren , unmittelbar von Plan del Rio über die ßrüke «'e la

V»^ntilla, Passo de Ovejas, Cienega de Olorujtla ur.d Lotna

de San Juan nach Veracruz, Diese Veränderung ist um so

"wünschenswerther, da der Weg von Encero an der Kü te

für die Bewohner vom innern Mexiko am gefährlichsren iV

wenn sie vom Plateau von Perote und den Höhen von Xa.

lapa herabsteigen. Die erstikende Hize, die in dieser (iü 4

ren, von aller Vegetation entblöfsten, Ebene herrscht, wirkt

gewaltig auf Menschen, deren Nervensystem nicht an einen

heftigen Reiz gewöhnt ist. Diese Hize, in Verbindung mit

den Beschwerlichkeiten der Reise, n^acht die Organe gc.

neigter, die tödtlichen Miasmen des gelben Fiebers aufzu-

nehmen , und man würde die Verwüstungen dieser pestar-

tigen Krankheit offenbar vermindern , wenn man den Theil

des Wegs abkürzte, welcher die dürren Küstenebenen durcii*

zieht.

Die Strafse von Mexiko über Ortzaba nach Veracruz ist die

am wenigsten besuchte. Sie geht durch Nopaluca, San Andres,!

Orizaba, Cordova und Cotastla. Die Gruppe von PorphyrgeJ

birgen, welche die Gipfel vom Pik von Orizaba und vom

Coffre de Perote umfafst, hindert den Ingenieur, den Weg

von der Hauptstadt nach Veracruz gerade zu zieher. Auf)

dem von Xalapa umgeht man das grofse Gebirg vom CüfFrej

auf seiner nördlichen Seite; auf dem von Orizaba und Cor-

dova wendet man sich um den Pik von Orizaba aui seinenl

südlichen Abhang; die eine dieser beiden Strafsen läuft ge-

gen Norden, die andre gegen Süden aus; aber der grüfstel

Umweg ist der über Orizaba. Leztere würde betritchrlichl

abgekürzt, wenn sie, statt über Cotastla und die Venta vool

Xamapa z\x geben, durch das unter dem Namen ler Sitm
) Siciie oben
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de Atoyaque bekannte Gebirgsland liefe. Nach einem von

den Kegidores der Villa de Cordova gemachten Ueberschlag

würde dieser neue Weg 14161800 Piaster kosten.

Die HauptgegenstUnde des innern Handels von Mexiko

gird: i) die Produkte und Waaren, welche von den beiden

Häfen von Veracruz und Acapulco aus- und eingeführt wer-

den, und von denen wir in der Folge reden ; 2) der Aus-

tai]sch, weicher zwischen den verschiedenen Provinzen, be-

sonders zwischen dem eigentlichen Mexiko und den Provin.'

das internas statt findet^ 3) einige Erzeugnisse von Peru,

Quito und Guatimala , welche zur Ausfuhr über Veracruz

nach Europa gehen. Ohne eine grofse Consumtion von Le-

bensmitteln in den Bergwerken wäre der Binnenhandel

zwischen Provinzen, die grofsentheils dasselbe Clima und

somit dieselben Produkte haben , nur sehr wenig thätig. Die

hohe Lage giebt den südlichen Gegenden von Mexiko die

mittlere Temperatur, welche der Anbau der europäischen

Pflanzen erfodert. Wir haben daher auch oben gesehen,

dafs dieselbe Breite den Bananas-und Apfelbaum, das Zu-

kerrohr und den Weizen, den Manioc und die Kartoffeln

hervorbringt. Die nährenden Gräser, welche in der Kälte

von Norwegen und Sibirien gedeihen, bedeken die mexika-

nischen Felder der heissen Zone ; darum denn auch die Pro-

vinzen unter dem i7ten und 2osten Grad der Breite selten

Mehl von Neu-Biskaya bedürfen. Glüklicherweise belebt

der Maisbau den Binnenhandel mehr, als der der europäi-

schen Cerealien. Da es selten geschieht, dafb die Maiserndte

aaf einem grofsen Strich Bodens gleich gut ist, so fehlt es

einem Theii von Mexiko immer, während ein andrer üe-

berflufs hat. und der Preis einer Fanega weicht in zwei an

einander stofsenden Irtendantschaften oft um neun bis zwei

lund zwanzig Livres von einander ab *}. Wirklich ist daher

) Siehe oben im ^ten Kapitel.
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auch der Maishandel ein wichtiger Gegenstand für die Pro,

vinzen Guadalaxara , Valladolid, Guanaxuato, Mexiko, San

Luis de Fotosi, Veracruz, Puebla und Oaxaca.

Tauseode von Maulthieren, welche jede Woche von

Chihuahua und Durango in Mexiko ankommen , bringen

aufser den Silberstangen, Leder, Schmeer, etwas Wein von

Passo del Norte, und Mehl; sie nehmen dafür WoUenarbei.

ten aus den Manufakturen von Puebla und Queretaro, Waa-
ren von Europa und den Philippinen, Eisen, Stahl und

Queksilber zurük. Wir haben bei dem Verkehr zwischen

den Küsten der Südsee und denen des atlantischen Ozeans*^)

davon gesprochen, wie nüzllch die Einführung der Kameele

in Mexiko leyn würde. Die Plateaus, über welche die

grofsen Strafsen gehen , sind nicht so hoch , um der Gesund-

heit dieser Thiere zuzusezen; sie würden weniger leiden,

als die Maulthiere und Pferde vom dürren Boden, dem Man-

gel an Wasser und Weiden , dem die Saumthiere nordwärts

von Guanaxuato, besonders in der Wüste, welche Neu-

Biskaya von Neu- Mexiko scheidet, ausgesezt sind. Die

Kameele , noch sogar einige Zeit nach der Zerstörung der

maurischen Herrschaft in Spanien allgemein gebräuchlicii,

wurden gegen Ende des sechszehenten Jahrhunderts von

einem Biskayer, Namens Juan de Reinaya, in Peru einge-

führt**); es scheint aber, dafs sie sich dort nicht fortge-

pflanzt haben. Ueberdiefs hat die Regierung die Einfüh-

rung dieser nüzlichen Thiere in den Zeiten der Barba-

rei nicht begünstiget \ sie gab den Vorstellungen der Ero-

berer ( Kncomendores ) nach , welche behaupteten , dafs

die Vervielfältigung der Saumthiere sie verhindern würde,

die Eingebornen an die Reisenden und Kaufleute zum Trans-

port der Vorräthe und Waaren im Innern des Landes za ver-

miethen.
'

*) 8iclie das ate Kapitul.

•*) Oareiiasio , T. II. S. 5a6.
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In Krfcgszeiten , wann die Schiffahrt um das Kap Hörn

herum gefährlich ist, geht ein Theil der 8o>ooo Ladungen

(Cargcis)*) Kakao, welche jährlich vom Hafen von Guaya-

quil ausgeführt werden, über den Istmus von Panama und

durch Mexiko. Die Transportkosten von Acapulco nach Ve-

racraz betragen gewöhnlich zwei Piaster auf die Carga ,

und dieser Weg wird immer vorgezogen, wenn die Fanega

Kakao von Guayaquil in der Havanah über 20 Piaster kostet.

Der Ankaufspreis auf den Küsten von Quito ist im Durch-

schnitt vier bis fünf Piaster; der Verkaufspreis in Cadix

wechselt zwischen 25 und -^5 Piaster, und troz der langen

Schiffahrt um das Kap Hörn herum steigt die Fracht von Gua-

yaquil nach Spanien nie über 7 bis 8 Piaster für die Fanega.

Oft nimmt das Kupfer von Guasco, das unter dem Na-

men des Kupfers von Coquimbo bekannt ist, denselben Weg,

wie der Kakao von Guayaquil. In Chili kostet das Quiutal

davon nur 6 bis 7 Piaster, und in Cadix steht es gewöhilich

aufao; da es aber in Kriegszeiten bis auf 35 und 40 steigt,

so finden die Kaufleute von Lima, welche mit den Produk-

ten von Chili handeln , ihren Vortheil dabei , das Kupfer über

Guayaquil, Acapulco, Veracruz und die Havanah nach Spa-

nien zu senden. Dieser unnatürliche Verkehr wird aufiiö-

ren , sobald eine thätige , den Handel schüzer de, Rt'gierutg

eine schöne Stralse von Panama nach Portobelo anles^^en lUfst-,

und der Landenge die nöthigen Saumthiere zum Transport

der Erzeugnisse von Chili , Quito und Peru liefert.

Dieselben Gründe, welche die Bewohner von Guaya-

quil zwingen, ihren Kakao in Kriegszeiten durch das König-

reich Mexiko zu senden, nöthigen auch die Kaufleute von

Guatimala, den Indigo ihres Landes, dessen Farbenreichthum

allen andern bekannten Indigo übertrifft, dieStrafse von Te-

*) Eine solche Carga hat 81 Pfund; rin« Fanega wiegt 110 k»-

fitilisclic Pfunde.
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lioantepec und vom Kio Huasacuaico nach Veramiz zu schi.

ken. E« ist hier der Ort, weitlUufriger, als es oben gesche-

hen *), von dem Plan zu einem Kanal zu reden, der beide

Meere in der Intendantschaft Oaxaca vereinigen soll, und

der Aufmerksamkeit der R<^gieriirg würdig ist.

Schon Cortes hatte während seines Aufenthalts in Te-

nochtitlan die grofne Wi' htigkeit des Flufses Huasacuaico**)

eingesehn , wie sein dritter Brief an Kaiser Karin V. aus

der Villa Se.gura de la Frontera vorti gasten Ocfober

Ii^20 beweist. In der lebhaften Begierde, einen sicherern

Hafen als der von Veracruz st, oder den üurchgang von

einem 0>rean nach dem andern zu finden, den er das Ge-

helmnijs einer Enge nennt, frug er den A/'ontezuma „nach

„Nachrichten über den Zustatid utd die Form der C)<it- Kü-

nsten des Reichs von Anahuac. Der Monarch artvvortefe,

„er kenne diese Küsten nicht selbst, wolle sie aber mit al-

„len ihren Bajen und Flüssen mahlen lassen , und den Spa-

,»niern, welche d'ese Küstengegenden untersuchen sollten, die

„nöthigen Führer anschaffen. Am folgenden Morgen brach-

„te man Cortes die Zeichnung der ganzen Küste auf tinem

„Tuch. Die Piloten erkannten in derselben die Mündurg

„eines grofsen Flusses, den sie mit der Oeffnung, welche

„sie (bei ihrer Ankunft in Veracruz) bei den Gebirgen von

„Sanmyn **), in der Provinz Mazamalco, gesehen hatten,

•) Siehe Kap. II. und VIII.

*
') Man schreibt in Mexilto unbestimmt Iliiasncualco, Guasaciia).

CO und Goazacoalcos. Cortes, welcher alle mexilianischcn Na-

nien entstellle, nennt diesen Flufs Guacalco.

*^'<') \ icUcicht sind diese Gebirge die Kette von San Martin und

vom ^ ulkan von Tustla. S. das 8le Kapitel dieses Wcrhs, und

die Cartas de Ilcrnan Cortes ^ S. <)2. und 35 1. Ich habe an-

dcrsno schon an}j;c7,ci};t , tlafs in der Sammlung hieroglj phiscbpr

Haiidschiiftcn im l'iiiliisl der Vice -Könige in Mexiko Karlen
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^^filr identisch hielten". Diesen Nachrichten zufo'ge sandte

Cürtes i5zoein k!eine8 Detaschement von zehen Mann, un-

ter Anführung des Diego Ordaz, zur Recognoszirung dieses

Flusses aus. Die Piloten fanden an der Mündung nur dritt-

halb Klafter Tiefe; allein beim weitern Aufschiffen von

2\vüif Meilen in dem Flufs hatte er überall fünf bis secha

Kiafrer. Die Ufer des Huasacualco waren dazumal viel be-

völkerter, als heutzutage.

Nach der Eroberung von Mexiko unterjochte Gonzalo

de S^ndoval d»e Provinz Tehuantepec 1521; und unerachtek

der Pilote Andreas Nino •) bewiesen hatte, dafs von den

Küsten von Nicaragua bis zum Isthmus von Tehuantepec

keine Meerenge vorhanden sey, so wurde diese Landenga

doch immer für sehr wichtig angesehen , weil d*- I^liihe bei-

der Meere und der Flufs Huasacualco es den ersten Erobe-

rern leicht machten , die nöthigen Materialien zum Schiffsbau

von Veracruz nach den Küsten des stillen Meeres hinüber

zu schaffen. Die Expedition von Hernando de Grixalva,

welcher 1534 nach Kalifornien segelte, lief von Tehuante-

pec aus; so waren auch die Schiffe, auf denen Cortes sich

nach Chametla **; einschiffte, in der Mündung des Rio Chi-

nnlapa mit Materialien erbaut worden t die man auf dem

Rio Huasacualco dahin gebracht hatte. Eines dieser Schiffe

vom Thnl und den Seen von Tonorlititlan aufbewahrt werden,

wcitlie von den Azteken auf Raumwollcn/.eugcn gcmahlt sind.

Man versichert mich auch , dafs die Kewolmer des Dorfs Tctla-

ma bei Cucrnavaca , so wie die von TIascala , noch topographi-

sche Hanc besi/.en , die vor der Eroberung gemacht worden

waren. Gomara führt eine Karte von der Strafse von Xicalan-

00 nach Nicaragua an , welche von den Bewohnern von Tahasco

verfertigt war, und Cortes vorgelegt wurde. Conquista de

Mexiko y fol. 100.

) Gomara, Jlistorial y fol. ii3. und Conquista^ fol. 9i^ •

*'j Siehe das Üle Uapitcl.
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gieng bei der Augfahrt aus der Laguna de Santa Tcresa

verloren.

Seit Ende des sechszehenten Jahrhunderf^s ist der Hafen

von Tehuantepec, der kaum den Namen einer Rhede ver-

dient, wenig besucht worden. Der Süd - Seehandel konzen-

trirte sich in Acapulco. und die Fahrzeuge, deren man sich

zum Verkehr mit den philippinischen Inseln bedient, wur-

den alle entweder in Manilla oder im Hafen von San Blas

erbaut. Ueberdiefs zieht sich das Meer immer weiter von

den Küsten ton Tehuantepec zurük; die Ankerung wird

jedes Jahr schlechter, und der Sand, welchen der Flufs Chi-

inalapa führt, vermehrt die Höhe und Ausdehnung der Barre,

Gegenwärtig sind es vier Meilen von der Villa de Tehuan-

tepec über die Hacienda de la Zoleta bis ans Meer. Der be-

ste Ankerplaz ist im Morro del Carbon, bei den Salinen und

in der Laguna de Santa Teresa.

Ein glüklicher Zufall gab, dafs die beiden Vice -Koni-

ge Buccarcli und Revillagigedo gegen Ende des verflossenen

Jahrhunderts die Aufmerksamkeit der Regierung aufs Neue

dem Isthmus von Teh'ianr.epec und dem Rio de Huasacualco

zugewendet haben. 1771 fand man unter der Artillerie des

Schlosses Sankt. Joiann d'Ulua in Veracruz, einige, in Ma-

nilla gegossene, Kanonen. Da man wufste, qnfs die Spa-

nier vor 1767 weder um das Vorgebirg der guten Hoffnung,

noch um das Kap Hörn nach den Philippinen giengen, und

dafs seit den ersten Expeditionen von Magellan und Loysa

welche von Spanien ausgelaufen waren , aller Handel mit

Asien durch die Gallionen von Acapulco geschehen, so

konnte man nicht begreifen, wie diese Kanonen von Manil-

]a durch den Continent von Mexiko nach dem Schlofs Ulua

gebracht worden. Die Schwierigkeiten des Wegs von Aca-

pulco nach Mexiko, und von da nach Xalapa und Veracruz

machen es unwahrschßinlich , dafs sie auf demselben gekom-

men waren. Nach langen Untersuchen fand man theils durch
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jjg, von dem Pater Burgna geschriebene, Chronik von Te-

huantepec '"'). theils durch Traditionen, die sich unter den

Bewohnern der Landenge von Huasacualco erhalten hatten,

dafs diese, auf der Insel Luzon gegossenen, und an der

Barre von San Francesco ausgeladenen , Kanonen über die

Bai von Santa Teresa und den Rio Chimalapa gekommen

waren; dafs man sie über die Pächterei von Chivela und

durcii den Wald von Tarifa nach dem Rio del IVIalpasso ge-

bracht, und dann den Rio Huasacualco hinab bis an seine

Mündung in dem Golf von Mexiko geführt hatte.

Man machte bei dieser Gelegenheit die richtige Bemer-

kung, dafs dieser, im Anfang der Eroberung gebrauchte,

)]^eg noch jezt sehr nüzlich werden könnte, um eine direkte

Kommunikation zwischen den beiden Meeren zu eröfiTnen,

Der Vice- König Don Antonio Bucareli gab daher zween

geschikten Ingenieuren, Don Augustin Gramer und Don Mi-

guel de Corral , den Befehl , das Land zwischen der Barre

von Hnasacualco und der Rhede von Tehuantepec aufs ge-

naueste zu untersuchen , und zugleich nachzuforschen, ob,

wie man ohne weiteres vermuthete, unter den kleinen Flüs-

sen Ostuta, Chicapa und Chimalapa einer wäre, der durch

seine Neben'äste mit den beiden Meeren zusammenhienge.

Nach dem Reisejournal dieser beiden Ingenieurs, von denen

der erstere Lieutenant des Königs im Schlofs von Ülua war,

habe ich meine Karte vom Isthmas von Tehuantepec ent-

worfen. Sie fanden, dafs kein FJufs zugleich dem grofsen

Ozean und dem atlantischen Meere Wasser zuführte; dafs

der Rio Huasacualco nicht, wie man den Vice- König ver-

1

sichert hatte, ganz nahe bei der Stadt Tehuantepec ent-

tpringt, und dafs man, wenn man an demselben auch bis

Zürn alten Desembarcadero von Malpasso aufstieg, noch

*) B'irgoa^ Palestra hiatorial , o Cronica de la Villa de Te-

hixantepec. Mexico. i(>74'
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immer über a6 Meilen (Heues) von der Süd -See entfernt war

Sie machten die Beobachtung, dafs eine, nicht sehr hohe, Ge.

birgsketce das Wasser zwischen dem Antiilenmeer und dem

Golfe von Tehuantepec theilte. Diese kleine Cordillere ver-

längert sich , von Osten nach Westen , von den Cerros de loi

MixfeS . die «-inst von einem wilden und kriegerischen Volke

bewohnt wurde *) , gegen das hohe Plateau von Portillo de

Petapa. Der Ingenieur Gramer versichert indefs, dafs die

Gebirge, südlich von dem Dorfe Santa Maria de ChimaUpa

eher eine Gruppe, als eine ununterbrochene Kette bilden

und „dafs daselbst ein Queerthal ist, in welchem man ei-

,,n€n Kanal zur Verbindung beider Meere anlegen könnte/'j

Dieser Kanal , welcher die Wasser des Rio Chima apa mitl

denen vom Rio del Passo (oder Malpass^o) verbände, wän

nur sechs Meilen lang. Die Schiffe giengen den Rif> Chiraa

lapa, der sehr leicht befahren wird, von Tehuanrepec bii,

zum Dorfe San Miguel hinauf; und liefen dann durch dei

zur Zeit des Grafen von Revillagigedo projektirten Kanalj

in den Rio del Passo. Lezterer Flufs ergiefst sich in de

Rio Huasacualco bei den Bodegas de la Fahrica; abt

seine Schiffahrt ist wegen der sieben Pyramiden (Puiudales\

die man zwischen seinem Ursprung und der Mündung dei

Rio de Saravia zählt, äufserst beschwerlich.

Es wäre von der gröfsten Wichtigkeit, dieses Terraii

aufs Neue durch unterrichtete Ingenieure untersuchen zi

lassen, damit entschieden würde, ob, wie Herr Cramei

glaubte, der Kanal zwischen beiden Meeren ohne Schleusei

ausgeführt werden kann , und ob man das Bette der FKissi

vom Passo und von Chimalapa durch Sprengen der Fei

sen mit: Pulver zu vertiefen vermochte. Der Isthmus, welj

eher rech an Vieh ist, würde, wegen seiner aufserordentMiere über das

liehen Fruchtbarkeit, dem Handel von Veracruz küstiichMn Juan getrag

Bün über die

•) Carlas de Cortts, S. J72. ^«Mcruz gebrac

Produkte lief
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Produkte liefern. Die schönen Ebenen von Tehuantepec

l(5i,ntea durch Anzapfungen des Rio Chimalapa bewässert

Verden; da sie in ihrem jezigen Zustande boreits etwas In-

digo und Koschenille von vorzüglicher Qualität liefern.

Bevor auf den Inseln Cuba und Ninos das Fällen von

ICedern und Acajou (Cedrela odorata und SioieteniaMa-
'

\k^ony) eingeführt worden war, zogen die Werften der

Hivanah ihr SchÜTsbauholz aus dem dichten Walde, weU
ther den nördlichen Abhang der Cerros de Petapa und de

Tarifa bedekt. Dazumal war die Landenge von Tehuante-

pec sehr stark besucht , und die Trümmer verschiedener

iBäiiser, die man noch auf den beiden Ufern des Flusses

kuasacualco sieht, stammen von jener Zeit her. Das Ce-

dern- und Acajou- Holz wurde bei den Bodegas del Malpasso

leingeschifTt,

Um die sieben Fälle vom Rio del Passo zu vermeiden

,

gre man 1798 an der Mündung des Flusses Saravia einen

lieuf n Hafen {Desembarcadero) an. Auf diesem Weg kam
eingesalzene Fleisch (Tasajo) von Tehuantepec, der

iipfligo von Guatimala und die Koschenille von Oaxaca nach

l/eracruz und der Havanah. Man hat eine Strafse von Te-

|iuantepec über Chihuitan, Llano Grande, Santa Maria Pe-

äpaund Guchicovi nach Veracruz angelegt, die man zu vier

lird dreifsig Meilen (Heues) Länge angiebt. Die für die Hava-

ah bestimmten Produkte gehen nicht bis zur Mündung vom

Itio Huasacualco oder bis zum kleinen Fort dieses Namens

«rab, weil man die Kanots während der ziemlich langen

l'eberfahrt von der Bank von Huasacualco bis nach dem Ha-

^nvon Veracruz auszusezen fürchtet; die Waaren werden

I Passo de la Fabrica ausgeladen , und von da durch Maul-

|iiere über das Dorf Acayucan nach den Ufern des Flusses

*n Juan getragen, oder aufs Neue auf sehr grofsen Piro-

xen über die Bank von Tlacotalpan nach dem Hafen von

[eracruz gebracht.
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Seit einigen Jahren sind die Strafsen von Tarifa und

Petapa durch CedrelastUmme , die man auf Befehl einiVej

Kommissaire der königlichen Marine unnüzer Weise gefall]

hat, beinah verrammelt. Diese Stämme, die schönsten in

ganzen Waide, faulen, eh man daran denkt, sie nach dej

Havanah zu schiffen. Die Bewohner der spanischen Coloj

nien sind an dergleichen resultatlose Maasregeln gewohntl

und sie schreiben sie dem Leichtsinn zu , mit welchem allj

Vorschläge von dem Ministerium aufgenommen, und wie

der verlassen werden. Kurze Zeit vor meinem Aufentball

an den Ufern des Orinoco fuhren Comissionados del rei

den Flnfs bis zur Mündung vom Rio Carony hinauf, m
alle Bäume zu zählen , welche zum Schiffsbau dienlich seyJ

konnten. Man maafs den Durchschnitt und die Hübe, unj

bezeichnete so viele Cedrela, Laurus und Cäsalpiniastai

me, als alle Werften von Europa in zehen Jahren nicht ven

brauchen könnten. Kein einziger Baum wurde gefällt, unj

diese lange und beschwerliche Arbeit hatte keine andere Fo|

ge, als Kosten für die Regierung.

Bewiesen neue Untersuchungen , dafs die Anlegung e^

nes Kanals in dem Isthmus von Tehuantepec nicht vcrtheilj

hafc wäre , so sollte die Regierung wenigstens die Bevvoll

ner dieser Provinz zur Verbesserung der Strafse über del

Portiilo de Petapa nach dem neuen Hafen von Veracruz m
muntern. Auf derselben könnten ein Theil der Produkn

vom Königreich Guatimala und die von der Intendantschal

üaxaca und Tehuantepec jederzeit nach Veracruz gelangen

Im Jahr 1804» bei meiner Anreise von Neu- Spanien, bJ

trüg der Waarentransport durch Saumthiere von TehnantJ

pec über Oaxaca nach Veracruz für die Ladung 30 Piastel

Die Maulthiertreiber brauchen drei Monate auf einem We|

der in gerader Linie nicht 75 Meilen beträgt. Gehen dj

Produkte den Weg vom Isthmus und auf dem Flusse Hua*3

euaico, so kostet die Ladung nur 16 Piaster, und da nia
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hjoiPasso de la Fabrica bis Veracru?: nur zehen Tage braucht,

j
gewinnt man für die ganze Reise siebenzig Tage, Das

Iconsulado von Veracruz, das den lobensvverthesten Eifer

llrdie Eröffnung dieser neuen Strafse des Binneniiandel«

Ifezeigt,
hat im Jahr 1803 den Zoll von drei Procent aufge-

Lben, zu dem alle auf dem Rio Pluasacualco eingeschilT-

Waaren verpflichtet waren. Dieser Zoll trug den ab-

chmakten Namen des Zolls vom heissen Lande {De-

Läo de tierra caliente). Ich hielt es für merkwürdig

,

l^es bekannt zu machen, was auf die zwischen beiden

eren projektirten Kommunikationen Bezug hat. Die

Ikonographie des Isthmus von Tehuantepec ist in Europa

liöllig
unbekannt , und nach den von mir angegebenen Nacb-

liichten ist kein Zweifel, dafs dieser Theil Jer Erde der Auf-

lierksamkeit der Regierung nicht minder würdig ist, als der

jio Chamaluzon , der See von Nicaragua, der isthmus von

Ipinama, die Bai von Cupica und die Schlucht von Kaspa-

liuraitn Choco«

Der auswärtige Handel Neu -Spaniens besteht nach der

age der Küsten natürlicherweise aus dem Süd - Seehandel

y dem mit dem atlantischen Meere. Die Häfen der Ost-

iste sind : Campeche , Huasacualco, Veracruz, Tampico

LdNuevo- Santander — wenn man anders Rheden, die mit

llntiefen umgeben , oderFlufsmündungen, welche mit Sand-

Lken geschlossen sind, und vor den heftigen Nordwinden

U wenig Schuz gewähren, Häfen nennen darf. Wir ha-

len weiter oben, im dritten Kapitel, die physischen ürsa-

jien entwikelt , welche den mexikanischen Küsten , Europa

hgenüber, einen ganz eigenen Charakter geben. Auch ha-

len wir bereits von den unnüzen Versuchen geredet, wei-

[bseit 1524 gemacht worden sind, um einen sicherern Ha-

ien zu suchen , als der von Veracruz ist. Das ungeheure

Litoral, welches sich von Nuevo Santander nördlich und

fordwestlich verlängert, ist noch sehr wenig g:kannt, und

15'

.'l
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man könnte heutzutag noch wiederholen , was Cortes Kaiser

Karin V. drei Jahre nach der Eroberung von Tenochtitlan

geschrieben hat : „dafs das Geheimnifs der Küste von dem

,,Rio de Panuco bis nach der fiorida noch zu untersuchen

„ist." ^0

Seit Jahrhunderten ist beinah der ganze Seehandel von!

Neu -Spanien in Vtracruz vereinigt. Wirft man den Bikj

auf die eilfte Karte meines mexiltanischen Atlasses, so $;eht|

man, dafs die Piloten von Cortes Geschwader recht hatten

wenn sie den Hafen dieser Stadt mit einer durchlöcherten

Tasche verglichen. Die Opfer- Insel, an weUherdie SchifJ

fe Quarantaine halten müssen, und die Untiefen von Areci\

Je del Medio ^ Isla Verde, Anegada de Dentro, Blan\

quilla, Gallequilla und Callega bilden mit dem f-^sten

Lande zwischen der Punta Gorda und dem kleinen Kap

Mocombo eine Art von Bucht, welche gegen Nord-VVesteij

offen ist. Daher geschieht es denn, dais zur Zeit, wenn

die Nordwinde {los Nortes) in aller ihrer Heftigkeit wej

hen, die am Fufs vom Schlofs San Juan d'ülua liegenden

Schiffe ihre Anker verlieren, und ostwärts getrieben werJ

den; haben sie den Kanal, welcher die Opfer- Insel vondei

Isla Verde scheidet, verlassen , so sind sie in vier und zwan]

zig Stunden durch die Winde nach dem Hafen von Campe]

che gebracht. Vor achtzehn Jahren riefs da^ Linienschif

la Castilla , welches an neun Thauen an der Bastion von

Schlofs von Ulua fest war, während eines Sturms die iil

der Mauer der Bastion befestigten Ringe los, und scheitertj

an der Küste, und im Hafen selbst bei den Untiefen von/o|

Homos , VestwUrts von der Punta de Mocambo. Mit dld

sem Linienschiff gieng durch einen aufserordentlichen Z«|

fall der grofse Quadrant verloren, den der unglüktichl

Abbe Chappe bei seinen Beobachtungen gebraucht, uud dej

) Cartai de Cortes, S. S-io, und 382.
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die
Pariser Akademie der Wissenschaften zurOkgefodcrt liat,

Imn seine Eintheilurgen bestätigen zu lassen, f^er gute An-

lierplaz von Veracruz ist zwischen dem Schlofs von Ulua,

her Stadt und den Untiefen der Lavandera Beim Sctilofs

gndet man bis auf sechs Klafter Tiefe; allein der Kanal,

welcher in den Hafen führt, hat kaum vier Klafter Tiefe

und 380 Meters Breite.

Die Haupt gegenstände der Ausfuhr von Verarruz sind

Icacb den bei der Mauth gemachten Angaben und in friedenx-

heiteii jährlich im Durchschnitt:

Gold und Silber in Stangen oder in Münzen und Gold-

schmidarbeiren siebenzehen Millionen Piaster.

Koschenille {^Grana, Granilla und Polvos de grana)

etwa vien:auseiid Xurrones, zum Werth von zwei Mil-

lionen viermal hunderttausend Piaster.

Zuker, fünf und eine halbe Million Kilogramme, zu einer

Million dreimal hunderttausend i'iaster.

Mehl, für dreimal hunderttausend Piaster.

Jilexikanischer Indigo, vier und zwanzigtausend Kilo-

gramme» zu zweimal hundert und achtzigtausend Pia-

stern.

Gesalzenes Fleisch, gedörrte Hülsenfrüchte und andre

Eiswaaren . für hunderttausend Piaster,

Getjerbtes Leder , für achtzigtausend Piaster.

Sassaparilla, für neunzigtausend Piaster.

Vanille, für j;echszigtausend Piaster.

Jaiappe, hundert und zwanzigtausend Kilogramme, 2u

sechszigtausend Piastern.

Seile , für fünfzigtausend Piaster.

Kampeschenbolz, vierzigtausend Piaster.

i'fetftr von Tabasco , für dreilsigtausend Piaster.

Der Indigo von Guatimala und der Kakao von Guaya»

^öil sind in Kriegszeiten sehr wichtige Gegenstände für den

iatidel von Veracruz. Wir nennen fcie aber in dieser Ta-

''•-Vi; mmwr

iVlHi-'"

,.
''*

"» Mf.,

I

'

»

'

' i

m 1

:U

m

%

: IC'

'•
,.i.-'''.i

Pili"'

ir!

i



304 Buch r.

I

?*'^

i4Ä

belle nicht, weil wir sie blos auf die einheimischen Pro.

dukte von Neu -Spanien beschränken wollten.

Die Einfuhr von Veracruz umfafst folgende Artikel:

Gewobene (Hopas) Zeuge von Linnen und Baumwolle

Tücher und Seidenwaaren für neun Millionen zweimal

hunderttausend Piaster.

Papier, dreimal hunderttausend Rifse, zu einer Million

Piastern.

Branntwein, dreifsigtausend Barriken, zu einer Million

Piastern.

Kakao, vier und zwanzigtausend Fanegas, zu einer Mil-

lion Piastern,

Queksilber, achtmalhunderttausend Kilogramme, zu sechs-

mal hundert und fünfzigtausend Piastern.

Eisen, dritthalb Millionen Kilogramme, zu sechsmal hun-

derttausend Piastern.

Stahl, sechsmal hunderttausend Kilogramme, zu zweimal

hunderttausend Piastern.

Wein, vierzigtausend Barriken, zu siebenmal hundert-

tausend Piastern.

Wachs, zweimal hundert und fünfzigtausend KilogramJ

me, zu dreimal hunderttausend Piastern.

Wir schlagen demnach im Durchschnitt jährlich an:

Die Ausfuhr von Veracruz zu . . a2 Millionen.!

Die Einfuhr zu . . * . . 15 —

Bewegung des Handels 37 —

Wir geben nun den Zustand des Handels von Veracruz]

wie ihn das Conaulado zu Ende der Jahre 1802 und 1803

btkannt gemacht hat.

•^^ Er-
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Erste Tabelle,
Bilanz des Handels von Veracruz im Jahr 1802.

j^) Einfuhr von Spanien nach
baues und der

Mexiko, in Produkten des Aker*
Nationalindustrie.

Namen der Waaren
und

Artikel überhaupt.

Branntwein
^

\Veisser W ein

Rother Wein
yem in Bouteillen

1

Getroknete Trauben

jlandeln

I

Oliven . •

Oel .

Safran

Aromatische Kräuter

Kappern .

Haselnüsse .

I
Feigen .

Dosten

kümmel • •

Frische Trauben
pardellen

lAnschoven .

IWeisses Papier .

ISchtuuzpapier

iFaden . •

|Kori(stöpsel •

f'rasoueras (Cantines)
'

hinken

|eine Liqueurs
eife .

Fayence

|ler .

Lider .

H'ilrjte

ermicelii

^ezsi eine

flech

HumholdtNgU'Span, IK

Quantität.

29,695 Barr.

40,335 Jd.

21,657 id.

13.159 »d.

3»374 id.

2,501 Centner.

2,590 id.

9,519 Krüge.

33,099 Arroben.

5,187 Pfunde.

185 Centner.
202 Barile.

227 Centner.

320 id.

3,450 Pfunde.

242 Arroben.

1,170 Krüge.

93 Barile.

10 Arroben.

274,211 Rifse,

7,906 id.

^^76 Centner.

699 Tausend.

492 id.

14a Arroben.

852 id.

119 Centner.

3,041 Duzend.

71,876 Bouteillen.

1,920 id.

3,368 Pfunde

233 Cectner.

513 id.

2S9 Kitten.

20

^
Werth

in harten
Piastern.

I.283..)i4

683^079
33i»882

X,643

48a49
27.417
8ivS45
22,205

9^.297

9V.7Ö5
2009
2,714
3,240
249t
30Ö

1.992
3»5»o
i'347

« 50
885.884

4.577
n,45i
5.177

20,583
i»38o

11.766

1.785
4.651

45»779
968

1,684

4,623
1,282

10,115

3»7«».^59
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Namen der Waaren
und

Artikel überhaupt.
Quantität.

Stangeneisen
Verarbeitetes Eisen
Stahl .

Thauwerk .

Zeuge von iTercioi
SchaafwoIIeACaaro/ici
Baumwolle jHaules
S9idetGAzen[Caxones toscos

Transp.
42,4/).o Centner.

4,792 irf.

7,020 id.

459 i<i.

5,651 i^'

899 id.

3415 »<!•

, Werth
in harten

Piastern,

3^'24Ho

2,210.55,

3.889,891

606, no
520.181

Zusammen

:

Vii539.iio

6) Einfuhr von Spanien nach Mexiko , in Produkten dei

Akerbaues und der Industrie des Auslands.

m

in

!">!

Namen der Waaren
und

Artikel.

Butter
',

Käse . •

Wein .

Weisses Papier

Stahl .

Fayence
Frasgueras
Grobe Zeuge
W^achslichter

Kabeljau
Gewürznelken
Pfefler

Zimmt
Blech .

Verschiedene fJ^'^'j^Z.
Zeuge von WolJ„''*r
le,BaumwoiU<?^!!i",
undSeidt, y^ ^^^^^^

Quantität«

I5<884

16,920

87.665
7»05o

9.^34
12

50

337
340

I4»737

37.465
199,965

996
18,529

501

24

Pfunde.

Centner.
Boutell.

Rifse.

Centner,

Duzend.
id.

Stüke.

Pfunde.
Centner.

Pfunde.
id.

id.

Kisten.

id.

id.

id.

I
5,200 Id.

^
Werth

in harten

Piastern.

4.678

»0.344

12,(901

328,714

126,{)C5I

H90

2,cc

47,20^

22,65/

66i,5^j

6,572,icJ

394.4'

8.5i

595.45I

Zasammen: USh^
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C) Einfuhr von Amerika (von den spanischen Kolonien)

nach Mexiko. '. ' .

Namen der Waaren
und

Artikel.

Kaffee •

Kakao von Caraccas •

Perselb. von Maracaybo

Perselb. von Tabasco

Stärke

Kampeschenholz

Irdigo

Gesalzene Fische

Schildkröten - Schaalen

Salz . • .

Siike (Costales)

Stroh - Hüte
Garn (Heniquen)
Thauwerk
Harpunen (Tiburoneras)

Deken

Hiingematten

Quinquina .

Schuhe . ' .

Verschiedene Artikel

Zusammen

D) Ausfuhr von Mexiko nach Spanien.
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NamcL der Waaren
und

Artikel.

Quantität.

Kampeschen - Holz ,

Kakao von Soconuzco
Kaffee ^ . .

Sasseparille - •

lalape
Balsan» •

Chinarinde
l*elzwa!»ren

Schildkröten ~ Schaalen

Verschiedene Artikel

Kupfer in Scheiben .

Gemünztes u. verarbeitet.Gold

Verarbeitetes Silber v a\*i
Gemünztes Silber .'

- .

i Zusammen .

; E) Ausfuhr von Mexiko nach andern Gegen
spanischen Amerika's.

Transp
17.389 Centner

1,724 Pf.

272 Centner
461 id.

2,921 id.

48 Arr.

700 Pfund.

• . •

439 id.

• . •

670 Centner

^
Werth

i'i harten

Piastern.

8»i63^^

23.116

1,078

4.360

68700
1.200

612

14^26

2.290

3öi6

>5.745

62.063

33.866,219

den des

Nameo der Waaren
und

Artikel.

^lehl .

Zucker
Kakao von Guayaquil
Wachs
Kinipeschen - Holz
Häate mit Haaren
Talg .

Elswaaren .

Wollen- Waaren
Theer •

Säke . •

Gewöhnliches Fayence
Blatt -Gold
Seife . . •

Pite .

Gegisrbtes Leder
Verschiedene Artikel

Kupier in Scheiben

22,858 Tercios.

7,265 Arr.

631 Fiineg.

3Ö8 Arr.

6,219 Centner

2,.^00 id.

1675 Arr.

• • •

• . .

403 Barile

7,6yo id.

239 Kisten

• * •

I194Ö id.

i»a35 Arr.

• •

• • •

895 Centner

Transp.

Werth
in harten

Piastern.'iastern,

404.051

2;, 195

I5v-ii

6,4;o

2.403

6.711

100,46c

1,012

2,41g

2,0 li)

7.04t

55.832

W.504

8^.-5.^

66,912

«22,537
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Namen . ^ : Waarea
und

Artikel.

Verarbeitetes Kupfer

Ver.irbeitefeH Silber .

Gen.ünztes Silber

GemUnztes Gold

VVerth
in harten

Pias'ern.

rranip. 822,5^7
13.947 »'f.
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rr V^"*" Bemerkungen,
i) „Das Consulado von Veracruz macht jUhrlich der-

iigleichen Handelstabellen bekannt , um die Kaufleute über

,,die Consumation von Neu - Spanien zu belehren , und sie in

9,ihren Spekulationen zu leiten. Es bedauert, dafs es den

„Werth der Linnen- , Wollen-, Seiden -Zeuge und Indien-

y,nes, welche in Kisten (Caxones und Baules) ankommen

f,und auf der Mauth nicht geüfTnet werden , nicht im grüfg.

y,ten Detail angeben kann. Im Durchschnitt lafst sich be-

„merken, dafs die Caxones arpillados Seidenzeuge; die

^ßaxones ßp&cos Quinkallerie , Spezerey-und Medezinal-

„waaren, feinere und gewöhnliche Gläser, Fayence, Hüte,

,,Schuhe oder Stiefel; die Tercios arpillados Linnen, und

„Baumwcllenzeuge, Tücher und Bayetten, und die Baules

„endlich seidene und baumwollene Strümpfe, Spizen, Sak-

„tücher und andre Luxusartikel enthalten."

2) ,fln dieser Bilanz sind die Waaren und Produkte

„nicht mit einWgriffen , welche für Rechnung der Regierung

„(para la Real Hacienda) eingeführt werden, und die

„Totalsumme der Einfuhr um ein und zusanzig und einit

,fhalbe Million Piaster vergröfsert haben würden; denn

„die Regierung hat 150,000 Rifs Papier zum Einwikeln der

„Zigarren, 34,000 Quintale Queksilbers und andre Artikel

„erhalten, deren Werth zwei Millionen Piaster beträgt. Die

„Ausfuhr an gemünztem Gold und Silber für Rechnung des

„Königs war neunzehn und eine halbe Million Piastert

„von denen zwölf und eine halbe nach Spanien , und sieben

„nach den übrigen spanischen Colonien geschikt wurden."

3) „Die Produkte der einheimischen Manufakturen wa-

„ren sehr gesucht. Nicht alle Bestellungen konnten ausge-

„führt werden , was die Fabrikanten zu gröfserer Thätigkelt

„auffodern mufs." '

4) „Die Einfahr des europäischen Branntweins würe

„ohne die zunehmend« Consumtion des in Mexiko fabrlzir-
«
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ten Zukerrohr- Branntweins viel ansehnlicher gewesen.

Die Weine von Xeres und der Kioja sind die gesuchtesten.*'

5) ,,Man hat sich immer noch über die durch schlechte

pakung verursachten Avarien der nach Amerika geschikten

,\Variren zu beklagen. Das Beispiel von Kadix wird von

den andern Hufen der Halbinsel noch immer nicht befolgt.**

6) „Der gröfsere Theil des von Veracruz ausgeführten

IndTgo^s Ut aus dem Königreich Guatimala; dieses kostba«

re Produkt kommt in Kriegszetten auf der Strafse von Oa-

,xaca; es ist aber zu hoffen , dafs es in Friedenszeiten fort-

„während über Oaxaca gehen wid, wenn die Regierang

den Hi«ndel vom Rio Huasacuaico freigiebt.**

7) ,,Tröz der grofsen Menge der in diesem Jahre zu

j.Vcracruz angekommenen Schiffe fand doch unter zweihun-

,,dert und sechszig, die den Weg von Europa nach Amerika,

„und von Amerika nach Europa gemacht harten , weder ein

„einziger Schiffbruch, noch sonst ein unglükliches Ereig-

„iiifi Statt. Die grausame Krankheit des schwarzen Erbre-

„chens, welche vom April bis zum October herrschte, hat

„fünfzehnhundert Personen, sowohl Europäer, als Bewoh-

„ner der kalten Gegenden von Mexiko weggerafft. Diese

,,Krankheit hat dem Binnenhandel sehr geschadet; indem sich

,,die Maulthiertreiber dem Hafen von Veracruz zu nähern

„fürchteten.**

8) „Man darf alle diejenigen Schiffe, die anter der Ru-

„brik als aus Amerika kommend aufgeführt werden» nicht

„als im Handel mit den amerikanischen Colonien gebraucht

„ansehn. Oft laden spanische Schiffe Geld in Mexiko, und

i,segeln dann nach der Havanah ode? Caracas , wo sie Zuker

„and Kakao einnehmen.'*'

9) „Im Lauf des Jahrs 1802 wurden einhundert und

,iSechs und neunzig Streitsachen von dem Tribunal del Con-

Liulado geschlichtet. Ein einziger Prozefs ist noch zu

I

„beendigen.** ...
' Vcracruz, den igten Februar i8u3.

.:, ;.
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Zweite Tabelle,
Bilanz des Handels von Veracruz im Jahr 1303,

A) Einfuhr von Spanien nach Mexiko, in National.

Produkten.

Namen der Waaren
und

Artikel.

Weifser Wein ,.

Rother Wein
Wein in Bouteillen

Es>ig .

Branntwein
Oliven -Oel
Safran
Mandeln . •

Haselnüfse
Oliven . •

Kappern
Aromatische Kräuter
Lein- Oel .

Trokne Trauben
Feigen
Pflaumen
Früchte, eißgemacbte
Schinken
Würste
Spezereien
Früchte in Branntwein

Quantität.

17.520

»3455
705

3^7'-ii

12479
»7.174
1*298

255
ai,6ii

193
68
125

1,107

63 c

36
259
147

175

Barrig.

id.

id.

id.

id.

J Arrob.
Pf.

Centner

i id.

Krüge
Berile

Centner
id.

id.

id.

l id.

Arrob.

id.

Duz.

600 Kantinen

Werth
in harten

Piastern
.

367,870

8-974

i»io5.859

37.7:2

344.087

34.825

4.201

3^.609

SM
659

".749
i»6o4

797

380

I.341

350

1,287

300

zusammen 2. .10,423

B) Einfuhr von Spanien nach Mexiko, in Produkten der

National - Industrie.

Waaren und Artikel.

Weifses Papier •

Löschpapier
Faden . . •

Kork- Stöpsel .

Quantität.

»37'95S Kifse

6,044 desgl.

111} Centner

1,192 Tausende

Werth
in harten

Piastern.

3'i7i

3>o-9

5.9"

5I4>924
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Waaren und Artikel. Quantität.

Werth
in harten
Piastern.

Ordinäre Fayence
Wachslichter

Kantinen (Frasqueras)

feine Liqueurs

[Bier • ^ • • •

jVermicelli

Gesalzene Fische

I

Wezsteine .

j

Stühle

I

Stahl . . •

Eisen in Stangen
Verarbeitetes Eisen .

11,482 Duzende
233 Arrob.

77 • •

373 Arrob.

14,134. Bouteill.

746 Centner

6,307 id.

403 id.

4,052! id.

45,640 id.

3,064 id.

142! id.

4.405 id.

Transp. 514,934

Zeuge V. f Tercios arpillados
Wolle, U2axones arpilla-

Seide, 1 dos .

\\m%ie\\-JCaxones Toscos
ce,StrQm-f Baules. ,

ffe in [
^

Gesamt- Werth in Piastern . . . 8,604,3^0

C) Einfuhr von Spanien nach Mexiko, in Produkten des
Akerbaues und der Industrie des Auslands.

3,570 id.

1,513 id.

937 id-

11,126

4,916
2,6a6

4,409
12,035
12,532
5,000

4 857
T,lOO

75»7Ö9
564.S»6

53-995
M«3

2,513.868

3'685.524

353» n6
783,578

Namen der Artikel.

IButter

mse .

IWilrste

jau

[Grobe Leinwand
frasqueras

pyence

Ilsen

Zimmt'

Gewürz- Nelken
(iment

Veifses Papier

ä,66o Pf.

^2| Centner

884 Pf.

200 Centner

1,455 B«tt*^-

48 Stüke

273 id....
100 Centn.

20,512 Pf.

6,176 id.

380 id.

18,183 Rifse

Werth
in harten

Piastern.

2^747
1,840

'.295

5,000

850
1.536

, 66,256
706

68,7»3
181419

380
64,163

Transp. 545,149

f0mä
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Waaren
und

Artikel.

Grofg Adler -Papier .

Stahl , .

Blech . • • •

"Wezsteine von Genua
Zeuge V

[
Tercios arpillados

Wolle. U^axones arpilla-

Seide, j dos
MouRseli \Caxones Toscos
ne,Strüm- Bauhis
pfe in l

Transp.

24 Kifüe

5 96(1 1 Centn.

553 Kisten

1,500 Kisten

I3»348 id.

470 id.

S^6o id.

101 id.

Werth
in

Piastern.

245.145

M,74^

570.461

81.541

Gesammt - Werth in Piastern
7.878.4J

D) Einfuhr von Amerika (den spanischen Kolonien)

nach Mexiko.

Namen der Waarea.

Kakao von Maracaybo

ders. voa Tabasco ,

Kaffee
Wachs von Havanah
dass. von Campesche
Kampeschen -Holz
Stärke
Reis .

Schiffs -Theer .

Theer
Säke iSacas) .

desj^l. {Costales)
Strohhüte . •

Zwirn
Dochte
Deken und Hamac*s
Salz .

Gesalzene Fische

Thaae
Schildkrotschaalen

Verschiedene Artikel

Quantität.

7,965 Faneg.

12,551 1 id.

474 Centner

26,470 Arrob.

38,444 Centner
1,711 Arr.

oi9§ id.

338 'Barrig.

548 id.

2i,6(>7 id.

132.81 1 Jd.

3,082 Duzend
3,320 1 Arr.

442 1 id.

883 W.
31,783 Fan.

4,000 Arr.

Wpf.

Betrag

in hartCD

PiasternJ

47o.2ij

10,721

6,:8|

57»04

4.07J

2,02

2,7«

5.42

35»45

2,4^

2,lJ

4»2a

5.8

Zusammen 1,373.4a
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E") Ausfuhr von Mexiko nach Spanien.

315

Quantität.Namen der Waaren.

cGrana .

I
Cochenille <Granilla

[Polvo de Grana
jlndigo

ll'aiiil'e • •

li'jcker

|iiKau von Guayaquil

liers. von Caracas

Un. von Maracaybo

jiers. von Soconuzco
liiinpeschen - Holz
Ipelzv^aaren

ipiinent von Tabasco
haütnwolle .

^ ,

lOrlean . /

\Uz zu Meubles
separille

llilape

ISalsam . ..

Ijilber

iGold . • •

Zusammen . . . 12,017,062

F) Ausfuhr von Mexiko nach andern Gegenden der

spanischen Kolonien.

27.251 Arr.

786 id.

149,069 Pf.

9682 Taus.

483.944 Arr.

3,995! Fan.
480 i Id.

i,739§«d.

3.9.59 Pf-

26,6351 Centn.

5.75.')? Centn.

17,327 id.

374 Arr.

• . •

4,912! Centn.

2,281 § id.

Werth
in

Piastern.

2,i9'.399

40,226

7,048
263.729
3 '.^^5

1.495,056

S/8,794
17.298

53.93^
a.599

49.019
22,549
36.98

1

35-9 1<^

3.838
I4,3'45

86.980

61,971
5,000

7.3'>6,530

142,229
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Namen d^ Waaren
und

>^rtikel.

Quantität.
VV.rth

in harte!

Piasternj

Sarfche .

Anis .

Fayence
Bayttfe
Verschiedene Artikel

Efswaaren
Verarbeitetes Kupfer
Z'nn .

Blei .

S;lner . .

Gold . •

14,732 Varas.

1,022 § Arr,

692 Kisten

1,300 Varas.

14,444 Pf.

58 § Cent.

lOQ id.

Transp. 464

4.-

2,2:m
40.1(1

83 ii

I,

1.834.

M

_ 21.73

Zusammen in Piastern .

Resultate.
Bilanz des Handels von Veracruz im Jahr

1803.J

Piaster. Piasterl

Einfuhr von ( in Nationalprodukten 10,614,803 ) to 1 ,

Spanien ( in fremden Produkten 7,878»48ö )

Ausfuhr nach Spanien ....
Differenz zum Vortheil der Einfuhr .

Gesamthandel des Mutterstaats mit Veracruz

Einfuhr von Amerika ....
Ausfuhr nach Amerika ....
Diflferenz zu Gunsten,der Ausfuhr .

Gesamthandel von Amerika mit Veracruz

T 2.01 7.0
j

6,476.21

_30,sio,3jj

Piaster

1.373.41

I^0924lM Veracruz, den

3.839.2

Gesamt- Einfuhr . . • • .

Gesamt- Ausfuhr

Handel von Veracruz Überhaupt

Der Gesamthandel von Veracruz wurde im Jahr 18^

durch 419 SchiJTe betrieben, von denen

Piaster

I9.86ö,7j

14.482.Q

34.349.6l

kamen{
aus Spanien 103

aus Amerika iii

214

( nach Spanien
g engen

.

^ ^^^^ Amerika \\

i!
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Bemerkungen, .

i) „Da die Bilanztabelle , welche das Coniulado von

I
Veracruz entworfen, die Billigung des Hofs und aller St'än-

Ities Staats erhalten hat, so wird man fortfahren, allem,

10 sich auf den Handel von Neu -Spanien bezieht, die

^röfste Publizität zu geben. Unter den Gegenständen der

£in. und Ausfuhr hat man 50,000 Centner Queksilbers,

^0,000 Rifse Papiers für die Tobaksfabrikation , 4000 Cent-

(t Eisen, die auf Kriegsschiffe geladen waren, 12,300

]iupferplatten und fünf Millionen Piaster, die nach Spanien

^(scbikt wurden , nicht mit aufgeführt. Derselbe Fall ist

lit 1,200,000 Piastern , die zur Unterhaltung der Vestun-

Doach den Antillen geschikt wurden; indem diese Ar«

kel sämtlich für Rechnung der Regierung aus - und ein-

iführt wurden." . ., . : . .

2) „Dieses Jahr sind drei Schiffbrüche an der Insel Can-

L und an den Untiefen von Alacran vorgekommen. Die

||efl ijten Juli gestiftete Assekuranz -Gesellschaft hat in

«hs Monaten den Werth von 746,000 Piaster Waaren ver-

^chert. Die politische Lage £uropa's und die Besorgnifs

fioes Seekriegs haben den Handel von Veracruz gehindert;

idafs seine Thätigkeit dieses Jahr weit geringer war, als

vorigen."

Veracruz, den sSsten Jänner 1804.

'
..I

Aus diesen vom Consulado bekanntgemachten Tabellen

k hervor, dafs man, wenn man die auf Rechnung der

jierung eingeführten Waaren mit denen zusammenstellt,

klche Gegenstand der Spekulation der Kautleute sind,

knde Resultate findet:
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Handel
von

Veracruz.

Ausfuhr .

Silber u. Gold
In Gcgcnstän.
dcndcsAker-
baucs . .

Einfuhr .

Total- Bewe-
gung . .

Im Jahr 1802,

Werth.

In Piastern.

57,947,000
48,800,000

9,147,000

24,100,000

82,047,000

In Livres
tournois.

3^r22i;7;so
256,2000,000

48,021,700

126,525,000

430.74*^.750

Im Jahr 18037^

Werth.

In Piastern. '" ^»vni
tournoi«.

lOQÄjsööl20,922,000
15,554,000

3,368,000

22,975,000

43,897,00c

28.182,0001

-3o,459.;';o

Eines dieser Jahre zeigt eine aufserordentliche Handels-i

thätigkeit, indem £uropa nach einem langen Seekrieg die,

Wohlthaten des Friedens wieder zu geniefsen anfieng. Dai,

andre Jahr giebt eine minder glänzende Handlungstabelle,!

weil schon vom Juni an die Furcht vor einem bevorstehen-j

^en Krieg die Ausfuhr der edlen Metalle und die Produkti

der landwirthschaftlichen Industrie Neu -Spaniens authürei

gemacht hatte.

Das Consulado von Veracruz zUhlt unter seinen Glie-

dem durch Einsichten, wie durch patriotischen Eifer, gleicl

ausj^ezeichnete IVlänner. Es ist zugleich ein Justizhof, wel

eher in Handiungsstreitigkeiten entscheidet, und ein Admi

nistrations-Conseil, das die Unterhaltung des Hafens un

der Strafsen, die Hospitäler, die Stadtpoiizei und alles, w^i

sich auf die Forti>chdtte des Handels bezieht , unter sich bi

Das Conseil besteht aas einem Prior ^ zween Consuln, eiÄKiisten bcsc

ncm Assessor, einem Syndikus und neun Räthe.i; StrcirsaÄthne L^ben

;

chen H'erden unentgeldlich von denselben nach den Verbal|

deklarat!onen und ohne Dazwischenkunft von AdvokatPij

entschieden. Der Thiitigkeit des Consulado von Veracru

verdankt man die Unternehmung der Stral'se von Peröte

welche im Jahr 1803 auf jede Meile Wegs 48o,ock:) F'-ankeBüiid den l

kostete) die Verbesserung der Hcspituier und den Bau einwnd Südens

rühmten 1

fertigt wi

hohen Thi

d'Ulua ste

franken g

Reflectore

lieh vermi

dafs die Li

ilirer spizij

reite von 1

gleich nüz

mit Tri'nk

Haf'endamn

Vi'ir haben

Kap.) von

geuabt.

In alle

n? stark si

Wiihiiern de

der CordilL

Keiseuden i

Carthagena

dL'nkette bes

r* und 'l'ru

derfJauptst

sinn und

Man sollte
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«'eiiu eine k
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\n Verbal

LdvokatPi

Veracrui

In Perote

jo F'-ankei

1 Bau ein'

jchönen Drehleuchtthurms, welcher nach dem Plan de« be-

rühmten Astronomen Herrn Mendoza y Rios in London ver-

fercigt wurde. Dieser Leochtthurm besteht in einem sehr

hohen Thurm , der an dem Ende des Schlosses von San Juan

d'Ulua steht, und mit der Laterne gegen eine halbe Million

Franken gekostet hat. Die ar};andischen Lampen, welche

Retlectoren haben, sind auf einem Dreiek befestigt, daf

lieh vermittelst der Bewegung einer Uhr dreht, dermafsen

,

iafs die Lichter verschwinden , so wie die Maschine einen

ihrer spizigen Winkel dem Hafen zukehrt. Bei meiner Ab-

reise von Veracruz war das Consulado mit zween andern

gleich nüzüclien Entwürfen beschäftiget, nemlich die Stadt

mit Tri'nkwasser zu versehen, und mit Anlegung eines

Hatendamms, der dem Stofs der Wellen widerstehen sollte.

Ynr haben bei dem Damm vom Rio de Xamapa (im Rten

Kap.) von dem ersten dieser Plane i\i. reden Gelegenheit

geiiabt.

In allen Th eilen des spanischen Amerika*« herrscht ei«

n? stark sich aussprechende Antipathie zwischen den Be-

wohnern der Ebenen oder der heissen Gegenden , und denen

der Cordilleren. Diese Antipathie füllt dem europäischen

Reisenden auf, er mag nun den Magdalenendufs herauf von

Carthagena nach Santa- fe de Bogota gehn, oder ^\e An-

rieukette besteigen, am von Guayaquil nach Quito, von Piu-

fa und TruxiJlo nach Caxamarca, oder von Veracruz nach

der Hauptstadt von Mexiko zu kommen. Die Bewohner der

Küsten beschuldigen die Ber^^bewohner, sie seyen kalt und

chneL^benj die vom Plateau hingegen werlen jenen Lcicbt-

linii und üubestUiidigkeit in ihren» Untecnelimungen vor.

Man sollte i^lauben, dafs sich Völker von ganz verschiede-

ner Abstüinniung in derselben Provinz niedergelassen haben;

denn eine kleine Streke Bodens vereinigt, aufser dem Klima

und den Produkten \ alle Nationalvoruriheile des Nordens

d Südens von Europa. Diese Vorurtueile unterhalten die

iii*ii«^vi
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Kj^^alität zwischen den Kaufleuten von Mexiko und von Ve-

racruz. Im Siz der Regierung wohnend , verstehen es Er-

stere» ihre Centrallage zu benüzen. Ein Vice- König , der

nach Neu -Spanien kommt, steht auf einmal mitten unter

den verschiedenen Parthelen der Juristen, des Cierus, der

Bergwerks- Eigenthümer und der Kaufleute von Veracruz

und Mexiko. Jede Parthei bestrebt sich , ihre Gegner ver.

dächtig zu machen y und beschuldigt .«ie eines unruhigen

Keuerungsgeistes und eines geheimen Wunsches nach UnaU

hängigkeit und politischer Freiheit. Unglüklicherweise

glaubte der Mutterstaat bisher seine Sicherheit in dem in.

nern Zwiste der Colonien zu finden, und statt den indivl.

duellen Hafs zu besänftigen, sah er mit Vergnügen diese

Rivalität zwischen den PJingebornea und den Spaniern, und

zwischen den Weissen auf den Küsten und de^en auf dem

Plateau im Innern entstehen.

Kommen im Hafen von Veracruz, der nur ein schlech-j

ter Ankerplaz zwischen Untiefen ist, jährlich «^ '1 fünf-

hundert Schiffe an, so empfängt der von Äcapulco, einer 1

der scliönsten HUfen in der bekannten Welt, k^um dereaJ

zehen. Die Handlungsthätigkeit von Acapulco beschränkt
|

sich auf die Gallion von Manüla, welche unter dem unpassen-

(ers breft

jienden ge

zugleich I

Die Fei sei

zakten Kai

aus grofiki

von Karlsb

weise j abe

jnäfsig balc

dem sind d

ten, dafs e

\km, indeii

Die kle:

;en, da

j/lcapulco eir

benannt, eii

det, der zw
nicht mehr s

oder die Boi

undderPunt

im Innern

liis drei unc

dt

den Namen des «S .üj[fs (N^ao) von China bekannt ist, aufBftnian den

genannt,

m Boca gr

fafst den w(

i,mnde und

die Cabotage mit den Küsten von Guatimala, von Zacatula

und von San- Blas, und auf vier bis fünf Schiffe, welche

jährlich nach Guayaquil und Lima geschikt werden. Di»

Entfernung der Küsten von Chitia, daj Monopol der philip-

pinischen Handlungsgesellschaft, und die sehr grofse Schv -'^'- Schiffe,

rigkeit, gegen die Strömungen und die W^inde an den ^ if' einer Ti<

sten von Peru zu segeln, hindern den Handel des westlichefl|^>' /. 1803,

Theils von Mexiko. Juayaquil,

Der Hafen von Acapulco ist ein ungc -dres, in Granit-

felsen ausgeschnittenes, Bassin, das gegen Süd-Südwest|

gedekt, und von Osten nach Wesen Über sechstausend M

ttirs

d

Öntersucl

lenHafeii von
'« Abra de
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(ers breit ist. Ich habe auf beiden Hemisphären wenige Ge-

[.endcn gesehen, die einen wildern, und, ich möchte jagen,

zugleich traurigem und romantischem Anblik gewähren,

pje Feiscnniassen erinnern durch ihre Form an den ausge-

zakten Kamm des Montserrat's in Katalonien. Sie bestehen

aus
grcfikornigtcm Granit, gleich dem vom Fichtelberg und

von Jvarlsbad in Deutschland. Dieser Granit liegt schicbten-

weise; aber die Richtung der Schichten wechselt unrtgel-

mäfsig bald gegen Süden, bald gegen Süd -Osten. Außer-

dem sind diese Küstenfelsen so scharf in die See abgeschnit-

ten, dafs ein Linienschiff ohne Gefahr an ihnen hinsegeln

kann, indem beinah überall zehen bis zwölf Faden Tiefe ist.

Die kleine Insel de la Roqueta« oder vom Grifo ist so

gelegen, dafs man durch zwo Oeffnungen in den Hafen VvOn

^capulco eingehen kann, von denen die engste, Boca ch'ua

genannt, einen von Westen nach Osten gehenden Kanal bil-

det, der zwischen der Spize vom Pilar und der vom Grifo

nicht mehr als 240 Meters Breite hat. Der zweite Eingang,

oder die Boca gründe ^ zwischen der Insel de la Koque a

undderPunta de la Bruxa, hat anderthalb Meilen OelFiiung;

Innern der Bucht findet man überall vier und zwanzig

lisdrei und dreilsig Faden Tiefe, Gewöhnlich unterschei-

etman den eigentlichen Hafen und die grofse Bucht, Ba^

jj(.j^yljBliia genannt, wo das Meer von Süd -West wegei der Breite

^yejchefcr hoca grancle stark gefühlt wird. Dieser Hafen um-

fen. D'm»fst den westlichen Theil der Bahla zwischen Playa

f philip-|p"^'^^'^ ^^^ ^^^ Ensenada de Santa Lucia ; hier finden

jicliv-pi^ Schifte, ganz nahe am Land, vortrefflichen Anktigrund

den >n' ' ^'f^^r Tiefe von sechs bis zehen Faden. Wir lagen im
^,,

stlicheap-i 1803» drei und dreifsig Tage nach unsrer Abreise von

uayaquil, mit der Fregatte Orue hier vor Anker.

Untersucht man den engen schmalen Isthmus, welcher

len Hafen von Acapulco von der Bai de la Langosla und

\iiAbra de Sun Niculaa scheidet, so möchte man sageni
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dafs die Natur hier einen dritten Durchgang . wie die Boca

graiide und die Boca chica, bilden wollte. DieMC Lai:den<'e

welche höchstens vierhundert Meters Breite hat, ist in geo-

gnostischer Riiksicht sehr iricrkwürdig. Wir haben auf der-

selben ganz nakte Felsen ^on bisairer Form erstiegen. Sie

haben kaum sechszig Meters Höhe, und scheinen durch die

j

verlängerte Wirkung der Erdbeben , die an dieser Küste hilu,|

fig sind, zerrissen. Man bemerkt in Acaptilco, dafs diel

Stüfse in drei verschiedenen Richi ungen fortlaufen. Sie kom.

men bald von Westen über den Isthmus, von dem wir eben

gesprochen, bald von Nord -Westen, wie aus dem Vuikan

von Colima ausgehend; und bald von Süden. Seit einii'eal

Jahren sind die lezten Stöfse immer die stärksten. Ji^m durn-|

pfes, um so furcütbareres Getöse, da es lange dauret, gehtl

ihnen voran. Die Erdbeben, die man in südlicher Rieh,

tuL - pürt, schreibt man Vulkanen unter dem Meere zu;

denn ^i 1 sieht hier, was ich mehreremale Nachts im Cal-

lao von Lima beobachtet habe, dafs das Meer bei heitreti

ruhigem Wetter, wenn kein Windchen weht, plözlich aul

eine scbrekliche Weise in Bewegung geräth.

Die Bai von Acapulco ist in ihrer ganzen Ausdehnurd

nur eine Untiefe, die nicht vierzig Meters Breite hat, und

den Namen Sancfc-Anna tragt, weil man sie im Jahr ijjjj

durch den unerwarteten Verlust des Handlungsschiirs6'a«fflj

Anna aus Lima kennen zu lernen anfieng. Las Baxal

sind Steine, an denen wir bei unserer Einfahrt durch dij

Boca grande wegstreiften , der EaraiLon deL übispo unj

die kleine Insel San Lorenzo sind als ivlippen, die iiiaJ

sieht, ohne Gefahr) und diese Felden massen, denen md

siph ohne F^urcht, sie zu berühren, nähert, können als irüm|

mer der alten Küste angeseiien werden. Süuöstl'ch vuu de

Punta de la Bruxa liegt der kleine J4afen del AIar<juu;

bildet eine Bucht von einer Meile Breite, uud hat bei scj

nem Eingang achtzehn bis zwanzig, und im iunern ucH
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bis zehen Faden Tiefe. Diese Bucht wird wegen der Nähe

des Hafens von Acapulco nicht besucht. Es ist ein einsa-

5,er, wilder Ort, an welchem sich bald eine volkreiche Sfadt

erheben würde, wenn er auf der Ostküite von Neu-Spanitn

Inge.

Die Landung in den Häfen von Rialexo, Sonzonate,

Acapulco und San -Blas ist im Winter, das heifst zur Re-

genzeit, weiche auf allen Westküsten Amerika's ), zwi-

schen der Insel Chiloe und Kalifornien, vom Mai bis in den

December dauert , sehr gefährlich. Im Juni und September

hat man starke Sturme, und man findet alsdann an den Kü-

sten von Acapulco und San Blas ein eben so wildes Meer,

als im Winter bei der Insel Chiloe und an den Küsten von

(ializien und Asturien. Der grofse Ozean verdient den Na-

in«n des stillen Meeres nur vom Parallelkreis von Coquimbo

»n bis zu dem vom Cap Corientes , zwischen (fem 30*^ der

südlichen und dem 50 der nördlichen Breite. In dieser Ge-

gend herrscht ein ewig heitrer Himmel. Hier wehen, ohi-e

dafs die Jahrszeiten bedeutend darauf wirken, das ganze

Jahr hindurch die schwachen Süd- Südwest- und Südost-

Winde. Zwischen dem 5ten Grad der Nordbreite und der

Beringsenge herrschen in dem östlichen Theil des gn fsen

Ozeans des Winters, das heist, vom Mai bis in den Octo-

) Mit Ausnahme von Guayaqurl, »o der Regen vom December

bis ui den April und Mai dauert. Es kann in Guayaquil schitt«

ten, >v;ilirend nicht nur in Panama, sondern auch nördlich vom
Kap San Francisco in Atacanicx Dürre herrscht. Ich weide

anderswo Gelegenheit haben , von diesen liontrastcn der Jahrs-

zeit auf den Cordillcren und an den Husten, und off vxil' ver-

schiedenen Punkten dieser liüste selbst zu handeln. Hier brauch'

ich nur im All{i;emcincn anzuijebcu, dal's man mit Lnrechf an-

nimmt, dals die Dürre und der Hegen überall unter dc'iri'ioi»en

Bftcii denselben Gcsezen wechseln, wekUu man aut'dcu Aiittllon

beobachtet hat.
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bcr, Sfl«i- Südwest- {f^irntfKs dvl (rrtrr quadrantf) xxx^^

»og.ir Süd -Südost- Winde, die man im Alineineineu Hvn,

davalvs nennt; im Sommer, d. Ii. vom November bis Kiule

yViri's wehen die Nord- und die Nord -Ostwinde Die ß,«.

davalcs sind stÜimis-ch , rauh, von dichten Wolken beglri.

tet, die siili am Lande, besonders in den Monaten Atjyusr

September und Oiviober durch zwanzig- bis fünf und z\van.

«igtiigige Piazregen entleeren. Diese hUuli|;en Regen zer-

stören die Erndren, wiilirend der Süd -Westwind die gtöfs.

tcn liiiume mit den Wurzeln ausreifst. Ich habe bei Aca-

pulco einen Bombax Ceiba gesehen, dessen Stamm übt-r sie.

ben Meters Umfang hatte, und der von den Bv.ndavalesm.

gerissen war. Die Nord - und Nord - Ost - Winde sind

«chwach, und oft durch völlige Windstillen unterbrochen,

Sie wehen beim schönsten, heitersten Himmel, wie gewöhn*

lieh alle Winde, die den Namen der Hemisphäre haben, in

V elcher sie herrschen.

Bei Acapulco — die Kenntnifs dieses Umstands ist fiic]

die Piloten, welche solche Gegenden besuchen, sehr wich

fjg — weichen die Passat winde bestUndig gegen Nord-We

»ten ab. Der Nord - Ost '), den man auf der hohen See un

in südlichem Breiten findet, ist hier sehr selten, und dei

eigentliche West durch seine liufsf rste Heftigkeit furchtbarB^weihunderf

Wahrscheinlich verursachen die Breite des (Jontinents uiifljindet die G
die aufsteigende Strömung, welche sich auT dem sehrerhizÄuncj Qst- Nc
ten Boden bildet, diese Bewegungen in der Athmosphiirflgelo bealeife

gegen Osten, und wird diese Wirkung, weiter vom Conti« pgj. j^^^

reut weg , unfühlbar. Die Kegelmiirsigkeit der l'assatwin|(|uii u,jj ^j

Waupt/regens

—"on Chili, e
•) Der Landwind (Ferra/), der in Soniionatc, Rialexo und AcÄ ,

pulco bei Macht und bis Morgens acht und neun iJlirwelit, !-,.

übrigens eiiiOst- und Nordost.Windj mit diesem schwachen Uiii« ^" mnei

fiilirl mm: im Sommer >vicder hinauf, wenn man das IngluB ''°^'*1tirun^

Hat, üsUich von Acapulcu sich dem Land ;^cnähcrt zu baben,, 1'"'^^ io Krie

de, die

haiipt, V

wird p'r

Liing voi

dj-rgrofse

gfi.e 0/eai

tiiidrrh,

piiilM'gen \

nennen kör

Ulf der er

Zuweilen
j

m kommei

kommen , n

erwarfen si

Wfht ; der I

vnm ao** ZI

köiir.en, dei

Weit ausdel

Lande, den i

iflben Wind
Riikkehr nac

lieh zu steu
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de, die V ''^'^ndcrnnKen in der Richtung der Winde über-

haupt, v'e sie von dem Einflufs der Jahrszeitcn abhiirH'f,

wird n«"" •" ®'"^'' Entfernung von vier bin fllnf Graden der

Ung von der Küste bemerkbar. Weifer wostlich zeigt

j,.rjfrorse Ozean dieselben Erscheinungen, wie der afhmh'-

,(heOz*'an; denn man findet auf demselben das ganze Jahr

(liid rrh, zwischen den GrUnzen der Tropen, den regef-

niil'sigen Wind, welchen man den Erd-liotationswlnd

nennen künnre, und der, nach dem Namen der Hemisphäre,

Ulf der er weht, bald nördlich, bald südlich abweicht.

Zii\\'pilen geschieht es, dafs SrhilTe, die von Chili oder Li-

ma kommen, aus Furcht ösriich von Acapulco ans Land zu

kommen , nach zu westlichen breiten steuren. Vergehen«

erwarten sie hier den Nord -West, d»»r nur an den Küsfen

Weht; der Nord Ost zwingt sie, sich b?H zum Parallelkreis

vnm ao** zu erheben, um sich dem Cfintinent niihern zu

können, der sich in der Kichtung von Süd -Ost räch Nord-

Weit ausdehnt; hier erst finden sie, vierzig Meilen vom

Lande, den Nord- West, der sie in den Mafen führt. Die-

lielben Winde zwingen die Gallion von Acaptilco, auf ihrer

Rilkkehr nach Manilla, bis zum 12^ oder 14" der Breiff süd-

lich zu steuren. In diesen Parallelkreisen, luid somit l'iber

zweihundert Meilen westlich von den Küsten von Guatimala,

findet die Gallion erst die regelmäfsigen Winde (den Ost

und Ost- Nordost), welche sie bis zu den marianischen In-

|ieln begleiten.

Der Handel von Acapulco mit den Hifen von Guaya-

Iquil und Lima ist von sehr geringer ThUtigkeit, Seine

IHauptgegenst^Unde bestehn in Kupfer, Oel und etwas Wein
Ivon Chili, ein w^-nig Zuker und peruanischer Quinquina;

und endlich in Kakao von Guqyaquil, welcher entweder

Ifiir den innern Verbrauch von Neu-Span-ien , oder zur Ver-

iProviantirung der liavanah und der philippinischen Inseln,

[oder in Kriegszeiten nach Jiuropa bestimmt ist. Die Laduü-

l
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gen der, nach Guayaquil und Limazurükkehrenan, Schiffe

sind beinah nichts, und beschränken sich auf ein,Te Wol-

lenwaaren aus den Manufakturen von Queretaro, air etwas

Koschenille und auf ostindische Waaren, die durcL den

Schleichhandel ausgeführt werden. Die lange Dauer
j^d

die äufbcrst grofse Schwierigkeit der Schiffahrt von Ac„

pulco nach Lima sezt dem Tauschhandel zwischen den Be-

wohnern von Mexiko und denen von Peru zu bedeutende

Schwierigkeiten entgegen. In sechs bis acht Tagen ^»eht

man bequem vom Callao von Lima nach Guayaquil; man

braucht vier bis fünf Wochen von da nach Acapulco; allein

um von der nördlichen nach der südlichen Hemisphäre, von

den Küsten von Mexiko nach denen von Quito und Peru zu

kommen, hat man gegen die Strömungen und gegen die

Winde zu kämpfen. Von Guay quil bis nach dem Callai)

sind es nur 210 See -Meilen, und sehr oft braucht man dop.

pelt so viele Zeit, um diese Fahrt in der Richtung von Nor-

den nach Süden zu machen , als um von Acapulco nach Ma-

nilla eine Strafse zu gehn, die über 2800 See -Meilen lang

ist. Manchmal geschieht es, dafs man so viele Wochen von

Guayaquil nach dem Callao anwendet, als Tage, um vom

Callao nach Guayaquil zurükzukehren.

Auf der üeberiahrt von derrKüsten von Peru nach de.

nen von Neu -Spanien hat man drei Dinge zu fürchten; die

völligen Seestillen, die besonders in der Gegend der Linie

herrschen ; die unter dem Namen der Papagallos bekann.

ten, wüthenden Winde, von denen wir am Ende des drit-j

ten Kapitels gesprochen haben, und die Gefahr, östl ch voi

Acapulco landen zu müssen. Die Seestillen sind um so|

fürchterlicher, da die Ströme während ihrer Dauer alle ihn

Wirkung ausüben. Aufserdem sind die für den Süd -See'

handel bestimmten spanischen Schiffe so schlecht gebaut

dafs sie schon bei schwachen Winden das Spiel der Meep

ströme sind. Die Gegenden , wo sie am stärksten herrschen

..'."'j
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sind die Galapagos- Inseln, welche Herr Collnet zuerst et-

was genau untersucht hat. Man hat Beispiele, dafs zu Gua-

yaquil gebaute Schiflfe, die dem Steuer nicht gehorchen

wollten, zwei Monate zwischen diesen Inseln kreuzten,

ohne sich von ihnen entfernen zu können , und in ewiger

Gefahr schwebten, bei völliger Windstille von den Strö-

men *) an das mit Klippen umgebene Ufer geworfen zu

werden. Die peruanischen Piloten suchen daher sieben oder

acht Grade östlich von der Gruppe der Galapagos -Insela

die Linie abzuschneiden. Die Engländers und die Anglo-

amerikaner *") hingegen, welche der Kaschelotfang in die-

|ie Wasser füiirt, fürchten diesen Archipel weit weniger,

als die Spanier Oft legen sie an denselben an, um Schild-

kröten zu sammeln, welche für Seeleute eine sehr gesun-

de und wohlschraekende Nahrung sind, oder um ihre kran-

ken Matrosen ans Land zu bringen. Da die Fisch fang-Sc'if-

\{i{Whalers) sehr fein gebaut sind, so werden sie von d^-n

schwachen und gelinden Winden weniger aus ihrer Uicii-

tung gebracht.

Sind die peruanischen Schifl'e den Windstillen , welche

Unter dem Aequator, zwischen dem KapSanct Francisco u';d

dem'Archipel von Galapagos herrschen, entronnen, so ii i-

den sie zwischen dem 130 50' und dem 15^ der hlirdichen

Brei'^e eine andre Gegend, die durch die, im Februar und

März häufigen, Windstillen gleich furchtbar Ist. Das Jahr,

[ehe wir diese Gewässer besuchten, hatte eine Wiiidsi^ire

Lonacht und zwanzig Tagen, in Verbindung mit dem VVa;-

Isermangel, den sie zur Folge hatte, die Mannschaft eiius

leben neu in Guayaquil gebauten Schiffes gezwungen , eine

Ireiche Ladung Kakao zu verlassen, und sich auf der Cha-

|appe zu retten, um das go Meilen eutfernto Land zu sa-^

*) Vancoaver. III. S. 40 J.

'*) S. Kup. X.
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chen. Aehtiliche Unfäne sind in der Süd -See nicht selten,

wo die Piloten überdiefs die böse Gewohnheit haben, nur

wenige Was-?erfässer zu laden, um recht vielen Raum Tür

die VVaaren zu gewmnen. Die Windstillen unter dem Pa.

rallelkrf is des 14® Nord , die man nur mit denen im Golf

von Guinea vergleichen kann, sind um so furchtbarer, da

man sie gewöhnlich erst am Ende der üeberhhrt findet.

Auf der Schiffahrt von Callao und von Guayaquil nach

Acapulco sucht man westlich vom Hafen zu landen
, und

diefs wegen der Winde und der Ströme, deren Richtung

nahe an den Küsten völlig regelmäfsig ist. Gewöhnlich sucht

man das Kap in gleiche Linie mit den kleinen Sindbiinken

von Stguantanejo zu bringen , welche 40 Meilen westnord-

westlich vor) Acapulco, etwas westlich vom Morro de Petat-

lan sind. Da diese Bänke sehr weifs sind, so sieht man sie

in einer Weite von vier Meilen in dt«* See. Hat man sich

wieder davon entfernt, so geht man, südöstlich steurend,

längs der Küste gegen die Spize von Satlan und die schöne

Landstriche von Sitiala und Coyuca, welche mit Palmbiia-

men bedekt sind. Die Nähe des Hafens von Acapulco er-

fährt man nur durch die Tetas von Coyuca und den grofsen

Cerro de la Brea oder Siclata, Dieses, acht und dreifsig

Meilen vom Hafen auf der hohen See sichtbare, Gebirjje *)

liegt westlich vom Alto del Peregrino, und dient den Schif-

fern zum Zeichen, wie der Pik von Orizaba, die Campana

de Truxillo und die Silla de Payta. Von den Küsten von

Kalifornien und Cinaloa bis Acapulco, und sehr oft selbst

bis nach Tehuantepec führt die Strömung vom December bis

in den April, in der sogenannten Sommer- Jahrszeit, von

Nord -West nach Süd- Ost j im Winter aber vom Mai bis in

den December nach Nord - West, und am häufigsten nach

») Siehe meine Karte von der Shafse von Acapulco nach Mexiiio,

{^Mexikan. Atlas. F\.Y.)
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^est- Nordwest. Wegen der Bewegung dieser Gewässer

des Ozeans , welche erst in einer Entfernung von vierzig

Meilen von den Küsten fühlbar wird , dauert eine Ueberfahrt

Ton Acapulco nach San Blas im Sommer zwanzig bis dreifsig

Xage, da sie auf der Rükkehr hingegen im Winter nur fünf

bis
sechs Tage wahrt.

Auf den Westküsten des neuen Continents , zwischen

i

dem 16® und 27«' nördlicher Breite, kann ein Seemann, dem

lesan Mitteln fehlt, feine Länge zu finden, sicher seyn

,

Nafssein Schiff, wenn ihn die Breiten - Beobachtung weiter

Lördlich weifst, als das Loch, von den Strömen westwärts

Lerissen worden ist; und Iw Gegentheil wird seine Länge

viel östlicher seyn, als er berechnet hat, wenn die beobach-

tete Breite geringer ist, als die berechnete. Allein südlich

fom Parallelkreis des 16** der nördlichen Breite und auf der

Lanzen südlichen Halbkugel werden diese Regeln sehr un-

sicher, wie ich mich überzeugt habe, indem ich auf dem

östlichen Theil des grofsen Ozeans Tag für Tag sorgfiiltig

[den berechneten Punkt mit der chronometrischen Länge und

I, zwischen dem Mond und der Sonne genommenen,

izen verglich. Die grofsen Längen - Irrungen , wel-

Icbedie Strömungen verursachen, machen die Fahrten in die-

lien Gewässern eben so langwierig, als kostspielig. Die

llrrungen häufen sich in Reisen von 2000 Meilen, und nir-

|ends wird der Gebrauch der Zeitmesser und die Anwen-

dung der Methode der Lunardistanzen unerläfslicher, als

traf einem Meer von so ungeheurer Ausdehnung. Auch fan-

len die unwissendsten Seeleute seit einigen Jahren an , die

irofse Nüzlichkeit astronomischer Beobachtungen einzusehn.

[chhabe ip Lima Kaufleute gekannt, welche Zeitmesser für

) bis 8000 Franken in der Absicht gekauft haben , sie neu-

[ebauten Schilfen mitzugeben, und hatte sogar das Vergnü-
en, zu erfahren» dafs mehrere englische und an^^lo-ame-

likanische Schilfe, die das Kap Hörn wegen des Walifisch-
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fangs und dci Besuchs der Nord- Westküsten von Amerika

umfahren, mit Chronometern versehen sind.

Oft ist die Reise von Acapulco nach Lima beschwer!;.

eher und länger* als die von Lima nach Europa. Man macht

sie im Winter, indem man sich, ehe man sich den Küsten!

von Chili nähert, bis zum 28*^ oder 30° der Süd breite er.
j

hebt; manchmal ist man sogar genötliigt, jenseits der InceH

San Juan Fcrnandez süd- südwestlich zu stei en. Diese

Schiffihrt ^or oltura^ welche Diego de Ocampo unter dem

Vice-Künig von JVlexiko, Antonio Mendoza, zuerst ausgeJ

führt hat, dauert gewöhnlich drei bis vier Monate; aliein

or wenigen Jahren hat der Kauffahrer Neptun von Guaya-I

quil sieben Moniite zu der Reise von den mexikanischen Kij.

sten bis nach dem Hafen vom Callao gebraucht.

Im Sommer in den Monaten December bis Mai, gehtl

man von der Spize Parma *) (4** 35' südlicher Breite uiid|

830 4s' Länge) aus mit dem Landwind nach Lima. Lezte-

rer Weg wird durch den Namen der Navigacion portA

meridiano bezeichnet; weil man, statt sich 300 bis im
Meilen von der Küste westlich zu entfernen, » r die Ungel

ein wenig zu ändern sucht. In Peru , zwis Paita und

dem Callao in Mexiko, zwischen Sonzonate und Acapulco^

und überhaupt auf den meisten Küsten unter der heissen

Zone ist der Landwind Nachts sehr frisch. Er wechselt von

Süd- Ost nach Süd -Ost \ Ost; zwischen dem weissen Vor-i

gebirge und Guayaquil hingegen weht der Wind bei Naciia

von der See nach dem Lande, So wie die Seeleute an deij

Punta Parina sind, verstehen sie diesen Umstand zu beniiJ

zen. Auf dieser Fahrt durch den Meridian darf man sicii

aber nicht über 60 bis 70 Meilen vom Land entfernen. Ein

portugiesischer Schiffer hat neulich bewiesen, dafs die i\icj

•) S. mein lUcueil d'observations astronomiques j redige pail

AI. OUmanns. Vol. II. S. 45o. '
-

i|!i^
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ide des Lavierens sich sogar im Winter ausführen liifst*),

y^enn das Fahrzeug anders dem Steuer gut gehorcht. Die-

,e Methode hat überdiefs den Vortheil , dafs sie den Weg
abkürzt; und man vermeidet dabei die Ströme, welche in

den Monaten August, September und October zwischen dem
und 33^ der sü Hieben I3reite herrschen. Ich glaubte

hier diese umstilndlichere NachricJiten über die Scliiflahrt

in dem östlichen Theil des grofsen Ozeans mittheilen zu

müssen, rieht nur weil sie für den Handel des neuen Con-

tinents wichtig sind, sondern besonders auch weil sie ein

Princip beweisen, dss auf alle politischen Kalküls machtig

wirken sollte; nemlich: dafs die Natur den Seeverbindungen

[zwischen Mexiko und Peru ungeheure Schwierigkeiten ent-

gegeiigesezt hat. Wirklich sehen sich auch diese beiden Co-

lonien, so nahe sie an einander gelegen sind, eben so fremd

»n, als die Bewohner der vereinigten Staaten von Amerika

|die EuropUer.

Der älteste und wichtigste Handelszweig von Acapulco

I
ist der Tausch der ostindischen und chinesischen Waaren

g^'> die kostbaren Metalle von Mexiko. Dieser Handel,

[der sich auf eine einzige Gallion beschränkt, ist äufserst

einfach, und unerachtet ich selbst an Ort und Stelle war,

wo die berühmteste Messe in der Welt gehalten wird , so

kann ich doch den bisher darüber bekannten Nachrichten

|weniges beifügen **). -

Die Gallion , welche gewöhnlich von 1200 bis 1500 Ton-

Inen ist, und von einem OiBzier der königlichen Marine

ikommandirt wird, geht gegen Mitte Juli oder Anfang Au-

*) Moraledo Derotero de la mer de Sar. (eine sclir l'.östHche

Handsclirift.)

•*) ytnsons Reise, B. 2. Kap. to. p. 68—73. — Le Gentil , II.

S. 216. — Raynalj II. S. 90. — De Guignety III. 8.407- '~

Renouard de St» Croix, II. S. 357.
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gusts, wenn der Südwest- Passatwind völlig da Ist, in %
iiilla unter Segel. Ihre Ladung besteht in Musselinen, far.

bigten Z?ngen, grober» baumwollenen Hemden, seidenen

Strümpren von China, Gold- und Silber- Arbeiten, die in

Canton oder in Manilla von Chinesen verfertiget werden,

Spez' reien und Aromen. Die Fa^^rt geht entweder durcli

diö Sanct- Btrnhardins-Enge, oder um das Kap Bajador,

•w^rlches die nördlichste Spize der Insel Lu^on ist. Ehmilg

liauerte sie fünf bis sechs Monate, allein F*»it die SchifTahrts-

künde so vervollkommnet ist, wHhrt die üeberfahrt von Ma«

nilla nach Acapulco nur noch drei bis vier Monate. Die

Nordwest und Südwest Winde herrschen im grofse» Ozean,

wie gewöhnlich in allen Meeren jenseits der natürlichen

Gränzen der regelmäfsigen Winde, nördlich uriJ süiilichvom

Parallelkreis des ag^' und 300. Da sie in ihrer Richtung den

regelmäfsigen Winden entgegen sind, so können sie alg

athmosphUrische Gegenstrome angesehen werden. Mit Hü!«

fe dieser Wirde kamen wahrend meines Aufenthalts in Peru

englische Srhiflfe, freilich vortreffliche Segler, in neunzig

Tagen vom Vorgebirg der guten HofTnung nach Valparaiso

in Chili, unerachtet sie beinah zwei Drittheile vom Umfangj

der Erdkugel, vor, Westen nach Osten, zu durchsegeln hat

ten. Auf der nördlichen Hemisphäre erleichtert der Nord

Westwind die Fahrt von den Küsten von Canada nach Eu

ropa, so wie die von Ost- Asien nach den Westküsten voi

Mexiko.

Ehemals erhob sich die Gallion bis über den 35^ dei

nördlichen Breite, um die hohen Gebirge von Santa Lud

in Neu- Kaüfornien, welche sich östlich vowi Kanal vo

Santa Barbara erheben , r.u sehen. Allein seit zwanzig Jali

ren geschieht die Annäherung ans Land weit südlicher

denn so wie die Seeleute sich in der Nähe der Insel Guadf

lijpe (28** 53O wissen, so steuren sie südöstlich, wobei si

die Gefahr der Kiippe, Abreojos genannt, und die beide
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in Wa.

m , far.

eidenen

. Hie in

Ä^erden,

!r durch

Bajador,

Ehmilg

[lifTahrts-

von Ma*

itp. Die
I

)\: Ozean,

'

itürlicheo

illichvom!

btungden

;n sie alsj

Mit Hill.

ts in Peral

n neunzig]

Bänke de los Alisos vermeiden. Es ist ein unangenehmer

UmsHTid , dafs die Gallion auf dieser langen Fahrt von Ma-

cula bis nach der Insel Guadelupe und de^ Küsten von Ka"

lifotiiien keinen Ruhepunkt findet. Es wäre zu wünschen

gewesen, dafs mau nördlich von den Sandwich -Inseln ei-

nen andern Archipel entdekt, der, zwischen dem alten und

neuen Condnent gelegen, einen guten Landung«- und Er-

ftischungs- Plaz angeboten hätte.

Der Werth der Waaren der Gallion sollte nach dem Ge-

sez Dur eine halbe Million Piaster betragen, macht aber ge-

)Vühnlich anderthalb bis zwei Millionen aus. Nach den Kauf-

leuten von Manilla sind es die geistlichen Kor; oraUonen,

welche den meisten Ahtheil an diesem ergiebigen Handel

nehmen; indem sie über ein Drittheil ihrer Kapitalien in

denselben geben» was man gat.z ur.richrig mit dem Atjs-

druk dar a corresponder bezeichnet, üo wie die Nachricht

iD iMexiko angekonimen ist, dafs man die Gallion auf den

Küsten gesehen hat, so bedeken sich die »Strafsen von Chil-

pansingo und Acapulco mit Reisenden, und die Kautleute

Valparaiso! ^^^il^" sich, um zuerst mit den Sobracargo's von Mauiiia zu

im Umfang!

e^eln hat

der Nord.

nach Eq

üsten voi

unterhandeln. Gewöhnlich vereinigen sich einige grof^^e

Häuser von Mexiko, um Waaren mit einander zu kaufen,

UQU es ist schon geschehen, dafs die Ladung bereits ver-

kauft war» ehe die Nachricht von der Ankunft der Gallion

in Veracruz angekommen war. Diese Käufe werden ge-

Diacht, ohne beinah nur die Ballen zu eröfTnen, und uner-

n '^^^ defl^i^^'^t man die Kaulleute von Manilla in Acapulco der so-

nta LaciflP^nntcn lyampas de la China, oder der chinesisciiea

anal voil^'^trU^ereien beschuldigt, so mufs man doch gestehen, öad

j,2ig jahWi^ser Handel zwischen zwei, über 3000 iVleilen von einan-

südlicherV'^i^ entlernten , Ländern mit viel Zutrauen und vielleicht

el Guadffc'tmehr Loyalität betrieben wird, als der Handel zwischen

wobei »'"igen Nationen des civilisirten Europa's, die nie mit chi-

ie beideVt^iiiiicLen Kauileuten in Verhältnissen gestanden haben.

!
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#

Während die ostindischen Waaren von Acapulco nach

der Hauptstadt von Mexiko transportirt werden, um sich

durch das ganze Königreich Neu -Spanien zu vertheilen

gehen Silberstangen und Piaster aus dem Innern nach der

Küste, um die Rükladnng zu bilden. Gewühnh'ch segelt

. die Gallion im Februar oder März ab. Sie geht dann auf dem

ßallast; indem ihre Ladung auf dir Fahrt von Acapulco nach

Manilla bios in Silber, ein klein wenig Koschenille vod Oa.

xaca, Kakao von Guayaquil und Caracas, Wein, Oel und

«panischen Wollenwaaren besteht. Die Quantität von edlen

MetJiUen , welche nach den Philippinen ausgeführt werden

beträgt mit Inbegriff dessen, was nicht einregistrirt wird,

im Durchschnitt jährlich eine Million, und oft 1,300,000 Pia.

ster. Die Zahl der Reisenden ist aber gewöhnlich sehr be-

trächtlich , und wird von Zeit zu Zeit durch Colonien von

Mönchen vermehrt, welche Spanien und Mexiko nach den

Philippinen schiken. Die Gallion von 1H04 hatte deren fünf

und siebenzig an Bord, wefswegen die Mexikaner zu sa"en

pflegen, das Nao de China lade auf seiner Rükfahrt Vk'

ta y fraydes.

Die SchilTahrt von Acapulco nach Alanilla geschieht mit

den regelmäfsigen Winden. Sie ist die längste, welche

man in der Aequinoktialgegend der Meere machen kann,

und beinah dreimal so lang, als die Fahrt von den Küsten

von Afrika nach den antillischeii Inseln. Die Gallion steuert,

wie üben bemerkt worden ist, zuerst südlich, indem siedle

Nord - Westwinde benüzt, welche auf den Nordküsten von

Mexiko herrschen. Hat sie den Parallelkreis von Manilla er-

reicht, so geht sie mit vollen Segeln westwärts, indem sie

beständig ein ruhiges Meer und schöne Kühlung in den Ge-

getiden zwischen Osten und Ost -Nordosten findet ). Nichts

*) M ottiT nuntlich, bL-suiwlers /Avischon den» 20" und dem M'cndf.
|

kreis i\v^ Krebses siiul die resj 'Iriiäls'f^en ^^ iiidc niclit so bLStiii-

di^ im gi'ol'sen (J/.eau, als nu ullaiitischeii ü/iUaii.
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unterbricht die Heiterkeit des Himmels in diesen Regionen,

mfser etwa ein kleiner Wirbelwind, den man findet, w«?nn

jf in den Zenith kommt. Der Seemann, Don Francisco

lilaurelli, hat daher auch die Kühnheit gehabt, den ganzen

jrofsen Ozean in einer Länge von beinah dreitausend See-

meilen in einer, mit einem Verdek versehenen, Schaluppe

[lancha de navio) zu durchschneiden. Diese Schaluppe,

la
Sonera genannt, wurde von San Blas abg. schikt, um die

jiachricht von dem lezten Bruch zwischen Frankreich und

Spanien nach Manilla zu bringen. Man hat sie in dem Ha-

fen von Cavite aufbewahrt, wie man in Timor das Boot

aufbewahren sollte, in welchem der unglükliche Kapitain

Bligh die Fahrt von den SozietUts- Inseln nach den moluc-

chischen gemacht hat.

So langwierig und beschwerlich die Reise von Manilla

nach den mexikanischen Küsten ist, so kurz und angene,lim

istdievon Acapulco nach den Philippinen, welche gewöhn-

lich nur fünfzig bis sechszig Tage dauert. Seit einigen Jah-

ren berührt die Gallion zuweilen die Sandwich- Inseln, um

Proviant und Wasser einzunehmen, wenn die Priester des

Landes den Wasserplaz nicht tabuirt haben. Da die Fahrt

nicht lange dauett, und die Oberhäupter dieser Insel nicht

immer freundschaftlich gegen die Weissen gesinnt sind, so

ist dieser Ruhepi^nkt selten nöthig, und oft geHihrlich. Je

weiter die Gallion westlich kommt, s den die Winde fri-

jcher, aber auch unbeständiger, und ma.. fingt an, starke

Windstölse zu spüren. Die Gallion landet an der Insel

Guahan oder Guam, wo der Gouverneur der ma-iauLsciien

Inseln in der Stadt Agana *) residirc. M...i hat mit allem

Recht bemerkt, dafs diese Insel der einzige Punkt in de-

pisen, mit zahlloüen lui,eln durchsüten, Süd -See ist, wel-
cher eine, auf europäische Weise gebaute, Stadt, eine Kir-

IWendo'

besliiiv
') 6urüiUtif nuuveau oojage u la mer de Siul , S. irü

iN',»'
V I''.

l)|.''¥

'
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che rind dn Fortjfikationswerk enthUlt. Aufs«rdem ist die,,

ses herrliche Land, »^as die Natur mit den mannichfaltigsten

Produkten bereichert hat , eine der vielen Besitzungen , weU

che der spanische Hof nie zu nüzen verstai?den hat. Der

Fanatismus der Mönche und der schmuzige Geiz der Goiu

verneurs haben vereinigt diesen Archipel enVv^ikert. Der

Kommandant vom Fort von Agana ist eir.-r der Offiziere

des Königs von Spanien, der am unger raftesten die will-

kührlich? Gewalt ausüben kann. Er kommt des Jahrs nur

einmal mit Europa und den Philippinen in Verbindung, und

wird das Nao genom»nen, oder geht es in einem Sturm zu

Grunde, so bleibt er mehrere Jahre völlig isolirt. Uncrach-

tet es in gerader Linie östlich 4000 Meilen von Madrid nach

Agana sind, so versichert ican doch, dafs ein r^ouverncur

vonGuahan, als er die Gallion ankommen i»ah, den Wunset»

geäufsert hat, auf einer Insel zu seyn-, die noch ent'

fernter von Spanien wäre, um der Aufsicht der Minister

weniger ausgesezt zu seyn.

Die Gallion bringt der Colonie auf den marianischen

Inseln (I^^las de los Ladrones), aufser dem Situado,

das heifst , dem Geld für den Sold der Truppen und den Ge.

halt der Königlichen Beamten, Wollenwaaren , Tücher und

Hüte zur Bekleidung der wenigen Weissen auf der Insel.;

Der Gouverneur liefert '* - 3allion frischen Proviant, be-|

sonders Schweins- und Ochsen -Fleisch. Das Hornvieh tat!

sich auf diesen Inseln , wo eine schöne Ra9e ganz weisserj

Stiere mit schwarzen Ohren ist, ganz besonders vermehrt.j

Der Kommodore Byron ") will auf der Insel Saypan, wel-

che nördlich von Tinian Hegt, und nur niedrige Berge hat,,

Huanacos, gleich denen von Peru, gesehen haben. Die-

se Beobachtung verdiente von den Naturforschern bestätigtj

zu werden. Da die Spanier in Mexiko und im Königrekhl

NeU'
-

*) !{awke»u:ortfi's CoinpiUttion. \ ol. 1. S. lai.
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Neu -Grenada weder Hamas, noch Huanacos, noch At

mcas eingeführt haben , so scheint es seht unwahrscliein»-

|ich, dafs sie diefs in einer Inselgruppe in der Nähe von

Asien gethan haben *)•

Aufser der Gallion von Acapulco wird auch von Zeit

la Zeit ein Schiflf von Manilla nach Lima geschikt» Die «e

Fahrt, eine der längsten und schwersten , geschieht gewöhn-

lich auf der Nordstrafse, wie die Fahrt von den Philippinen

nach den Küsten von Kalifornien. Nachdem die nach Lima

bestimmte Gallion sich in der Nähe der Küste von Mexiko

weifS) so steuert sie südlich bis zum 28^ und 30^^ der süd>

liehen Breite , wo der Süd - West regiert» Ist einmal Peru

von dem Joch frei , das ihm das Monopol der Compagnie der

Philippinen auferlegt, und kann es seinen Handel frei mit

I

Ost- Indien treiben , so zieht man zur Rükkehr von Canton

loach Lima vielleicht eine Strafse vor, wo man südlich von

INea-HoUand in den Meeren günstige Winde zu finden über-

I

zeugt seyn darf»

Wenige Jahre vor meinem Aufenthalt in Lina führte

JDon Josef Arosbide die philippinische Gallion auf•einer di-»

mten Straße von Westen nach Osten in neunzig Tagen

von Manilla nach dem Callao. Durch die schwachen Winde

iiegünstigt, weiche, besonders bei Nacht, in der Nähe der

üüdsee- Inseln wehen, Ist er zwischen dem Parallelkreig

vom 6° und lo» südlich gegen die Rotations -Strömung

besegelt. Die Furcht vor englischen Korsaren bewog ihn,

diese aufserordentliche, der R.chtung der regelmäfsigen Win-

de entgegengesezten , Strafse zu wählen» Herr Arosbide

dachte nicht daran, dafs der Zufall viel Theil an dem Er-

folgeiner Reise gehabt, während der die See- Stillen durch

IWindstüfse von Süden und Von Süd -Südwest **) unterbro*

*) 1^0jage de Marcfiand, li. i. S. .'|36*

•) Ein gelelii'ler Reisender) Herr voa Floi*icu, hat bereit« did

licliti^e lienterkuiig gemacht, dala es nivbt selten ist« in ddi^

liunboldt iSeuSpcxn. H^, i,^
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chcn werden , und wollte diese Strafse von Weiten nach

Osten noch einmal versuchen. Allein na h einem langen

Kampf gegen die regelmäfsigen Winde sah er sich genöthigt,

sich auf hohe Breiten zu erheben , und die alte Strafse ein.

zuschlagen. Der Mangel an Lebensmittel zwang ihn, im

Hafen von San Blas zu landen, wo er vor Verdrufs und An.

streuguiig gestorben ist.

Man h»t die Frage aufgeworfen, wie es möglich sey,,

dafs die spanischen Seh fTe schon seit dem sechszehenten

'

3ahrhundert den grofsen Ozean von den Westküsten

neuen Continents bis nach den Philippinen durchschnitten

hrben, ohne die Eilande zu entdeken, mit welchen dieses!

ungeheure iVleerbassin besät ist ? Allein dieses Problem l(

sich leicht, wenn man bedenkt, dafs wenige Fahrten von)

Lima nach Manilla gemacht wurdet;, und dafs die ArchipeieJ

deren Kenntnifs wir den Anstrengungen von Wallis, Bou-I

gainville und Cook verdanken, beinah alle zwischen denl

Aequator und dem Wendezirkel des Steinboks liegen. Seit

dreihundert Jahren waren die Schiffer der Gallion von Acai

pulco so klug, immer den nemlichen Parallelkreis einzui

schlagen, um von den Küsten von Mexiko nach den PhilipJ

pinen zu kommen; und es schien ihnen um so unvermeidlicher]

diese Strafse einzuschlagen , da sie Untiefen und Klippen zi[

finden sich vorstellten, so wie sie nordwärts oder südwärts voi

derselben abwiechen. Zu einer Zeit, da dieAnwendungdel

Lunardistaiizen und der Zeitmesser den Seeleuten unbekani

war, suchte man die, von der Berechnung deduzirte, Brei

ta durch die Beobachtung der magnetischen Abweichung zj

Aequinuktialgegcntl des grofsen Ozeans , besonders zv/hm

dem 15*» und 18" der südlichen Breite, und dem iM^undiia

der westlichen Länge mehrere Tage hindurch Süd-Süd-Uesj

winde , und selbst INord- Weste kerrsdien zu sehen. (P'^oyoi

de Marchand, B. II. S. 269.^

•) yiage al
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nach

ngen

:higt,

ein«

1, im

dAn*

verbessern. Schon in alten Zeilen hatte man bemerkt, dafs

die Abweichung in der Enge von San Bernardino gleich

I^all war, und bereits 1585 war Juan Jayme trit Francisco

Gali von Manilla nach Acapulco gefahren „ um ein Instru-

ment von seiner Erfindung zu probiren, das die Abwei-

chung der Magnetnadel finden sollte *). Die Methode, die

Berechnung zu verbessern , konnte zu einer Zest Interesse

haben , wo der Seemann seine Breite oft auf 8 bis 10 Grade

nicht wufste; aber sehr genaue Beobachturgen haben in un-

sern Tagen bewiesen, dafs die Veränderung der magneti-

schen Abweichung in dieser Gewässern, und selbst in der

Ijähe der Enge von San Bernardino, äuiserst langsam Statt hat

Ueberdiefs darf man sich auch nicht wundern , dafs Gal-

lionen mit einer Ladung von sechs bis sieben Millionen B'ran-

ken Werth nicht versucht waren , die ihnen vorgeschriebe-

ne Stralse zu verlassen. Eigentliche Entdekungs - Expedi-

tionen können nur auf Kosten einer Regierung gemacht wer-

deni und es ist nicht zu langnen, dafs unter den Regierun-

gen Karls V, Philipps II. und Philipps IM, die Vice-Köni-

Ige von Mexiko und Peru eine Menge Unternehmungen für

den Ruhm des spanischen Namens aufgemuntert haben. Ca-

brillo besuchte 1542 die Küsten von Neu -Kalifornien, oder

Neu-Albion bis zum 37° der Breite. Gali verirrte sich nörd-

lich auf seiner Rükkehr von China nach den mexikanischen

]j^" Äüsten, und entdekte 158a die Gebirge von Neu-Cornwallis

,

inbehA'e'»nter dem 570 30' nördlich liegen, und mit ewigem Eis

Ite
Breptedekt sind. Die Expedition von Sebastian Viscayno unter-

Ichungzi

zwUclid

*) Viage al estrecho de Fuca^ S. 64. — Voyage de Lapey^

rouse, B. II. S. 3o6. Ich habe im Mai i8o3 die Abwechslung

der Magnetnadel in Mexiko (Br. tg» aS' 45 N., westl L. 10 lO ?.5 )

ven 80 8' nach Osten» und in der Süd- See, unter dem 13" 5o'

der nördlichen Breite, und dem loö« a6' der Länge 6» 54' gc*

fundcn.
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suchte die Küsten zwischen dem Kap Sankt Sebastian und

dem Kap Mendocino. Schon 1542 hatte Gaetano einige zer-

streute Inseln, in der Niihe der Sandwich -Inseln- Gruppe,

entdekt, und es ist kein Zweifel, dafs diese Gruppe den

Spaniern schon über ein Jahrhundert vor Cooks Reisen be-

kannt war; denn die Insel de la Mesa weiche eirt alte

Karte der Gallion von Acapulco angiebt, ii>t identisch mit

der Insel Owhyh^e, auf welcher sich das hohe Inselgeh'm

oder Mownaroa ^"') erhebt. IVlendana entdekte im Jaiir 15^5,

in Begleitung von Quiros *>*)» <1^®» unter dem Namen der

IVlarquesas de Mendoza oder der Mendana- Inseln bekannte,

Insel -Gruppe, welche San Pedro oder O-Nateya, Santa
j

Christina, oder Wahitabo, la Dominica, oder O-Hivahoai

und la Madalena begreift. Diesen unerschrokenen Seein'än.

nern verdanken wir auch die Kenntnifs der Inseln Santa-

Cruz de IVlendana, welche Carteret, die Königin ( arlotten.|

Insel genannt hat; den Archipel del Espiritu- Santo ie Quj.

ros ***), welches die neuen Cykladen von BougainvilleJ

und die neuen Hebriden von Cook sind; den Archipel der

Inseln von Salomon de Mendana, welchen Surville ^) diel

Arsaciden genannt hat; die Inseln Dezena (Maitea), Peie-I

•) y^oyage de Marehandy B. I. fe. 4i6.

••) Alvaro Mendana de Neyra ur ^ Pedro Fcrnandez de Quiros.!

Siehe die Successos de las itlasßlippinas, Mexiko. 1699. Gap.j

VI. — Hechos de Don Garcia Hurtado de Mendoza y Mar\

ques de Canete, Virey del Perii, sos escrihiö ei Doctor DorX

Chriitohal Suarez de Figuerva. S. a38. Nach Mendaiia's Todoj

nahm seine Gattin, Doiia Isabella Baretos, berühmt durch ilirel

Geisteskraft und ihren aufscrordcntlichen Muth, das Kominao<j

do der Expedition, welche sich 1596 endigte.

*^*) Flcurieu, ddcouvertes des Jrangais dant le Sud- Est de la\

JKouvelle- Guineey S. 85.

j;) Das Neu-Georgiea von Shortland. (f^ojage de Marchani^

B. VI. S.63.)

*) icli hätte

der Süd- Sei

estrecho de

Juan Fernan

Ion beifügen

Guinea unte

clien Theil

««chungen d(
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grino (Scylly- Island »;on Wallis), und wahrscheinlich auch

0-Taiti (Quiros Sagittaria), welche alle drei zu der Grup^

pe der Societäts-Insc:^ geboren. Hat man nach diesem

lias Recht zu sagen , dafs die Spanier den grofsen Ozean

durchsegelt haben , ohne Land zu finden, wenn man sich an

diese eben angeführte Masse von Entdekungen *) erinnert,

ue'cbe alle zu einer Zeit gemacht wurden, da die SchifT-

fabrtskunde und die nautische Astronomie noch weit von

dem Grad von Vollkommenheit entfernt waren , den sia

keutzutag erreicht haben? Ohne Zweifel verdienen die Na-

linenvon Viscayno, Mendana, Quiros nnd Sarmiento neben

denen der berühmtesten Seefahrer des achtzehenten Jahrhun-

jderts gestellt zu werden!

Wir haben oben schon bemerkt, dafs die Sandwicl-In-

Ijeln den Schiffen , welche von Acapnlco oder von der Nord-

hlfestküste Amerika*s nach den Philippinen und nach Chi-

na gehen, einen Landungspnnkt gewähren; so wie die In«

lelnvom Marquis de Mendoza, oder die Societäts - Inseln

denen I welche das Kap Hörn umsegelt haben, um Pelz-

werk in Nutka und in der Norfolksbai zu holen, einen vor-

Itrefflichen Ankerplaz und eine Menge Lebensmirtel anl ie-

Iten. Troz diesen Vortheilen wünschen die Bewohner von

[Mexiko, welche bei dem asiatischen Handel interessirt sind,

liafi die Sandwich- Inseln nicht auf der Strafte von Aca-

Ipulco nach Manilla liegen möchten, Sie fürchten , irgend

leine europäische Macht könnte Niederlassungen auf densel-

*) Ich hätte ( üebersicht der Entdekungen der Spnnier in

der Süd-See noch die von Garcia .^ofre de Loaisa {Vias:e al

estrecho de Magellanet, S. 206.), von Gri\a]va, Gallej^o

,

Juan Fernandez , Luis Vaez de Torres und von Seyavedra Cc"

Ion beifügen I<önncn, welche zuerst die Nord -Rüste von Keu-

Guinea untersucht haben. Siehe die schöne Karte vom südli-

chen Theil der Süd -See, welche nach den gelenrton ünler-

Sttchungen des Herrn Dalryinplc entworfen worden ist.

fV
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ben gründen , oder die Einwohner selbst , welche thätig und

unternehnnend sind, sich auf die Seeräuberei zu legen an-

far!g?n. Freilich hat der Vertrag von Karakahooa^ in

welchem Tamaahmaah , König von Owhyhee, im Jahr i^m

«eine Herr>chaft freiioillig an die Krone von Grofsbritan-

nien abgetreten hat, keine grofsere und daurende Wirkung

gehabt, als so vie'e andre, zwischen den civilisirten VöU

kern Europa*« geschlossene, Verträge, Die Anführer, weU

che immer im Krieg mit einander sind , geben derjenigen

Nation den Vorzug, die ihnen die meisten Schiefsgewehre

und Munition liefert; aber diese Waffen werden bald nach-

her gegen diejenigen se'bst gekehrt, welche die ünklugheit

beglengen , sie ihnen zu g »ben. Auch haben sich viele Eu-

ropäer, gröfdtentheils schlechte Pnrsche und Deserteurs von

den englischen und anglo- amerikanischen Schiffen, unter

diesen Insulanern niedergelassen.

Mit Hülfe dieser Menschea würde eine unternehmende,

eoropäische Alacht sich bald von den Sandwich- Inseln meister

machen , und Colonien auf denselben anlegen können. Die-

se Insulaner sind vortreffliche Seeleute. Mehrere unter ih-

ren sind bereits auf europäischen Schiffen in den vereinigten

Staaten, auf der Nordwestküste von Europa und in China

j

gewesen; sie haben den Versuch gemacht, Goeletten und

selbst bewaffnete Fahrzeuge zu bauen, mit welchen sie ent-

fernte Expeditionen zu machen den Plan haben. Die Strö-I

me von Nord- Westen bringen ihnen grofse Pinien- Stämme

j

von der Nordküste des amerikanischen Continents. Alle die-

se Umstände würden die Niederlassung einer Colouie in die-

sem Archipel äufserst begünstigen. Die Bewohner derl

Sandwich- Inseln haben mehr als alle andre Insulaner des

grofsen Ozeans ihre Kommunikationen mit den Europäern

beniizt. Die Sphäre ihrer Ideen hat sich erweitert; man

hat Bedürfnisse bei ihnen crwekt, die sie nicht kannten; und

^ie haben seit zwanzig Jahren auffallende Fortschritte zu dem
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gesellschaFtlichen Zustand gemacht, den man sehr unrich-

(jg mit dem Wort Civilisation bezeichnet > Diese Fort-

schritte, welche sehr langsam seyn wUrden, wenn sich die

Insulaner allein überlassen wären, werden unter der euro-

päische i Herrschaft iiufserst schnell werden, und sie wer-

den sich vielleicht dereinst noch in dem grofsen Ozean so

furch'bar machen, wie die Cors^iren von den Bermuden,

die von <ien Baham - Inseln und die Barbaresken in dem at-

lantischen Ozean und im mittelländischen Meere. Ein Ge-

jchwader, das in der Bai von Karakakooa stationirt wäre,

und südlich und östlich kreuzte, würde den Schiffen gefähr-

lich werden , welche nach den Philippinen oder China , ent-

weder von Acapv'Ico und San -Blas, öder von der ^3o^d-

Westküste von Amerika ausgiengen.

Die Kabotage ist anf en Westküsten von Neu -Spanien

minder beträchtlich, als die zwischen Campeche, der Mün-

jdung vom Rio Huasaruaico, neuerdings der Hafen B vr»

ungenannt, Veracruz und Tampico. Folgt man den Kü-

sten von Süd -Ost nach Nord- West, so findet man folgen-

de Häfen: Tehuantepec los Angeles, Acapulco, Siguan-

tanejo, Zacatula. Colima **), Guatlan, Navidad, Puerto

Escondido, Xalisco, Chiametla, Mazatlan, Santa Maria

Aorne, Santa- Cruz de Mayo, Guaimas, Puerto de la Paz

(oder del Marques de Valle) ***), Monterey, San Francisco

I
I

*) In Folge dieser angeblichen CJvilisatioTfcvergessen die Bcnoli-

ner von 0-Taiti , welche nun einmal an europäische Wcih/.eiu

ge und Stoffe gewöhnt sind, nach und nacli die Kunst, AVcrl;-

zcuge von Stein und Knochen zu machen, und vemachläfsi^cu

auch die Kultur des Maulbeerbaums. Siehe die sehr weisen

Betrachtungen von Herrn Vancouver über den Zustand dieser

Insulaner seit ihrem häufigen Verkehr mit den Europäern iiB

«rsten Band seiner Reise um die Welt*

**) Cartai de Ilernan Cortts , S. 548.

*••) S. Kap. VIII.
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und Puerto de Botega. Diese lange Liste von Häfen, von

denen die meisten vortrefflichen Ankergrund haben, recht-

fertigt das , was wir oben von dem Kontrast gesagt haben

welchen man zwischen den Ost ' und Westküsten von Mexi.

ko findet. Die Heftigkeit der Ströme, das Anhalten der

Passatwinde und die Stürme im Winter machen die Kabota,

ge sehr schwierig. Von den Küsten von Guatimala bis zun»

Meer von Cortes sind die Ueberfahrten so beschwerlich und

hng daurend, dafs die von Malaspina kommandirten Kor«

vetten, zween vortreffliche Segler, 1791 acht und fünfzig

Tage von Realexo nach Acapalco gebraucht haben. Im

Bemlichen Jahre sah der Kauffahrer la Galga^ den Ströme

und Winde begünstigten , sechszig Tage nach seiner Abrei-

se ans dem Hafen von Lima, die azorischen Inseb« Jene

Fahrt beträgt ^pD, und diese 4500 Seemeilen.

Die Häfen von Acapulco, San -Blas, Monterey und San

Francisco sind für den Kaschelotfang und den Handel mit

den Fellen der See- Ottern, welche man zwischen dem 2go

und 6o«> der närdlichen Breite überall findet, aufs glöhlicb-

ite gelegen. Wir haben diese Gegenstände bereits im zehn-

ten Kapitel bei unsern Nachrichten über die Seethiere der

Küsten des grdfsen Ozeans abgehandelt. Um in die Gewäs-

ser zu kommen, welche diese Thiere bewo^hnen ,, mösseadJe

Anglo- Amerikaner den ganzen neuen Continent umsegefnj

Vom 40** oder 43*» der nördlichen Breite steuren sie auf-j

•wiirts bis zum ^^ und 60^ südlicher Breite, und nacbdeaii

sie das Kap Hörn omfahrerx haben, so erheben sie sich im

Sudmeer wieder bis zu denselben Nordbreiten, unter denen

sie ausgegangen sind. Wiihrend des kurzen Aufenthalts,
|

den ich im Jahr 1S04 in den vereinigten Staaten machte, be-

fanden sich auf den Nord - Westküsten fünfzehn bis z\van-|

zig amerikanische Sduffe*)» welche grölUentheils inNan-|

*> ln> Jahr 179» zählte maa derea aur sieben. Fa«coiiy«r, ß,

in. S. 519.
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tuck und Boston ausgertistet worden waren. Diese Schiffe

vertauschen ihre Pelzwaaren in Canton und Macao gegen

Thee, rohe Seide und Nankin, und umfahren sodann die

Erde vollends , um über das Vorgebirg der guten Hoffnung

nach Hause zu kommen. Die Spanier von Mexiko, deren

Gebiet sich bis zum -jh** nördlich erstrekt, können in zwan-

zig Tagen auf dieselben Küsten kommen , welche die Anglo-

/Imerikaner und die europäischen Nationen nicht früher, als

nach einer Schiffahrt von sechs oder sieben Monaten errei-

chen können. Das Litoral von Neu -Kalifornien« und be-

sonders die Gegenden von Monterey enthalten das prächtige

Seeohr, auf dessen Muschel die Insulaner von Quadra und

Neu- Kornwallis so grofsen Werth sezen, als auf die Ha.
liothis iris und die Haliothis australis von Neu- See-

land *). Andererseits liefert der Handel von Chili das Ku-

pfer von Coquimbo, welches die Wilden der Nordwestkö-

Ke so sehr suchen. Nach den Colonisten des amerikanischen

Rufslands ist keine Nation für den Handel mit Seeotterpelz-

Iwerk voriheilhafter gelegen , als die Anglo - Amerikaner.

Diese Pelzwaare, welche nach dem Alter, der Jahrs-

1 zeit und dem Geschlecht, Farbe und Feinheit wechselt, ist

IC^athschwarz, und in China so geschäzt, dafs ein Seeot.

terfell vor 1780 in China mit vierzig, sechszig und sogar

|handeit bis hundert und zwanzig Piastern bezahlt wurde.

h 1787 erhielt sich der Preis bis auf siebenzig Piaster für

hie Felle erster Qualität} allein seit dieser Zeit wurde die

[Einfuhr weit gröfser, als das Bedürfnifs des Handels war,

nd sank der Preis dieser VVaare so tief, dafs das schönste

IFeil von Nutka im Jahr 1790 in Canton für fünfzehn Plaster

Verkauft wurde. In leztern Zeiten hat die chinesische Re«

hieru) g zuweilen die Einfuhr des Pelzwerks durch die sUd*

*) Viage al estrecho de Fuca, p. CXLVIIT. S. 121. und 161. •

Voyage de Lapejrousey B. II. S. 276—283. B. IV. S, S76.
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liehen Häfen verboten; allein dieses Verbot war immernur

augenbliiilich. Aus den in Canton von 1804 bis igoö ver.

fertigfen Einfuhrlisten ersieht man, dafs in Zeit von drei

Jahren 34,144 Stüke *) Seeotterfelle eingeführt wurden, von

de'-en beinah fünf Sechstheilc auf anglo- amerikanischen

Schiffen g kommen sind. Während dieser Zeit war der

Dtirchsrh'irtspreis eines Fells von ig bis 215 Piaster '•'•*). Aus

oi??sen Nac'^richten geht iirrvor, dafs der Vorthei! des Pelz-

handeis seit dem Aufenthalt des Lieutenants King und des

Kapiiains Hanna in China aufserordentlich abgenommen hat,

Auch sieht man daraus» wie übertrieben die Berechnurgen

einiger staatswirthschaftlichen Schriftsteller sind, welche

glaubten, dafs vier und vierzig Millionen Pfund Thee, wel.

che die Europaer brauchen, grofsentheils mit Pelzwerk von

den Noroiwestküsten Amerika*s bezahlt werden könnten.

Allem Anschein nach sind die Märkte von JVlacao und Can-

ton mit dreifsig bis fünf und dreifsigtausend Seeotterfellen

jahrlich hinlänglich versehen , und der ganze Werth dieser

Einfuhr zusammen beträgt kaum 6oo,cxxd Piaster. Zuver-

lUfsig wird der Preis des Pelzwerks in China noch tiefer üin-

ken , wenn die Amerikaner der vereinigten Staaten die Kennt-

nisse , welche ihnen der Kapitain Lewis durch seine £xpe-

•) Einfuhr im Jahr i8o4

_ »- — ,8o5

_ _ — ,806

11,176 Sfük

• . . . 32, 180 —
• • • . 700 —

34,144 -
Nach den Tabellen vom Mandel von Riifsland, welche der Herrl

Graf von Itomanzow behannt gemacht hat, erhielt China übrr

Kiachta an allen Sorten von Pelzwerk, sowohl von Land- fi!>

Sec-Thieren, nn Durchschnitt von 1802 bis i8o5 jährlich für
j

1.450 000 Rubel Werth. ^

) Vergl CoxCf Russian Dt'scoverieSy S. i3. und Dixons Foya-

ge round the World ^ S. 3i6. mit Renouurd de St, Crois,

Vojage commercialt B. III. S. läa.
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Croix

dition verschaft, benuzen, und einen direkten Handel zwi-

schen der Hudsonsbai, Kanada und der A/IUndung des Flus-

jcs
Colombia eröflfnen. . . .

Als Europa durch die Berichte von Cooks dritter Fahrt

die Vortheile kennen lernte, welche der Handel mit Seeot-

terfellen gewährt, so machten auch die Spanier einige schwa-

che Versuche , an denselben Theil zu nehmen. 1786 wur-

de ein Commissair nach Monterey geschikt, um alle Seeot-

terfelle von den Presidlos und den Missionen von Neu-Ka-

lifornien zu sammeln , und man glaubte damals gegen ao,ooo

Stük Felle zusammen bringen zu können. Im Anfang be-

reit sich die Regierung den Pelzhandel ausschliefsend be-

vor; al'etn da sie sah, dafs diese Maasregel eine zu schlim-

me Wirkung auf die Meinung machte, so gab sie einigen

Kaiitleaten von Mexiko die Erlaubnif«, Ladungen von Pelz«

werk nach den Philippinen zu schiken. Der Vortheil der

Aasrüster war beinah nichts; indem die spanische Regierung

diesen eben aufsprossenden Zweig der National- Industrie

mit unerschwinglichen Abgaben belastet hatte ; weil über-

diefs die Waare durch die Hände der Kaufleute von Manilla

gieng» und man diese Spekulation erst ergriffen hatte, als

der Preis des Pelzwerks bereits beträchtlich gesunken war.

|Abe?von welcnem Vortheil wäre dieser Handel für Mexiko

[gewesen, wenn der Hof von Madrid zur Zeit der Expedi-

tionen von Perez, Heceta und Quadra*) in den Jahren 1774,

i;j5 und 1779 Faktorien in der Rhede von Nutka (Puerto

\ic San Lorenzo)t i»n Hafen Bucareli, oder auf der Insel

Hinchinbrook und in diesen nördliichen Gegenden überhaupt

|trrlchtet hätte, wo die Seeottern einen feinern, glänzendem

md dikern Pelz haben, als südlich vom Parallelkreis des

(dsten Grades. Um diese Zeit waren die Jäger von Kamt-

iohatka noch allein Herren von dem Pelzhandel der Nord-

^lestküste des neuen Continents.

•) &. Uai). \ III.
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Bei der Ueberstcht des Handels von Acapulco und Ve.

racruz mufste ich mich auf die einreghtrirten Gegenstände

der Aus> und Einfuhr beschränken, das heifst, aufdiejeni.

gen, welche beim Heraus- und Hineingehen die durch die

spanischen Geseze vorgeschriebenen Abgaben bezahlt haben.

Diese Abgaben {Dcrechos reales) werden in Amerika nach

den Verordnungen *) von 1778 und 1782 bezahlt, in denen

auf eine ziemlich willkührliche Weise der Preis aller Waa-

ren festgesezt ist, welche in die Colonien eingeführt wer-

den können, von dem Kupfer und den farbigten Zeiip;en an

bis zu den chemischen Apparaten und den astronomischen
1

Werkzeugen hinauf. Nach Maasgabe dieses angenommenen
i

Werths zahlt jeder Artikel seine Abgabe in Procen?en.

IVIan unterscheidet in den spanischen Colonien zwischen

den königlichen und den Municipal - Abgaben. Diese
j

Unterscheidung findet in allen Häfen, von Cnqnimbo bis!

Monterey, Statt. D'xe Puertos mayores bezahlen beide

Abgaben auf einmal; alkin in den Puertos minores wird

nur die lez^er« gefodert. Aufserdem ist das Mauthsystem]

in den verschiedenen Gegenden Amerika*s nichts weniger,

als gleichförmig. Die Alcavala^ die bei dem Herein- undi

nicht beim Hinausgehen der Waaren bezahlt wird, ist im

|

amerikanischen Carthagen ^, in Veracruz und Caracas
4,

|

und in Lima 6 Procent. Das Almoxarifazco bei der Ein-

fuhr beträgt für die spanischen Produkte gewöhnlich 3, fiir]

die fremden Waaren aber 7 Procent; für die Ausfuhr jedoch]

nur 1 biß 3 Procent. Unter den Municipal- Abgabmm'
terscheidet man das Derecho del Consulado von Jbis(|

Procent; das Derecho del ßel executor und das Derech\

•) Arancel g4nernl de los dcrechos reales de aduanas de /«|

«no« 1778. j 1782. — Calendario mercantil de Espaiia y In-

dias t i8o,i. — Espiritu de los majores diarioSf 1789. n. i^o-j

S. 953. n. 179. S. 987. n. 173. S. loij.
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d(l Cahildo» Bei der Einfuhr der Waaren in die spani-

icIkh Cülüuien fodert die IVlauth von den Erzeugnissen des

jpanischen Akerbaues und der spanischen Manufakturen g\

procent; von denen von fremdem Boden aber I2§; von den

fremden Waaren 7. Es ist aber zu bemerken , dafs lez^Rre,

ehe sie in die amerikanischen Häfen kommen » bereits 22 Fro-

{ent bezahlt haben j und zwar 7 bei der Abfahrt von Spa-

nien, und 15 bei ihrem ersten Eingang in dasselbe. Was

das Nähere des Mauthsystems betrifH:, so kann ich den Le-

ier auf das unterrichiende Werk verweisen , welches Herr

pons über die Statistik der Provinz von Caracas herausgege-

ben hat '0* ^^ dieser Schriftsteller Handelsagent war, so

befand er sich in der günstigsten Lage, um alles zu studi-

ren, was auf die Abgaben » Tarife und Mauthen Spaniens

Bezug hat.

Der schlechte Zustand der Ostküsten , der Mangel an

Häfen, die Schwierigkeit zu landen und die Furcht vor

Ävarien machen den Schleichhandel in Mexiko viel schwe-

rer, als auf den Küsten der Terra Firma. Er wird beinah

allein durch die Häfen von Veracruz und Campeche getrie-

ben, und geschieht durch kleine Fahrzeuge, welche aus

diesen Hilfen auslaufen , um Waaren auf Jamaxa zu holen

,

and das zu unterhalten, was man in Veracruz telegraphi-

iche We^^e nennt. Zu Krieg&zeiten hat man oft Fregatten,

welche die Rhede blckirten, Contreband - Waaren auf der

kleinen Opfer -Insel ausladen gesehen. Im Durchschnitt ist

der Handel der Colonien , während der Seekriege, äufserst

lebiiafc; denn diefs ist die Zeit, wo diese Gegenden bis auf

einen gewifsen Punkt die Vortheile der Unabhängigkeit ge-

oieisen. So lang die Kommunikationen mit dem Mutter-

itaat unterbrochen sind, sieht sich die Kegicrung genüthigt.

•) Foyagt ä la TerreFerme, B.II. S.S»;, 36».imd44i. B,IH.

S. n.

llipi
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in ihrem Prohibitiv - System nachzulassen, und yon Zeit zu

Zeit den Handel mit den Neutralen zu erlauben. Da die

Mauthbeamten in Untersuchung der Papiere nicht zu streng

sind, so geschieht der Schleichhandel alsdann mit grüster

Leichtigkeit, und wenn es wahrscheinlich ist, dafs er in

Friedenszeiten vier bis fünf Millionen Piaster jährlich ver-

schlingt, so beträgt er in Kriegszeiten gewifs sechs bis sie-

ben Millionen, Während des lezten Bruchs mit England

konnte der Mutterstaat von 1796 bis 1800 jährlich im Durch-

schnitt über 2,604,000 Piaster *) in nationalen und fremden

Waaren einführen. Demungeachtet waren die Magazine in

Mexiko mit ostindischen Musselinen und englischen fabri-

katen vollgestopft.

Seit einem halben Jahrhundert verlangt die Regierung

jedes Jahr regelmUfsig bald von den Vice -Königen, bald von

der obersten Finanz -Junta, bald von den Provinz- Inten-

danten Berichte über die Mittel, den Schleichhandel zu ver-|

mindern. 1803 hat sie einen noch direktem Weg einge-

schlagen, und sich an das Consulado von Veracruz, das

{

aus den vorzUgMchsten Kaufleuten der Stadt besteht , gewen-

det. Es ist aber leicht zu begreifen , dafs alle diese Berich-I

te nicht zur Lösung eines Problems geführt haben, das die

Sittlichkeit so sehr interessirt, als den Fiscus. Troz den!

Kustenwachen und einer Menge von Mauthbedienten, de-

ren Unterhaltung äufserst kostspielig ist, mufs der Schldch-

handel nothwendig so lange fort bestehen, als der Kdzdesl

Gewinns nicht durch eine Totalveränderung im Mauthwe-|

sen selbst vermindert wird. Heutzutag sind die Abj^aben so]

ungeheuer, dafs sie den Preis der fremden, durch spanischej

Schifte eingeführten , Waaren um 35 bis 40 Procent erhüben,

) R:Jiexiones acerca del Comercio de Vera- Cruz y dehin»i

Jiuencia que ha tenido la guerra. (Ein sehr intoressanfesJ

bandschriAliches Memoire von D. JtfseJ Donato de Aastna.n
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Nachdem wir nach unsern, an Ort und Stelle selbst ein-

aezogenen, Nachrichten die Wichtigkeit des Innern und

aufsern Handels von Mexiko , den Zustand der Strafsen und

Häfen, die Möglichkeit der Kanäle, die Scbwlerlgkeiten,

welche die Ströme und Passatwinde der Schiffahrt auf der

Süd -See entgegensezen , abgehandelt haben, müssen wir

noch einen Ueberblik auf die jährliche Vermthrung des

}^ationalreichthums werfen. Wir werden hier die Ge-

schichte des amerikinischen Handeis nicht von der Zeit an

erzählen, da er noch auf die Gallionen von Pottobello ui-d

iie Flotte von Veracruz beschränkt war, bis auf die g ük-

lirhe Epoche, in welcher Karl III. die meisten Hindtniisse

ofOüDen , welche ihn drei Jahrhunderte hindurch eirge-

jchnlnkt hatten. Herr Bourgoing hat diesen Gegenstand

mit der Einsicht und Klarheit behandelt, welche das Werk,

worin er das moderne Spanien zuerst dem übrigen Europa

kennen gelehrt, charakterisiren *). Ohne daher zu wieder-

holen, was verschiedene Schriftsteller über Staatswirth-

fchaft hinlänglich entwikelt liaben , verfolgen wir den Weg,

I

^en wir uns bisher vorgezeichnet haben , indem wir blos

Thatsachen sammeln, und den Leser vermöge derselben zu

gemeinen Resultaten führen.

Bedenkt man den Zustand der Colonien vor der Regte«

I

Tung Königs Karls III. und das verhafste Monopol , welches

^evilla und Cadiz seit Jahrhunderten über den amerikani-

schen Handel ausgeübt haben, so wundert man sich nicht,

dafs das berühmte Reglement vom laten October 1778 mit

Ntra Namen des Edikts vom freien Handel bezeichnet

nvurde. In Sachen des Handels, wie in der Politik, drükt

l
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das Wort Freiheit nur eine relative Idee aus, und von der

Uuterdrükung, unter der die Colonisten 2ur Zeit der Gallio-

nen und der Register- Flotten seufzren, bis zudem Zostaiidl

der Dinge, in welchem den amerikaiiIschen Produkten vier-

zehn Häfen auf einmal eröffnet wurden , war der Schritt so

grofs , als der vom willkUhrlichsten Despotismus zu einer

durch das Gesez Sanktion irteu, Freiheit. Ohne die Theo-

rie der Oekonomisten {^anz anzunehmen, könnte man frej.j

lieh versucht leyn, zu glauben, dafs der Mutterstaat und

die Colonien zugleich gewonnen haben würden, wenn deisl

Gesez vom freien Handel auch die Aufhebung eines Abgü

bentarifs gefolgt wäre, der dem Akerbau und der Indusrie

der Amerikaner entgegen ist. Allein war zu erwarten , d-ifgl

Spanien zuerst ein Colonialsystem aufgeben würde, dasj

troz der grausamsten Erfahrungen für das individuelle Woh(

und die öffentliche Ruhe, doch so lange von den aufgeklärt

testen Nationen Europa's befolgt worden ist?

Zur Zeit, da der ganze Handel von Neu- Spanien durch

eine Registerflotte getrieben wurde , welche alle drei oder

vier Jahre von Cadix nach Veracruz kam, befanden sici

Kauf und Verkauf in den Händen von acht oder zehn mexiJ

kanischen Handlungshäusern, welche ein ausseht iefsende^

Monopol ausübten. Dazumal war eine Messe (Feria) in

Xalapa, und die Versorgung eines grofsen Reichs mit Waa-j

ren wurde wie die Verproviantirurg einer blokirten Festunj

betrieben» Konkurrenz war beinah keine, und man triej

den Preis von £isen, Stahl und allen, für die Bergwerki

nüthigen, Gegenständen nach Gefallen empor. DerberUhmtJ

Reisende, Don Antonio Ulloa, kommandirte die lezteFlot

te, welche im Jänner 1778 in Veracruz ankam. Folgeiidj

Tabelle zeigt den Werth der, mit dieser Flotte ausgeführ]

ten , Waaren verglichen mit dem Ausfuhr -Betrag von Vera]

Cruz während der vier Jahre 1787, 1788» 1789 und
1790J

welche in der, mit dem Namen des freien Handehk\
reichi;eten, Periode liegen. Au:^'
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Da die Flotte von Don Antonio Ulloa mit dem Produkt

des mexikanischen Akerbaues von 1774 bis 177g beladen

war, so sieht man aus dieser Tabelle, welchen mächti{ren

EiMflufs der freie Handel auf die Fortschritte dfr Industrie

gehabt hat. Im Durchschnitt betrug der Werth der etVe- i

gistrirten Ausfuhr von 1778 jährlich 617,000 Piaster; wäh.j

rend der Periode von 1787 bis 1790 stieg sie aber auf 2,840,000

Piaster.

Obgleich die Flotte von 1778 die lezte war, die nach!

Neu -Spanien gekommen ist, so genofs dieses Land dennoch]

das, im Reglement vom i2ten October 1778 zugestandene,]

Recht nicht früher in seinem ganzen Umfang, als vom Jahr]

1786 an, da sich viele Handlungshäuser in Veracruz nie

derliefsen, und gut gedeihten. Die Kaufleute der Städte]

des Binnenlandes, die sich sonst in Mexiko mit den euro-

päischen Waaren versehen , gehen nun geraden Wegs nach]

Veracruz , um ihre Einkäufe zu machen ( para emplear)]

Diese Veränderung im Gang des Handels ist dem Interesse

der Bewohner der Hauptstadt nachtheilig geworden ; alieir

die Zunahme, welche man seit 177810 ^Hen Zweigen der

Staatseinkünfte bemerkte» beweist hinlänglich, dafs das,

was einigen Einzelnen schädlich geworden ist, dem Nation

nalwohl nüzlich wurde. Folgende drei Tabellen sind Inder

Absicht verfertigt, diese wichtige Wahrheit aufs klarste an

den Tag zu legen.



1. td
,M-riIi

Kapitel X^/ /. 355

Erste Tabelle,
^ohes Produkt der Staats-Einkünfte von Neu-Spanien»

Vor der Deklaration
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W'M

B. Quantität der für Rechnung des Königs von Vt
Cruz nach Cadix und den Antillen geschikten Piax

era-

lauter.

Bestimmung.

Spanien .

Aiifill. Inseln*)

Vor der Dekla-
ration des frei-

enHandels von

1766—1778.

Nach der Dekla-C^^^J^-^"
ration des freien -'""''für

Handels von

1779— 1791

Rechnung
des Staats-

Schazes.

15»027,072 29,581,982 44,609,0;]

^
h6,j59>508 78,846>6v5 115.106^20;

Z isanimen . . 51,2^6,58 i 108,428,677 1 159,7457257

C. Ausfuhr der edlen Metalle von Veracruz nach der
Havanah , Portorico , und der Luisiana , sowohl für
Rechnung des Königs {come situadus) als für die

von Privatleuten,

Jahre

1706

1768
1769
17-0

1771

1772

177s
1774
1775
177Ö

1777
177»

Werth in Piastern vor

der Deklaration des

freien Handels.

Für Rech-
nung des

Königs.

^,393».S09

2-39 1»09
2.6 ^«,6 13
1,667,102
2,774»o53

2,8oy.o,:4

2,641,025
3,i.5,-:o6

.-J,c89i043

3,^00,9.7

3.081,746
;,7^8.^^i

Für Rech-
nung von

Privatleuten

437»^56

>32,2iÖ

;:6,i71»

23.81;-,
T

141,948
340,020
792.6X6

625.895

423.599
704,007

Jahre

1779
1780
17^1

1782
*783
1784
1785
178Ö

1787
1788

1789
1790
1791

Werth in Piastern"iiäcirj

der Deklaration des

freien Handels.

Für Rech-
nung des
Königs.

5*463,220

6,401,804
7's6i,i68

9,563,619

9,894,072

3.501,887

6,385.034

4,043,228
5,082 C57

4,906,481
5,6ii,3('4

4,292,250
3,0:0,511

Für Rech-

nung von

Privatleute!

449. »9H

159.404

120,714

138,054

238,c54

1,231,-80

640,990

454»o?6

508,667

512,389

494.561

20Ö,()04

566.741

Zut>. 3' '.25v.50->i.. 546.077 Za.sam. 78,846,695! 5.781,233

*) Unter der Benennung Situados para las isias verstellt mal

das nach der Havanah, Luisiana und Portorico, und zmvcil

auch nach Caracas gcscliilUc Geld . welches für die Viitciliij

tung der Admioistration uud den Sold der Truppen vctueuuj

wird,

Zusa

Vergleic]

|ron Neu-Sp2

Iclien diese»

erleidet. Dul
|rjn Veracruzl

Nie wichtige

in einer Gegel

pverke der bei

•'«'an hat



Kapitel XII,

Resultate,

357

Piaster, die von Veracruz

nach den spanischen Colo-

pien ausgeführt wurden.

[ür Rechnung des Königs

und von Privatleuten

von
1766—J778

von

1779-1791
Differenz

84.627.928 40*822,^43

Dritte Tabelle,
Quantität der* \>on Veracruz nach Spanien und den

spanischen Colonien, sowohl für Rechnung des Kö-

nigs t als von Privatleuten ausgeführten , Piaster.

Bestimmung.
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dem Jahr 1796 , die Handelsbilanz von Veracruz , ohne Kük-

sichr auf den Schleichhandel, folgender Tabelle gemäfs ge-

wesen sey.

Einfuhr»
Einfuhr von Spanien . . . iI,ioo,coo Piaster.

Einfuhr des spanischen Amerika's . 1,300,000 —

12,400,000 Piaster.

Ausfuhr,
In Erzeugnissen des mexikanischen

Akerbanes

In edlen Metallen .... 3400,000 Piaster.

9,000,000 —

12,400,000 Piaster.

Diese Bilanz scheint in Rüksicht auf die Ausfuhr un-

günstig für das Königreich Neu- Spanien. Wenn in der vo-

rigen Tabelle das, für Rechnung der Kaufleute aasgeführte,

Geld in Rechnung gebracht wurde, so ist kein Grund, war-

um die, jährlich für Rechnung der Regierung sowohl nach

Europa, als nach den spanischen Colonien geschikten, Pia-

ster-Summen nicht auch mit beigebracht werden sollen.

Leztere Sendungen betrugen jährlich im Durchschnitt acht

bis neun Millionen Piaster. Wir haben oben gesehen , dals

von 1779 ^^^ 179^ ^i^ Ausfuhr des mexikanischen Goldes und

Silbers durch den Hafen von Veracruz für Rechnung des Kö-

nigs und der Privatleute zweihundert und achtzig Millionen

Piaster betragen hat, was auf jedes Jahr achtzehn Millionen

Und eine halbe ausmacht.

Zufolge den oben mitgetheilten Tabellen findet man,!

dafs von 1766—1791 die Ausfuhr der kostbaren Metalle aui

dem Hafen von Veracruz war . . 379,000,000 Piaster,]

Während dieser Zeit wurden aus

^en mexikaaischen Bergwerken gezogen 460,000,000 Piaster.
^

Differenz 8i>oo3,ooo Piaster •) §1^,^ ^.^'^^
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Aus diesen Angaben erhellt, dafs während fünf und

jwanzig Jahren das baare Geld nicht um mehr, als eine Mil-

lion Plaster zugenommen hat; denn unerachtet die Consum«

(ion von Luxus - Gegenständen vor dem Jahr 1778 viel ge-

ringer war, als heutzutag, so kann man doch den Umfa^'g

^ei Schleichhandels nicht wohl niedriger, als zu dritthalb

Ulillionen Plaster anschlagen, die grüfstentheils in baarem

Geld entrichtef werflen.

Seit zwölf bis fünfzehn Jahren hat sich der Zustand des

Handels von Neu -Spanien sehr verändert. Die Menge von

fremden Waaren , welche der Schleichhandel auf den Ost-

Qnd West- Küsten MexiWs eingeführt, hat nicht im äufsern

Umfang aber an innerem Werth zugenommen. Es wer-

ben im Handel (Smugglingstrade) von Jamaika nicht mehr

Schiffe gebraucht, als ehmals; aber die Einfuhrgegenstän-

de hab^'n sich mit dem Wachsen des Luxus und des Natio-

nalreichthums verändert. Mexiko bedarf heutzutag feinere

Tücher, eine gröfsere Menge Musseline, Gaze, Seidenwaa-

ren, Wein und Liqaeure, als vor dem Jahr v^^)l. Aber

unerachtet man die Contrebande jährlich zu vier bis fünf

lililllonen schäzt, so darf man daraus nicht schliefsen, dafs

eine eben so grofse*), nicht einregistrirte , Summenach

Asien und den Antillen geht; denn ein Thetl dieser Schleich-

waaren wird gegen Produkte des mexikanischen und perua-

nischen Akerbaues vertauscht , und ein andrer in Amerika

,

inCadix, in Malaga und in Barcelona bezahlt.

Wenn das Steigen des Luxus seit fünfzehn Jahren ei-

nerseits Mexiko abhängiger von Europa und Asien gemacht

üat, so ist dafür auch das Produkt der Bergwerke gewach-

sen. Nach den Angaben des Consulado von Veracruz war

cie Einfuhr dieses Orts, nur nach den Mauthregistern be-

I

rechnet, vor 1791 eilf Millionen Piaster; heutzutag beträgt

*) Siehe weiter oben das gte Kapitel;
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sie aber gewöhnlich über vierzehn Millionen. In den zehn

lezten Jahren vor 1791 w^-i das Produkt der Bergwerke von

>ieu-Spanieii jährlich 19,300,000 Piaster, stieg aber von 1791

bis 1801 jährlich auf 231000,000 Piaster. Wühkend lezterer

Periode rind die einheimischen Fabriken sehr empor gekom-

men; allein da zu gleicher Zeit die gemeinen Indianer und

die farbigten Bewohner i^gfns de couleur) nicht mehr so

Uakt gehen, wie zuvor, so hatten diese Fortschritte der

mexikanischen F'abriken keinen auffallenden Einilufs auf

die Einfuhr der europäischen Wollerwaaren , der ostindischen

Zeuge und andrer fremden Webereien?. Das Piodukt des Aker-

baues hat in noch gröfserem Verhält« ifs zugenommen, als

das der Manufaktur- Industrie. Wir haben oben gesehen,

mit welchem Eifer sich di»^ Mexikaner dem Zukerbau erge.

ben haben. Bios die Quantität des, von Veracruz ausge-

führten , Zuker» beträgt bereits sechs Millionen Kilogram-

me, und in wenigen Jahren wird der Werth dier.es Artikels

dem der Kochenille von der Intendantschaft Oaxaca gleich

Xommen.

Vereinigen wir nun unter einem Gesichtspunkt die An»

gaben , welche ich über den Handel von Acapulco und Ve-

racruz zu sammeln iiu Stande war, so geht hervor, dafi zu

Anfang des neunzehenten Jahrhunderts

die Kinfuhr der fremden Produkte und Waaren ins Kö-

nigreich Neu- Spanien, mii. LibegrifT des Schieichhan-

dels auf den Ost- und Westküsten, zwanzig Millio-

nen;

die Ausfuhr Neu-Spaniei:s aber an Produkten des Aker-|

baues urid der Fabrik- Industrie, sechs Millionen Pia-

ster beträgt.

tsun erzeugen die Bergwerke för drei und zinanzigl

Millionen Piaster Gold und Silber, von denen acht bis

neun für Rechnung des Königs sowohl nach Spanien, als

nach den übrigen spaüischen Colonien ausgeführt werden.

P
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2ieht man daher von den noch übrigen fünfzehn Million

nm Piastern vierzehn Millionen zur Bezahlung des üebcr-

ichusses der Einfuhr über die Ausfuhr ab, so bleibt noch

hum eine Million Piaster. Der Nationalreichthum, oder

vielmehr das baare Geld , nimmt somit jedes Jahr in Mexiko

zu.

Diese , auf genaue Angaben gegründete , Bereclinung er-

kläit, vvardm dieses Land, dessen Bergwerke die reichsten

iiid die gleichmiifsigst ergiebigen sind, keine grofse Masse

buren Geldes besizt, und das Tagelohn immer so niedrig

ist.
Ungeheure Summen sind in den Händen einiger Privat-

leute angehäuft ), aber die Armuth des Volks fäJlt jedem

Europäer auf, der d:e Felder und Städte im Innern von

Jlexiko sieht. Ich mochte glauben, dafs von den ein und

neunzig Millionen Piastern *•'), welche wir oben als unter

den dreizehn bis vierzehn Millionen Bewohnern de: spani-

schen Co'ionien vom amer'kanlschen Continent im Umlauf

klindüch angenommen haben, etwa fünf und fünfzig bis

sechszip Millionen 'in Mexiko sind. Unerachtet die Bevöl-

IkiTung dieses Königreichs zu de: »r andern Colonieu des

Continents nicht ganz im VerhUUnifs von i zu 2 ist , so steht

doch sein Nationalreichthum gegen den der ihrigen wie 2 zu 3.

i Die Berechnung ron sechszig Millionen Piastern giebtauf den

Kopf nicht mehr, ais zehen Piaster; allein diese Summe mufs'

tchon grofs erscheinen, wenn man bedenkt, dafs man in

Spanien sieben, und in Frankreich vierzehn Piaster auf den

Bewohner zählt. In der Capitaula general de Caracas be-

rechnete man iSoi das, unter einer Bevölkerung von sieben

bis achtmal hunderttausend Einwohnern cirkulirende, Nu-

Letaire nur zu drei Millionen Piastern «"••'^j aber welcher

aniig]

:bt bls|

r'crJen.H
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*) S. Kap, \ II.

••) S. Kap. IX.

'*) Depons, B. I S. 178. P IL S. 38o.
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Unterschied ist auch zwischen einem an Bergwerken so reU

chen Staate, wie Mexiko, und einem andern, dem sie ganz

fehlen, und dessen Ausfuhrprodukte kaum denen seiner

Einfuhr gleich kommen! Mehrere Schriftsteller über Staats-

Ökonomie nehmen an, dafs sich das baare Geld eines Land?i

gewöhnlich wie 4 zu l zu seinen rohen Einkünften verhiilJ

Nun betragen diese im Königreich Neu- Spanien , mit Aus-

schlufs dessen, wa< die Regierung von den Bergwerkeal

zieht, sechszehn Millionen Piaster. Sonach wäre also dasl

baare Geld in diesem Lande gleich vier und sechszig Mil

nen, was wenig von unserer ersten Berechnung abweichtJ

Wir haben oben gesehen, daft das spanische MinisteriuE

nicht immer so genaue Begriffe von dem mexikanischen Na-

tionalreichthum gehabt hat. Als sich der Mutterstaaf

Jahr 1804 mit der Tilgung der Vales oder der Staatsschuh

LeschUftigte , glaubte er Neu-Spanien auf einmal eine S.itn.

nie von 445 Million Piastern, die den geistlichen Korpora-

tionen gehörten *), abjagen zu können. Es war aberdocb

so leicht vorauszusehen, dafs die Eigenthümer, in deren

Hände diese Summe übergegangen ist , und die sie zur Mru

besserung ihrer LUndereien nüzlich angewendet haben, nirht

im Stande seyn würden, sie in klingender Münze lurükzibe^

zahlen. Wirklich ist diese Operation der Finanzkammer völJ

lig fehlgeschlagen.

Man kann nicht läugnen, dafs Mexiko seit dem Krieg

zwischen Spanien und Frankreich im Jahr 1793 von Zeit zu

Zeit sehr viel baares Geld verloren hat. Aufser den Situai

do3, den reinen Einkünften des Königs und den Fonds de

Privatleute, giengen jährlich mehrere Millionen, als Dm

gratults, nach Europa, als Unterstiizung für einen Krieg

den der gemeine Mann als einen Religionskrieg ansah. DieJ

se Freigebigkeit war aber nicht immer die Wirkung eiiieJ

*) S. Kap. X.

Kl
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Larchdie Predigten der Mönche und die Proklamationen der

nice- Könige genäiirten Enthusiasmus 5 sondern die Gewalt

her Obrigkeit mufste die Gemeinden oftmals zwingen , das

li)on gratuit zu geben, und die Summe bestimmen. Lang

Ijsch dem Frieden von Basel eröffnete man 1797 in Mexiko

Itio
jufserordentliches Anleihen, das siebenzehn Millionen

?ia5ter einbrachte. D'ese grofse Summe wurde nach Madrid

hschlkt, und man gab den mexikanischen Gläubigern als

lüvpofhek dafür das Klnkommen des königlichen Pachts

Malta de Tabaco), welches gewöhnlich viertbalb Millio-

Piaster abwirft. Diese Thatsachen beweisen hinrei-

|:liend, dafs die Ausfuhr des baaren Geldes über Veracruz und

^:apulco zuweilen das Produkt des Münzwesens übersteigt»

d dafs die lezten Operationen des spanischen Ministeriums

|to beitrugen. Neu- Spanien ärmer zu machen.

Wirklich würde diese Verminderung des baaren Gelds

liafserst fühlbar werden, wenn die Münze in Mexiko meh-

ji're Jahre hinter einander, entweder wegen Mangel an nö-

Jt^m Merkur für das Verquikungsgeschäft, oder wegen

lichlechter idministration der, heutzutag ergiebigsten, Berg-

werke weniger Piaster lieferte. Die Lage einer Bevölke-

pg von fünf bis sechs Millionen Menschen , welche durch

pn nachtheiligen Handel<;bilanz ihr Kapital jedes Jahr um
lehr, denn vierzehn Millionen Piaster vermindert sUhe,

«ire sehr kritisch, wenn sie je ihrer metallischen Reich-

jlküraer beraubt würde; denn heutzutage werden zwanzig

Hiilionen Piaster fremder Waaren, die in Mexiko eingeführt

»erden, gegen sechs Millionen Piaster Produkten einheimi-

Iflier Agrikultur und vierzehn Millionen Piaster baaren Gel-

k die man, als aus der Erde gewonnen, ansehen kann,

piietauscht.

Hütten hingegen die Könige von Spanien Mexiko durch

P-iiizen ihres Hauses, die in dem Lande selbst residirt, b«-

pirsLhen lassen, oder wären die Colonien in Folge von
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Ereignissen , wovon die Geschichte aller Zeiten Beispiele j

liefert, von dem Matterstaate getrennt worden, so hätte

Mexiko jährlich neun Millionen Piaster haaren Geldes weni-

ger verloren , die zum Theil in den AÜniglichen Schaz von

Madrid kamen, zum Theil unter dem uneigentlichen Aus-

druk der Situados in die Provinzial- Kassen von Havanah.

Portoriko, Pensacola und Manilla flofsen. Hatte die Na-

tional - Industrie einen freien Schwung , wMren Akerbau und

Manufakturen belebt, so verminderte sich die Einfuhr von]

selbst; es würde den Mexikanern sodann leicht, den Werth

der fremden Waaren mit Produkten ihres eigenen Bodens zu|

bezahlen. Der freie Wein - und Oliven - Bau auf dem Pla-

teau von Neu- Spanien; die freie Destillation des Brannt-I

weins aus Zuker, Reis und Trauben; die Ausfuhr vonMehlJ

welche durch die Anlegung neuer Strafsen begünstiget wür-

de; die Ausbreitung der Pflanzungen von Zukerrohr, Baum-

wolle und Tabak; die Ausbeutung der Eisen - und Quek-

silber- Bergwerke und die Fabrikation des Stahls werdenl

vielleicht dereinst unerschöpflichere Quellen von ReichthumI

werden, als alle Gold- und Silber -Adern zusammen. Un-

ter glüklicheren äiif^Tn Umständen kann die Handelsbilanz]

noch für Neu - Spanien günstig werden, ohne dafs die, seit)

zwei Jahrhunderten zwiscLen beiden Continenten eröffnete,]

Rechnung ganz mit mexikanischen Piastern saldirt wird.

Im gegenwärtigen Zustand des Handels von Veracruz]

und Acapulco kommt der Totalwerth der ausgeführten Pro-

dukte des Landbaues kaum dem Betrag des Zukers gleich,]

den die Insel Cuha liefert. Lezterer beträgt 7,520,000 Pia-

ster, wenn man blos eine Ausfuhr von l88»ooo Kisten Zu-

ker, jede von sechszehn Arroben und zu 40 Piasrern berecli-

net, annimmt. Allein die Einfuhr von Mexiko, welfh«

wir im Durchschnitt jährlich zu z%vanzig Millionen Pia-

ster annehmen, ist für die handelnden Volker von Eiirop;i

wel he einen Markt für ihre Manufakturen s ichen, von äu';

m



k II

Kapitel X//. 365

serster
Wichtigkeit. Wir wollen bei dieser Gelegenheit er-

innern: i) dals die vereinigten Staaten von Amerika, de-

fen
Ausfuhr <•) 1802 die Summe von 7i>957,i44 Dol-

/ßri betrug, 1791 nur für 19,000,000 Dollars Werth ausführ-

ten; 2) dafs England, in der Zeit der gröfsten Thätigkeit

seinei Handels mit Frankreich, im Jahr 1790, nur für

:joo,ooo Piaster Wasren daselbst eingeführt hat ; und düfs

.) die Einfuhr Englands nach Portugal und Deutschiard

1800 nach jenem nicht über 7,600,000, und nach diesem

über 11,400,000 Piaster **) betragen hat. Diese Angaben

erklären hinreichend, warum Grofsbritannien seit Ende des

lezten Jahrhunderts so grofse Anstrengungen gemacht hat,

um an dem Handel der Halb -Insel mit Mexiko Theil zq

nehmen.

Classifizirt man die Häfen vom spanischen Amerika

lach der Wichtigkeit ihres Handels, so nehmen Veracruz

und die Havanah den ersten Plaz ein. Während des lezten

Kriegs, in der kurzen Zeit, da der Hof von Madrid den

Keutralen den Zutritt der Colonien erlaubte, wurden unge-

heure Geschäfte gemacht. Die übrigen Häfen kann man in

folgende Ordnung stellen: Lima, das amerikanische Car-

Iha^jena, Buenos- Ayres, Guayra, Guayaquil, Portorico,

Cumana, Santa Marta, Panama und Portobeilo.

Um den Leser in den Stand zu sezen, die relative

Thätigkeit des Handels der spanischen Colonien von Ame-

rika zu beurtheilen, werde ich den Betrag der Aus- und

tinfuhr verschiedener der eben genannten Häfen kürzlich

angeben. Es kommt hier nur auf allgemeine KesuitaiE an,

deren Kenntnifs der Staatswirthschaft ui.d der Handlungs-

kinide wichtig ist; denn alle i;tiiauere Nachrichten werden

für c Anmerkungen aufgespart, weiche den historischen

•) Siehe die Xote ^\ im Icztm liand.

'*) i^iojfairy Com/».*rei«i Aiias, i8»i. PI. V, V'lll. un<2 X.
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ßericht meiner Reise nach den Aequinoktialgegenden begle'J

ten werden.

Veracruz t Einfuhr 15 Millionen Piaster; Ausfuhr (mit

Ausnahme der kostbaren Metalle) 5 Millionen Plaster.

Havanak, Ausfuhr an einheimischen Produkten
jj!

lionen Piaster, wovon Zuker, 31,600,000 Kilogramme, odej

6,320,000 Piaster (die Kiste zu 40 Piastern gerechnet)]

Wachs, 525,000 Kilogramme, oder 720,000 Piaster (did

Arrobe zu 18 Piaster); Kaffee, 625,000 Kilogramme, odej

250,000 Piaster (die Arr. zu 5 Piastern). Die Ausfuhr des Zui

kers, welche vor 17Ö0 beinah nicht« war, betrug 1792 schoi

14,600,000 Kilogramme, 1796 aber 24,000,000 Kilogrammej

und von 1799 bis 1803 im Durchschnitt jedes Jahr 33,2co,c

Kilogramme. Im Jahr 1802 war die Zukererndte so reiche

lieh, dafs die Ausfuhr desselben 40,880,000 Kilogramme be^

trug. Demnach hat sich dieser Handelszweig in zehen JahJ

ren beinahe verdreifacht. Die Einnahme der königlicheij

Mauth von Havanah betrug von 1799 bis 1803 jäiiriich 2,047,0

Piaster, und i8o2 über 2,900,000 Piaster. Totalbewegunj

des Handels der Havanah also 20 Millionen Piaster.

Lima, Einfuhr 5 Millionen Piaster; Ausfuhr (mit Eii

schlufs der edlen Metallen) sieben Millionen Piaster.

Westindisch Karthagena, mit den Jjenachbarten H'äj

fen von Rio Hacha, Santa Martaund Portobello, deren Hanj

delsverbindungen die nächsten sind. Ausfuhr der Produkte dej

«inheimischen Feldbaues, ohne die edlen Metalle, i,200,cc

Piaster, worunter 1,500,000 Kilogramme Baumwolle, ioo,c

Kilogramme Zukers, io,oco Kilogramme Indigo, 400,0

Kilogramme IJrasillenhoiz, 100,000 Kilogramme Quinquiri

von Neu-Grenada, 1000 Kilogramme Baisam von Tolu, unj

6000 Kilogramme Ipecacuana *) waren, Einfuhr 4 MiiliiJ

uen Piaster.

m *) liie iiaicilla oi\vr i]»ecacuiiua , Nvelclie ül>cr die spanlstlien llj

futi iiiid durcli den Sciilcltiiliuiulrl aiil Jainaiha nac!) L'ui>|i(
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La Guayra » der Haupthafen der Provinz Caracas. Von
hjpöbis i8co betrug die Ausfuhr im Durchschnitt *) jähr-

lich 1,600,000 Piaster, wovon 2,985,000 Kilogramme Kakao,

L,ooo Kilogramme Indigo , 354,000 Kilogramme Baumwol«

|le, und 192,000 Kilogramme Kaffee waren. Allein von 17H9

; 1796 konnte man die Einfuhr jährlich im Durchschnitt **)

izQ 3,:i62|000 Piaster rechnen ; die Ausfuhr in einheimischen

brodokten zu 2,739,cx3o Piastern , worunter 4,775,000 Kilo-

Lamme Kakao, 386,000 Kilogramme Indigo, 304,000 Kilo-

Lramme Baumwolle» 166,000 Kilogramme Kaffee and 73,000

IStiike Häute,

Guayaquil, Ausfuhr in einheimischen Produkten

1^50,000 Piaster , worunter 3 Millionen Kilogramme Kakao.

lEiDiuhr 1,200,000 Piaster.

Cumana (mit £inschlufs des kleinen benachbarten Ha-

ltens von Nueva Barcelona). Einfuhr eine Million Piaster;

Ausfuhr 1,200,000 Piaster, worunter 1,100,000 Kilogramme

|üakao, 500,000 Kilogiamme Baumwolle, 6000 Maulthiere,

1,200,000 Kilogramme Tasajo, oder gesalzenes Fleisch.

Diese Angaben gründen sich auf Erkundigungen , weN
[tiieich während meiner Reise in Amerika eingezogen habe.

Die Bilanzen sind nach den, bei den Mauthen gemachten,

lOeklarationen , und blos in den Tabellen vom Handel von

iarchagena und Cumana ist auf den Schleichhandel Rüksicht

bnommen worden. Alle diese Angaben zusammen werden

kommt, ist uic AVurzcl des Psychotria emetica^ und nicht die

von der Coticocca von Brotero , oder der Viola emetica von

Mutis, wie einige Botanil.cr behauptet liabcn. Ais >vir den

Magdalenen-liuls bei Badiilas ]icrauirulircn, haben wir, Herr

Bonpland loid ich, diesen Psychotria untersucht. Man mufä

die spanische Ipecacuana nicht mit der brasilischen verwechseln.

\*}ütpons, II. S. ^äi),

I")
Aach den otii/Zieilcn Noten, welche ich in dem ersten Band

vom historischen Bvrichte meiner Heise bcliauut machen wcrdo.
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ons in deo Stand sezen, einen allgemeinen Ueberblik über den

Bilanz des ganzen spanisch-amerikanischen Handels zu gewin<

nen. Nur durch die Vergleichung des Handels von Mexiko mit j

dem der übrigen Colonien kann man über die politische Wich

J

tigkeit des Landes urtheilen, das ich durch dieses Werk ken-j

nen zu lehren gesucht habe. Ich vereinige zuerst in dersei-j

ben Tabelle das, was uns die spanischen Mauthregister übei

die Bilanz des Handels des Mutterstaats mit seinen ColoDiei

vor den berühmten Reglements von 1778 angeben.
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Man findet die wenifre Cebfreirstimn^ung unter den ein-

zelnen Angaben in dieser Tabelle *) auffallend. Die Jahre

irg und 17X8 kontrastiren am stlirksten mit der unmittel-

liar
vorhergehenden, und dennoch werden diese beiden Jah-

|te, in welchen der Handel nicht seinem natürlichen Gang

»efülgt zu seyn scheint, von allen Srhriftsttllern, die über

Iden wohlthUtigen Einflufs des Reglements des Grafen von

[Galvez auf die Fortschritte der National- Industrie und den

Wohlstand der Colonien geschrieben haben, angeführt. Die

jähre I7S4 und 17S5 zeigen Beispiele einer aufserordentli-

cben Handelsthiitigktit, weil nach dem Fric'en von Versail-

les die, während des Kriegs aufgeliiUuren , Colonialprodukte

aufeinmal nach Europa übergiei'gen. Der Frieden von Amiens

liatin neuefn Zeiten ein ähnliches, und noch auflallenderes

lispiel geliefert. Im Jahr 1^02 erhielt der Hafen von Cadiic

lillein**) aus den verschiedenen amerikanischen HUfen für

Loy.ooOjOOO Livr, tourn. Coloiiialprodukte und edle Metalle,

[wasso viel war, alsdieganzeenglischt Eii^fuiir im J. i.qo***).

*)l)as,iii «licsur Tahellc angegebene, Picsiiltal für die fünf Jalire

vor 1753 weicht von Havnafs seinem IJ. II. Hitcli \ 1.) ab, weil

dieser beriiliiule Scliriflsleller die Kin- und Ausfuhr derspanisclicn

Antillen niclif in Hechnung gebratlit hat I);e Bilanz vom J. 1778

ist aus Ilcrri! Jiourgoingi Geutähldc von Sjianien , H. II. S. 'ioo.

gcnomnicn. l eher die Jahre lyJxi u. i<-^{^bi\c\\cDtnicunier,Encycl»

metliod. Art. EspAgne, S, Siz. Die F.in- und Ansfidir von 1784

findet sich in f'iiges A\ erli , II. 1. S 1 15. u. .5oo. Die Ausl'uhr der

spanischen lläfcnnachdenCol<»ni«'n in iNalionalwnaren wurde i 89

KU 7,220,000, im J. i7(;0 7,u 5, ioo 000 j indem von 1791 zub üoo.ooo

und 1792 zu rijSoo iooPiastei gcs< t ä/.i. f Laiorrff, ß. 1\ S liHi,)

") Cadix erhielt 1U02 für 5., 7.|9.,o55 l'iastex' Gold und Silber,

sowohl in Stangen, als in Münze, iin<l yi7.tM)(),Hi,| Piaster in Pio.

dulUen der Colonial-Agrikiiltur. S. die iNole h) im le/,ten Hand.

••*) Derlldndel Englands mit allen Theilen der \\ clt war aaeli den^

dem Parlenjent vorgelegten, Listen: Einfuhr im Jahr 1790 =
it3 Millionen Pf St. und lÜoo = üü i\liliionen; die Ausfuhr 1790

= 'i-i Millionen Pf. St. und ibgo = 34 Millionen
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Die, unter dem täuschenden Namen der Handehhllam
aufgestellten, Tabellen enthalten nur dann nüziicfe Nach-

richten, wenn sie eine grofkc Zahl von Jahren im Durch
schnitt liefern. In dieser Küksicht scheint das erste Resul

tat obiger Tabelle den übrigen vorzuziehen zu seyn; und

dieses Resultat wäre sogar für die Geschichte des amerika-

nischen Handels von grofser Wichtigkeit , wenn man sich

auf die Genauigkeit einer, in den Mauthen von Cadix ge-

machten , Arbeit nach den Registern der sechs Jahre von 1748

bis 1753 verlassen könnte.

Das Produkt der Bergwerke, welches jährlich nach Eu-

sopa geht, und unter den Ausfuhr- Gegen&tilnden der Colo-

nien angegeben ist, theilt sich in drei Abtheüungen. Eine,

und sehr kleine, gehört den in Spanien ansäfsigen, ameri-

kanischen Colonisten; die zweite, von acht bis neun Mülio

nen Piaster, fliefst, als reine Einnahme von den amerika

nischen Colonien, in den königlichen Schaz; und die dritt

und ansehnlichste zahlt den Ueberschuls der europäische

Einfulir in die spanischen Colonien. Weifs man , dals Arne

rika im Jahr 1785» sowohl in edlen Metallen, als an Pro

dukten des Landbaues (e/z. plata y frutos) 63 Millione

Piaster nach Spanien geschikt, und nur für^^S iMillionen Pia

ster Waaren daher zurükerhalten hat, so könnte mati schlits

sen, dafs die reinen Einkünfte des Königs und derjeriij^L'

spanischen Familien, welche Eigenthum im i len Conti

nent besizen, 25 Millionen Piaster jährlich betragen müls

ten. Und doch wäre nichts falscher, als dieser Schlut's; den

die metallischen Reichtl:iimer der Colonien müssen nicht ru

die in Spanien durch die Einfuhr der europäisclien undasiad

sehen Waaren, welche einregistrirt worc rn sind, gemachte

Schulden, sondern auch in Cadix und Barcelona die englische

Wechsel bezahlen , wodurch dasjenige, was der Schleichharid

von Jamaika oder Trinitad auf die Küsten von Mexiko uu

Caracas und nach Neu- Grenada geworfen hat, gedtkc wir

li-l
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Im Durchschnitt sind es nicht die spanischen Mauthre-

gister, welche uns über das grofse Problem aufklären kön-

nen: wie viel betragen die sUmtlichen europ'Mschen und

asiatischen Waaren , welche die spanischen Colonien beim

gegenwärtigen Zustand ihrer Civilisation jährlich bedürfen?

Um in der Untersuchung, die uns beschäftig^, Licht zu er-

halten, ist es wichtiger, den Umfang der Bedürfuisse Ame-

rika'« zu kennen , als genau zu wissen , welchen thätigen

Antheil der Mutterstaat bis jezt an der Versorgung seiner

Colonien gehabt hat. Aufserdem sagt der Namen : Natio-

naliuaaren, den man in allen spanischen Handelstabellen

findet, blos, dafs es den Kaufleuten gelungen ist, die Mauth-

bedienten so und so viel Waaren als Produkte des Aker-

baues und der Fabriken der Halb -Insel ansehen zu machen.

Die spanische Industrie hat freilich in diesen lezten Jahren

beträchtliche Fortschritte gem?\cht; aber es wäre grob ge-

fehlt, wenn man die Schnelligkeit derselben nach den Rlauth-

registern beurtheilen wollte.

Um den Werth der Einfuhr des spanischen Amerika*«

wenigstens approximativ kennen zu lernen , habe ich mich

snürtund Stelle, in jeder Provinz, nachdem Zustand des

Handels in den vorzüglichsten Häfen erkundigt; ich sam-

melte Nachrichten von den einregistrirten, und von den durch

den Schleichhandel eingeführten Waaren, und richtete meine

Aufmerksamkeit hauptsäc lieh auf lihre, wo eine Provinz,

entweder durch die freie hthiftahrt mit den Neutralen, oder

durch Prisenverkäufe mit europiiischen und ostindischen

Waaren voUgepropft war. Nachdem ich die verschiedenen,

oben mitgetlieilten Kr.ndelstabellen, welche gröfstentheiU

von den Consulados entworfen wurden, mit vielen ein-

1

sichtsvollen Kaufleuten durchgegangen hatte, glaubte ich bei

[folgenden Zahlen, welche der Wahrheit am nächsten za

[kommen scheire.ij stehen bleiben zu künnen.
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Diese Tabelle beweist zugleich , dafs wenn Asien kei-

nen Theil an dem amerikanischen Handel nähme, die ma-

nufakturirenden Nationen Europa's in den spanischen Colo-

nien jährlich einen Waaren-Absaz von 310,800,000 Livr.

tourn. oder 59,200,000 Piaster finden würden. Diese un-

geheure Einfuhr wird nur von 160,125,000 Livr. '••'), oder

30I Million Piaster Werth an Erzeugnissen derColonial-Af^Ti-

kultur balanzirt. Der Ueberschufs von i'5o,67«;,ooo Livr. oder

28 700,000 Piastern wird mit Gold und Silber aus den ame-

rikanischen Bergwerken bezahlt. Nun wissen wir aus dem

weiter oben Eutwikelten, dafs der Werth der edlen Metal.i

{l^oyage a la Terre • Ferme ^ R.T. S. 178—241.") Er wählt die-

se Zahl , weil er im Anfang seines Werhs angenommen , dafs die

Sklaven drtii Zehentheile rlcr Total -Revöll<orung aiismaciicn,

die er «11728,000 Seelen schii/.t. Wie lionnle Herr Depons, dorj

sich mehrere Jaiirc in diesem schönen Land aufgehalten IiatJ

auf drei Einwohner immer einen Neger rechnen? Die Insel CuJ

ba sognr hatte i8o3 nicht die »lälfte so viel Shlaven, als (licserl

Schriftsteller für die Capitania general von Caracas annimmt.!

Ich werde an einer andern Stelle beweisen, dafs in dcrPro.l

\ii\7. Venezuela die schwarzen und mulaltischen Sklaven niclitl

über i/i/f der ganzen Bevölherung betragen. Es ist von WiciJ

tigheit, diestn Umstand genau /,u beleuchten; weil er das Gliikl

und die politische Stufe der Colonicn angeht.

) Vergleicht man die Ausfulir der spanischen und fremden WaaJ

ren, nach den spanischen Mauthregistern angeschlagen, mit den

Einfuhr dieser Waarcn, wie sie in den amerilianischcn Hüfig

geschä/.t werden, so darf man nicht vergessen, dafs leztcredid

ersteren iLbcrsleii^cti, und zwar i) weil die in Amerika anpclioitil

mencu Waajcn «ii- Ausgangs- Abgaben in Spanien bezahlt lial

bcn , und 2) weil ihl•^^'erth durch den Transport, die Vcrscliift

deiihcit des IMünz-Kurse'* und die Einfuhr-Abgaben steigt. \cr

schiedeno Schriftsteller haben diese liüksichtcn übersehen, und

Indem sie unvergleichbare i^ablcn vereiuiglen, widcrsprecheudj

Resultate gewunnca.
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If, welche jährlich von Amerika nach Europa gehen, 38| Mil,

lion Piaster, oder 202,125,000 Livr. betrügt. Zieht man von

dieser Summe noch die 28,7cx),ooo Piaster ab, welche den

Ueberschufs der Einfuhr über die Ausfuhr bezahlen müssen,

so bleiben noch 9,800,000 Piaster, oder 51,450,000 Livres,

^velche ungefähr den Einkünften der auf der Halbinsel ansäfsi-

genEigenthümer, zusamt der Quantität Silbers und Goldes»

gleichkommen, die jährlich als reines Einkommen von

^m Colonion in den Schaz des Königs von Spanien fliefsen.

Aus diesen Angabe*n zusammen geht folgendes Priocip her-

vor, da« für die vStaatswirtbschaft von äufserster Wichtigkeit

ist, nemlicb: dafs zu Anfang des neunzehenten Jahrhun-

derts der Betrag der Einfuhr im spanischen Amerika dem

Ertrag der Bergwerke nahezu gleich ist, wenn man davon

den Werth der Ausfuhr in Gegenständen der Colonial-Agri-

kultur, die Piaster, welche in die königlichen Kassen von

Madrid fliefsen , und die unbedeutenden Summen abzieht

,

welche die, in Europa wohneuden ^ Colouisten aus Amerika

I

erhalten.

Untersucht man diesem Princip gemäfs die Einfuhr-An-

des Goldes und Silbers in Spanien, und vergleicht sie

I

mit dem Produkt der Münzanstalten von Amerika, so sieht

man leicht ein, wie die Schriftsteller über den spanischen

Handel das Produkt des englischen Schleichhandels und den

Gewinn der Kaufleute von Jamaica so sehr übertriebea haben.

Ulan liest in sehr verbreiteten Werken, dafs die Engländer

vor dem Jahr 1765 jährlich über zwanzig Millionen Piaster

durch den Schleichhandel gewonnen haben. Rechnet man

diese Summe zu der Quantität von Gold und Silber, welche

um dieselbe Zeit in Cadix einregistrirt wurde » als von den

Colonien kommend , sowohl für Rechnung des Königs , als

für die Bezahlung der spanischen Waaren, so findet man ei-

ne Geldmasse, die das wirkliche Ausbringen der Bergwerke

bei weitem übersteigt. Troz allem Schleichhandel auf der
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Küste von Caracas , seit die Engländer Meister von Trinidad

und Curacao sind, sc letnt es doch, dafs die Coiitrebande-

einfahr im ganzen spanischen Amerika in den lezten Frie-

detisjahren nicht über den vierten Theil der Total- Einfuhr

gestiegen ist". m
Wir müssen am Schlüsse dieses Kapitels nnn noch vonJ

der Epidemie sprechen, welche auf den Ostküsten Neu-SpaJ

niens herrscht , und, während eiies grofsen Theils des Jahrs

nicht nur den Handel mit Europa , sondern auch den innera'

Verkehr z^vischen den Küsten und dem Plateau von Ana.

huac hindert. Der Hafen von Veracruz wird als der Haupt

Siz de«! gelben Fiebers {^Vomito prieto oder negro) ano

sehen. Tausende von Europäern , welche zur Zeit der grüfs.

ten Hize an den mexikanischen Küsten landen, fallen al

Opfer dles^^r grausamen Epidcm-'e. Einige SchifTe komm^

daher lieber Anfangs Winter« nach Veracruz, wenn die Stür

me der los Nortes zu wüthen beginnen, als dafs sie sie

aussezen, im Sommer den gröfsten Theil ihrer Bemannur

durch das gelbe Fieber zu verlieren, und nach ihrer Zurük

kunft in Europa eine lange Quarantaine aushalten zu müj

sen. Diese Umstände haben oft einen empfindlichen Ein

ilufs auf die V^erproviantirung von Mexiko und die Waare

preise. Aber für den Binnenhandel hat diese Krankheit noc

viel ernsthaftere Folgen. D<;n Bergwerken fehlt es an )L\

sen, an Stahl und an Queksilbcr, wenn der V^erkehr zwi

sehen Xalapa und Veracrus unterbrochen ist. Wir habe

weiter oben gesehen, dafs der Handel von Provinz zu Pri

vinz durch Karavanen von IVlaulthieren getrieben wird; nu

fürchten sich die Maulthiertreiber so sehr, als die Kauflei

te der kalten und gemäfsigten Regionen im Innern von Neu

Spanien, »o lang der y^mlta in Veracruz herrscht, an dii

Küster herabzukomrnen.

In dem IVlafs, in welchem der Handel dieses Hafens b

tiUchtiicber geworden ist« und Mexiko das ßedürfuils eiiiei
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thätigern Verkehrs mit Europa stärker gefühlt hat, wurden

(jie Nachtheile, welche aus der ungesunden Luft an der SeOf-

liüste entspringen, viel ernsthafter. Die Epidemie, welche

in den Jahren 1801 und i802 regierte, hat zu einer politi-

jchen Frage An lafs gegeben, die ums Jahr 1762, oder auch

früher, da das gelbe Fieber noch schreklichere Verwüstun-

gen anrichtete, nicht mit g'eicher Lebhaftigkeit bewegt

wurde. Man reichte der Regierung Memoires ein , in wel-

clien untersucht wurde, ob es nicht besser wUre, die Stadt

Veracruz ganz zu rasiren , und die Einwohner zu nöthigen,

sich in Xalapa, oder auf irgend einem andern Punkt der

Cordiilere niederzulassen, oder ob man nicht neue Mittel

versuchen sollte, den Hafen gesünder zu machen. Lezteres

wäre wohl vorzuziehen ; indem die Fortifikationen über fünf-

2i.l Millionen Piaster gekostet haben , und dieser Hafen , so

schlechter auch *?yn mag, immer noch der einzige ist, der

auf den Ostküsten den KriegsscbilTen einige Sicherheit ge-

währt. Inzwischen haben sich im Lande selbst zwo Par-

theien gebildet, von denen die eine die Zersrörung, und die

andre die Vergröfserung von Veracruz wünscht. Unerach-

tet sich die Regierung einige Zeit auf die Seite der erstem

Parthie zu neigen schien, so wird dieser grofse Prozefs,

der das Eigenthum von sechszehntauseiid Menschen und das

Vermögen einer Menge, durch ihren Reirhthum mächtigen,

Familien betrifft, doch wahrscheinlich abwechselnd hinaus-

geschoben, wieder vorgenommen, und nie geendigt werden.

Als ich durch Veracruz kam, unternahm das Cabildo dea

Bsu eines neuen Theaters, während der Assessor des Vice-

|Küi ig>!in Mexiko ein langes Informe aufsezte, um dieNoth-

wendigkeit der Zerstörung einer Stadt zu beweisen, die man
lalüdeii Siz einer Pest- Krankheit ansah.

Wir haben oben gesehen , dafs das gelbe Fieber in Neu-

|S;.ui;en, wie in den vereidigi-en Staaten, riicht nur die Ge-

{uuuhcic der Bewohner angreife ^ sondern auch ihr V^ern^ü-

i.'l-l!'
lli
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gen, entweder durch den Stillstand, den es in den Binnen-

handel bringt, oder durch die Hindernisse, welche es dem

Tausch der Produkte mit dem Ausland entgegensezt, unter-

grubt. Diesem zufolge interessirt Alles , was auf dieses Ue-

bel Bezug hat, den vStaafsmann eben so sehr, als den beob-

achtenden Natiirkenner. Inzwischen erleichtert die Urge-

sundheit der Küsten, welche den Handel einschränkt, die

militairiFche Vertheidigung des Landes gegen den Angriirj

europäischer Feinde; und wir müssen daher, um das politj-,

sehe Gemähide von Neu- Spanien vollständin; zu mnchen,

roch die Natur des Uebels untersuchen, welches den Aufent-

halt in Veracruz den Bewohnern der kalten und gsmlifsig-

ten Regionen so furchtbar macht. Ich werde mich indefs

hier nicht auf die nähere, nosographische Beschreibung desi

Vomito pritto einlassen; auch sind eine Menge Beobach-|

tungen , welche ich während meines Aufef thalts auf beiden
I

Hemisphären gesammelt: habe, für den historischen Berichtj

meiner Reise aufgespart; sondern ich beschränke mich für

jezt darauf, die Hauptthatsachen anzuzeigen, wobei ichj

sorfältig die unbezweifelbaren Resultate der Beobachtung!

von allem unterscheiden werde, was in das Gebiet physiolo-

gischer Conjekturen gehört.

Der Typhus t
den die Spanier mit dem Namen des!

schwarzen Erbrechens {vomito prieto) bezeichnen , herrscht]

schon sehr lange zwischen der Mündung des Rio Antigua

und dem gegenwärtigen Hafen von Veracruz. Der Abb6

Clavigero ''•') und andre Schriftsteller behaupten zwar, dafs

sich diese Krankheit zuerst 1725 gezeigt habe. Wir wlssenj

nicht, worauf sich eine, den unter den Bewohnern von Ve-

racruz erhaltenen Traditionen so widersprochende, Behaup-

tung gründet. Kein altes Dokument unterrichtet uns von]

der ersten Erscheinung dieses Uebels; denn in dem gaozea

*) Storia di Messico, B. I. S. 117.
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Iheissen Theil vom aquinoktialen Amerika, wo die Termi"

I

ff« und andre zerstörenden Insekten wimmeln, findet man

äufserst selten Papiere, die über fünfzig?; oder lechszig Jahre

ilt sind. Aufserdem glaubt man in IVlexiko, wie in Vera-

Icruz» dafs die alte Stadt, welche mir noch ein Dorf unter

1 Namen la Antigua ist, gegen Ende des sechszehenten

hahrhunderts *) wepen der Krankheiten verlassen wurde,

1
welche die Europäer hinwegralTren.

Lange vor Cortes Ankunft herrschte in Neu- Spanien

I

beinah periodisch ein epidemisches Uebel, das die Einwoh-

Iner Matlazahuatl nennen, und welches einige Schriftstel-

ler**) mit dem gelben Fieber verwechselt haben. Diese

Pest is* wahrscheinlich die nemliche , welche die Tolteken im

eiiften Jahrhundert nöthigte, ihre Wanderung gegen Süden

fortzusezen; sie richtete in den Jahren 154.'^, 1576, 17.^6,

fö! und 1762 grofse Verwüstungen an; allein sie zeigte«

wie wir weiter oben angegeben haben =""""-=)» zween Charak-

tere, welche sie wesentlich von dem Vomito von Vera-

cruz unterscheiden. Sie grief beinahe ausschliefsend die Ein-

gebornen, oder die kupferfarbigen Menschen an, und wü-

thete im Innern des Landes, auf dem Central- Plateau,

zwölf bis dreizehnhundert Toisen über der Meeres fläche.

Wahr ist« freilich, dafs die Indianer aus dem Thal von

Mexiko, welche 1761 zu Tausenden als Opfer des Matlaza-

huatl dahinstarben, Blut aus Nase und Mund vergofsen; al-

lein dieses Blutbrechen stellt sich in den Tropenländern häu-

figein, als Begleiter bösartiger Gallenfieber; man hat sie

gleichfalls in der epidemischen Krankheit beobachtet, wel-

che im Jahr 1759 ganz Süd- Amerika von Potosi und Oruro

bis Quito und Popayan durchzogen hat, und die, nach Ul-

*) S. Kap. Vm.
*) Brief von Alzate in dem Voyage de Chappi^ S. 55.

••) S. Kap. V.

"T
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loa*s unvollständiger Becclireibung *) ein den hohem Recrlo.

nen der Cordilleren eigener Typhus war. Die Aerzte der

vereinigten Staaten, welche der Meinung sind, dafsdas 9q\^\

be Fieber in dem Lande selbst seinen Ursprang hat, glaub-

ten in dieser Krankheit die Pesten zu erkennen, we! hei

1553 und 1612 **) unter den rothen Menschen von CanaJai

und Neu- England regierten. Allein mrh dem Weni^^en

was wir von dem Matlazahuatl der Mex^loner wissen

möchte man glauben , dafs die kupferfarbige Ra9::? in beiden

amerikanischen Hitlften seit undenklichen Zeiten einer Krank-

heit unterworfen ist, welche in ihren Komplikationen eini-

ge Aehnlichkeit mit dem gelben Fieber von Veracruz undi

von Philadelphia hat, aber wesentlich von ihm verschieden

ist, durch die Leichtigkeit, mit der sie sich in eine kalte*

Zone verpflanzt, wo der Barometer sich bei Tag auf 10 bis

|

12 Graden (des 100 grad Th.) hält.

Zuverläfs'g ist aber das VomitOy welches in Veracruz,

in amerikanisch Carthagena und auf der Havanah endemisch

ist, dieselbe Krankheit, wie das gelbe Fieber, das seit 1793

die Bewohner der vereinigten Staaten von Amerika unauf-

hörlich geplagt hat. Diese Identität, gegen welche einige

wenigen europäischen Aerzte Zweifel '"*"') erhoben haben,

wird allgemein sowohl von den Kunstverständigen aner-

kannt, welche die Insel Cuba, Veracruz und die Küsten der

vereinigten Staaten besucht , als von denen , welche die vor-

trefflichen nosologischen Beschreibungen der Herren Makit-

trick, Rush, Valentin und Luzuriaga sorgfältig studirt haben,

*) Noticias arnericanas j S. 200.

••) Stubbins Ffirth on maglignant fever, 1804. S. 12, Gookin

erzählt die merkwürdige Tiiatsache, dafs die Haut der Itrankcn

Indianer in der Pest, welche 1612 unter den Pawkunna>Yluilts

bei ISew-PIymouth herrschte, sich gelb gefärbt hatte.

***) Arejala, d$ lafiebre amarilla de Cadix, B. L S. i43.
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\

[ir
wollen nicht entscheiden, ob sich das gelbe Fieber irk

ijem Cflw.vz/Ä des Hippokrates erkennen lUfst, welches, wie

Lhrere lemittirende Gallenfieber mit Erbrechen von schwar-

L) Materien verbunden ist; allein wir denken, dafs das gel-

.
Fieber auf beiden Continenten sporadisch war, seitdem

j;;h die, unter einerkalten Zone geborenen, Menschen in

liedrigen Gegenden der heifsen Zone einer, mit Miasmen

Lullten, Luft ausgesezt haben. Ueberalli wo die erregen-

Ijen Ursachen und die Reizbarkeit der Organe dieselben sird,

Rissen die Krankheiten, welche von einer Unordnung in

Ubensiunktionen entspringen, die gleichen Formen an-

Man darf sich aber nicht wundern, dafs zu einer Zeit,

ijo die Communikationen zwischen dem alten und dem
Len Continent nicht sehr vielfältig, und der Europäer,

|nlche jährlich die Antillen besuchten , noch gar wenige

breti, ein Fieber, das nur die nicht akklimatisirten Indi-

feen angreift, die Aufmerksamkeit der europäischen Aerz-

1(50 wenig beschäftiget hat. Im sechszehenten und sieben-

benten Jahrhundert mufste die Mortalität geringer seyn;

jweil um diese Zeit die Aequinoktialgegenden von Ameri-

inuivon Spaniern und Portugiesen besucht wurden, zweien

[iilkern des südlichen Europa's, die durch ihre Konstitution

[eiliger ausgesezt waren , die schädlichen Folgen eines äus-

p heifsen KJima's zu fühlen, als die Engländer, die Da-

p und andre Bewohner vom nördlichen Europa, welche

(eotzütage die Antillen besuchen; 2) well die ersten C0I0-

pten auf der Insel Cuba, auf jamalca und Haity nicht in

ivolkreichen Städten vereinigt wr.reii, wie man sie später

Ifiiaut hat; und 3) weil die Spanier im Anfang der Entde-

% des Continents von Amerika durch den Handel vveni*

litgegen die im Durchschnitt heifse und feuchte Küste ge-

ken wurden, sondern sich lieber Im Innern des Landes

fcf l.ohen i^iaieau's niederiiefsen , wo sie eine , mit ihrer
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vaterlUndischen analoge, Temperatur fanden. Wirklich wa

ren aucli im Anfang der Eroberung die Hilfen von Panar

und von Nombre de Dios '•') die einzigen, wo zu bestimr

teil Zeiten des Jahrs eine Menge von Fremden zusammer

strömten; aber auch schon seit «.«^^S wurde der Aufc^ntha

in Panama *''0 von den EiiropUern so sehr gefürchtet
, al

heutzutag der von Veracruz, von Omca und Portocabellj

Inzwischen ist nicht zu iäugnen. dafs sich nach den vo

Sydenham und andern vürfrerilichen Beobachtern beigebraci

ten Beobachtungen unter gewifsen Umstünden die Keit

neuer Krankheiten etitwikeln können ***); aber nichts bi

weist, dafs das gelbe Fieber niclit schon seit mehreren Jah|

hunderten in den Aequinoktial - Gegenden vorhanden \vj

IVlan darf die Zeit, da eine Krankheit zum erstenmal

schrieben worden ist, weil sie in kurzer Zeit grofse V(

"wüstunj^en angerichter. hat , nicht mit der ersten Epoche ii

rer Erscheinung verwechseln.

Die älteste Beschreibung des gelben Fiebers ist die v^

dem portugiesischen Arzte, Johann Ferreyra de Rosa

Er beobachtete die Epidemie, welche von 1687 ^'s \t

kurze Zeit , nachdem eine portugiesische Armee Fernst

buco erobert hatte» zu Olinda, in Brasilien, herrschte,

wissen wir auch mit Gewifsheit, dafs das gelbe Fieber sij

im Jahr 1691 auf der Insel Barba los zeigte, wo man es

Fieber von Kendal nannte, ol ne daf:» im geringsten

*) Aomftre de Dios^ üsllich von l'oi'tobello gclcgcu, wurde i:

verlassen.

**) Pedro de Cicca , c. ?,. S. 5,

*»*) Siehe über eiiio AiroKtioa des Larviix, \. elclie cpidcmlsclij

O- Tahiti seit AiiKunft eines spanischen Schilfes herrscht, V\

Cover, B. 1. S. 175.

J-)
Trattado da constitui^am pestilencial de Pernambucc

,

Joam Ferreyra da HosUf em Lisboa. iC94f



i^
^ i I

Kapitel uC 1 1. 3S3

; ,'(,!

Liesen ist, dafs diese Krankheit durch SchilTe von Fernam-

Lo liingcbracht wurde. Ulloa *) erzählt bei Gelej»enheit

^iChapeionadas, oder Fieber, denen die Europäer nach

Ufer
Ankunft in West-indien ausgesezt sind, dafs das Vo'

\\lopri('to, nach der Meinung der Landes Einwohner,
jt Santa -Martha und in Carthagena vor den Jahren 1729

U 17.^0, und in Guayaquil vor 1740, unbekannt war. Die

Le Kp'demie von Santa Martha wurde durch einen spani-

jjien Arzt, Don Josef de Gastelbondo, beschrieben *•""').

lit dieser Zeit hat das gelbe Fieber zu verschiedenenmalen,

[ilser den Antillen und dem spanischen Annerika, am Se-

gal, in den vereinigten Staaten '"=""=), in Malajja, Cadix -J«),

[ivorno und nach Cleghorn's vortrefflichem Werke, sogar

tifder Insel Mi';»urka -J-i-) gewüthet. Wir glaub*:en diese

tliatsachen, von denen mehrere nicht allgemein sind, an-

liliren zu müssen , weil sie einiges Licht über die Natur

i die Ursache dieser grausamen Krankheit verbreiten. In-

kischen ist die Meinung, dafs die Epidemien, welche seit

L beinah jedes Jahr im nördlichen Amerika so grofs-'n

(chden angerichtet haben, von denen, die sich seit Jahr-

mderten in Veracraz gezeigt, und dafs das gelbe Fieber

L den afrikanischen Küsten nach Granada, und von da

|jch Philadelphia gebracht worden sey, eben so grundlos,

idie, ehmals sehr geglaubte, Hypothese, dafs eine Eska-

tivon Siam das ^omito nach Amerika gebracht habe ^^'i^'i*).

•l/icLse, H. I. S. /i\. und 149.

h) Lüturiageiy de la celenturahiliosa . B. L S. 7.

I'*') In den Jahren 174» , 1717 und 1 ^O-i.

In Cadix lySi, 17^3, 173/}., 1744» 1746. 17^4; »« Malaga, 1741.

hjjNoa 1744—17)9. {Tommasini sulla febbre di Livorno del

löü.'}. S. 05.)

'*;f) Labaty Voyage aux JsIeSf B, 1. S. 73. — Leber dia Pest

von Houllam in Afrika , siehe Cliisholm , on pestilential Fever
y

S. 61. uftcü Miller t hisloire de la Jidure de ISew-Yorck

,

b. 61.J Volneyy Tableau du sol de l"Amerique , li. II. S. 334.
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Unter allen CHmafen wähnen d?e Menschen in drm n .

danken, dafs eine, iür pestilenziell ant.'esehene, Kvankbeiti

fremden Uriprungs sey, einigen Trost zi finden. Da bus.i

artige Fieber leicht unter einer zahlreichen, in nnreinlichea]

Schifft'?: zusammengepakten . Mannschaft e'^tstehen , so da.

tirt sich der Anfang einer Kpidemie freilich häufig von d?rj

Ankunft eines Geschwaders; aber dann behaup'et man auh

gleich, statt das Uebel entweder der veriluil e-.en Luft ejitj

Schiffes, das keine Ventilation hat, oder der V\irkunjr elnesj

heilsen und ungesunden Clima's auf nej angekommene lh\

trosen zuzuschreiben, dafs es von einem benachb rten HÜ
fen gebracht worden ist, den die Flotte, oder das Convoil

während ihrer Ueberfabrt von Europa nach Amerika heriihrtj

haben. So hört man oft in Mexiko, dafs ein Kriegsschiff,!

das diesen oder jenen Vice- König nach Veracruz geführt,

das gelbe Fieber, welches seit mehreren Jahren aufgehört

verbreitet habe, und so beschuldigen sich die Städte Havaj

nah und Veracruz und die Häfen der vereinigten Staaten

wechseisweise, während der Jahrszeit der gröl'sten HizeJ

dafs sie von einander den Keim der Ansiekung erhaltenJ

Es ist mit dem gelben Fieber, wie mit dem tödtlichen TyJ

phus, der unter dem Namen der orientalischen l'est bekannj

ist; die Bewohner von .''Ägypten schreiben ihn der Aiikuiil

griechischer Schitle bei; und in Griechenland und in Kon|

stantinopel sieht man diese Pest an, als von Rosetta undAiej

xandrien kommend *).

Pringle, Lind und andre ausgezeichnete Aerzte seheJ

unsre Sommer- und Herbiit- Gallei;kraiikheiten als den er|

sten Grad **) des gelben Fiebti* an. Eine schwache Ai.y

i\^

*j Pagnet f sur hs Jiiiores du Lcoant et des Antilles^ S. 9;

) lAndy sur les maladies des Enropdens dans lespays ch ü

S_ i^, — ßeitUe, Precis lüsioiicjue de lamaiaäie ijiii u .\^n

tn AndcUousie en iboo, S. 17.

*) Petrus f
öic Analo

Gallenfieb(

wit vielem

Philosoph

**) ]\osogra

«t'iclmet da

f^erüosa.

Uuihholdt A
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logie zeigt sich auch wirklich in den bösen Wechselfiebern

»

welche in Italien herrschen, und von Lancisi, Torti, und

neuerlich von dem berühmten Frank in seinem Werk über

allgemeine Nosographie beschrieben worden sind *), Man

will in der Campagna von Kom zuweilen Menschen mit bei-

nah allen pathognomischen Zeichen des gelben Fiebers , der

AustretuRg der Galle, dem Erbrechen und den Hiimorrha-

gien sterben gesehen haben. Aber troz dieser Aehnlichkeif,

die indefs nicht zufällig ist, kann man das gelbe Fieber über-

all, wo es den Charakter einer epidemischen Krankheit an-

Ditntnt, als einen Typhus sui generis ansehn, der zugleich

mit den gastrischen und den ataxo- dynamischen Fiebern zu-

sammentrift ^^}, Wir unterscheiden demnach die lange an-

haltenden Gallenfieber, und die bösartigen Wechselfieber, die

an den Ufern des Orinoko, auf der Küste von Cumana bis

zum Cap Cüdcra, in demXhalevom Rio de la Magdalena, in

Acapulco und in einer Menge von feuchten und ungesunden

Gegenden, welche wir besucht haben, herrschen, von dem

Vomito prieto t oder dem gelben FiebeY, das seine Ver-

heerungen auf den Antillen, in Ntu- Orleans und in Vera-

cruz anrichiet. ,,

.'
.;

Bis jezt hat sich das l^omito prieto noch nicht auf deh

Westküsten von Neu- Spanien gezeigt. Die Bewohner des

[Littorals, von der Mündung des Rio Papfigalio, über Zaca-

tula und Colinia bis nach San Blas, sind gastrischen Fiebern

unterworfen, welche oft in adynamische ausarten, und man

Ite sehed

den er|

;he All'

) Petrus Franckf de curandis hominum morbis^ B. I. S. 160,

Die Analogie, welche man zwischen dem Cholera morbus j dem
Gallenfieber und dem gaslro-ad}namisci»on lieber findet, ist

mit vielem Scharlsinn in Herrn Pincl's MerU, ISosogra^i\ie

philosophique (3mc cdil) B. I. S. 46. und 5j. angcj^ebtn.

•») ]\osographie, B. I. S. i'it)—i^i, u. S. aoy. Herr Fr.uiK be-

zeiclinet das gelbe Fieber mit dorn Ausdruh: l'cbris ßuHricO'

nervosa.

lluihhoidt ISeu Spun. 7/'.
'

2$

ÎH
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könnte sagen , dafs eine galligte Krankheitskonstitution
bei.

nah immer auf den dUrren und brennenden , aber von klei.

nen Wasserlachen, welche Crokodile *) beherbergen, un.

terbrochenen £benen herrschend sind.

In Acapulco sind die Gallenfieber und der Choleri

morbus ziemlich häufig, und die Mexikaner, welche voi

Plateau herabkommen , um bei der Ankunft der Gallionei

WaareUwinkäufe zu machen, werden nur zu oft Opfer deri

selben. Wir haben weiter oben die Lage dieser Stadt bei

schrieben, deren unglük liehe Einwohner von Erdbeben ur»

Strömen geplagt werden, und eine glühende, mit Insekten an«

gefüllte, und durch faule Dünste verdorbene Luft einathmenj

Einen grofsen Theil des Jahrs hindurch sehen sie die Sonn(

nur durch eine Schichte von olivengelben Dünsten hindurch

welche nicht einmal auf den Hygrometer wirken , wenn e

in niedrigen Gegenden der Athmosphlire steht, Vergieichj

man die Plane der beiden Häfen , welthe ich in meinem Atj

las vonNeu-Spanienmitgetheilt habe'ä*'"), so sieht man leich|

ein , dafs die Hitze in Acapulco noch drükender , die Lul

noch stillstehender, und die Existenz des Menschen noch b(

schwerlicher seyn mufs, als in Veracruz. In ersterer Stadtj

wie in Guayra und Santa -Cruz de Teneriffa, stehen dij

Häuser mit dem Rüken an eine Felsmauer angelehnt, well

che die Luft noch durch das Zurükprellen der Sonnenstrahl

len erhizt. Das Bassin des Hafens ist dermafsen mit Gebii

gen eingefafst, dafs der Obrist Don Josef Barriero, Castä\

lan, oder Gouverneur des Schlosses von Acapulco, m

dem Seewind in der Sommerhitze einigen Zugang zu vei

schaffen, auf der Nord - Westseite eine Oeffnung in das G(

birge hauen liefs. Dieses kühne Werk, das man im Landj

seJbst die Abra de San Nicolas nennt, war nicht ohni

«) Crocodilus aquitus^ Cuc.

••) Flaue IX und XVIII.

•j Der Axolotl

nichts, als di

zwo Flofsfet

mit ](leinen gi

*) Nach diesen

als die iJrsac

ansieht, von
<lic Kaihgegei



Kapitel KU, 387

L'utzen. Da ich, während meines Aufenthalts in Acapulco,

Legen astronomischer Beobachtungen, mehrere Nächte in

freier Luft zubringen mufste , fühlte ich immer , zwei bis

um Stunden vor Sonnenaufgang, wo die Temperatur auf

m See von der auf dem festen Lande sehr verschieden war,

finen kleinen Lnftstrom, der durch die Oeffnung von San

luicolas eindrang. Dieser Luftstrom ist in Acapulco um so

liieilsamert da die Athmosphäre daselbst durch die Miasmen

Iterpestet ist, welche sich aus einer Pfüze, la ciniega del

mtillo genannt, östlich von der Stadt, erheben. Dieses

litehende Wasser verschwindet alle Jahre, wodurch eine

zahllose Menge kleiner thorachischer Fische, mit einer

Ikhleitnhaut , zu Grund gehen, welche die Indianer Po-

hyote oder Axolotl nennen '•'), unerachtet sie von dem
Ifigentlichen Axolotl der mexikanischen Seen (^Siren pisci-

\\mis bei Shaw) wesentlich verschieden sind, welcher,

h Herrn Cuvier, blos die Larve eines grofsen Salaman-

Iteist. Diese Fische, die haufenweise hinfaulen, verbrei-

in der benachbarten Luft Ausdünstungen, die man mit

lillem Recht als Hauptursache der faulen Gallenfleber ansieht,

lielche auf dieser Küste herrschen. Zwischen der Stadt und

m Ciniega stehen Oefen, in welchen grofse Massen von

preporen , die man aus dem Meere holt, zu Kalk gebrannt

rerden. Troz den scheinbaren Theorien von Herrn Mit-

liHll ^'^0 i^her das oxidirte Scikgas , ist Acapulco daher einer

•} Der Axolotl von Acapulco hat mit dem vom Thal von Mcxil(o

nichts, als die Farbe gemein. Er ist ein schujipijiter Fisch , mit

zwo Flolsfeilern auf dem Büken, von olivcngolber Farbe, und

mit Iilüincn gelben und blauen Flehen.

I**)
Nach diesem Schriftsteller wird das StikstolT-Oxyd, das man

als die lirsache der bösartigen und der intcrmitlirendcn Fieber

ansieht, von dem Kalk absorbirt, und aus diesem Grund seyen

die Ralkgegendcn die gesündesten von Frankreich, England und

-. ..vm'^ii

! k^i

,;,.! , li

1 if(k

! t

i'J'i i^'

•I:

!' = Mi

,r

,1 •! ^'A

Im %y
lü

>\'>t ' ;

' Ji y

1 .1,"



38S Buch V.
4 r

der ungesundesten Orte des reuen Continents. Wäre die-

ser Hafen, statt von Schiffen von Manilla, von Guayaquil

und andern Orten unter der heissen Zone, so wie von einer]

groftern Anzahl von Europäern und Bewohner des mexika-

niscben Plateau's besucht, so würden die Gallenfieber hiiR

vielleb ht bald in das gelbe Fieber ausarten, und der Kjd

dieser Krankheit sich in Acapulco auf eine noch traurigti

Weise entwikeln , als in Veracruz.

Auf den Ostküsten von Mexiko erfrischen die Nordwin.

de die Luft dermafsen, dafs der hunder.^gradige Thertnometei

Sicilicn {American medical Repos , B. II. S. 46.) Der Eiiiilufs fle«

Steine auf den grofsen Luftozean und die physische lUmslitutioB

des Menschen erinnert an die Träume des Abbe Giraud . Soula

vie, nach denen „die Basalte und die Mandolsleine die elcltj

irische Ladung der Alhmosphä'rc vermehren , und auf das Mo

ralischc der Einnohner wirken, indem sie dieselben leiditsinnis

zu Revolutionen geneigt, und gestimmt machen, die ßeligion ili

rer Väter zu verlassen." Welche Vorstellung man sich auch voj

den Miasmen machen mag, welche die Ungesundheit der Luft vor

Ursachen, so scheint es doch, nach dem gegenwärligen /uslani

iinsrer chemischen Kenntnisse zu urlheilen, unwahrscheinlichl

dafs dreifache oder vierfache Kombinalionen von Phospliorl

Wasserstoff, Stikstoff und Schwefel von dem Kall; und besonder

von luflsaurer Kalkerde absorbirl werden können. So stark m
indefs doch der politische Einflufs von Herrn IMitcliills Tlieo

rieri in einem Lande, wo man die Weisheit der Staatsbeamten mi

Rechte bewundert, dafs ich, als ich mich bei meiner Anlinuj

von den Antillen in Philadelphia auf dem Delaware in ^uaran

taine befand, die Beamten der Sauilätskommission mit alle

möglichen Ernsthaftigkeit die Ocffnung der Luke mit JUilkwasHi

bestreichen sah, damit sich das Miasma des gelben l'icbcrs vc

der Havanah, das man in unsrem Schuf vorausse/^te, auf eine

Kalltstreif von drei Decimcters Breite uiedersczen solllo. ])ni

man sich dalicr wundern, Menn imsre spanischen Matrosen il

diesem angeblichen Desinfektionsmittel etwas Magisches zu s(j

hcn glaubten?
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kisauf 17** sinkt. Zu Ende Februars sah* ich ihn sich ganze

Tage durch unter 21» halten; wührenderin Acapulco bei stil-

ler Luft auf 28^ bis 30« steht. Die Breite leztern Hafens ist

51030 südlicher, als die von Veracruz; die hohen Cordilleren

yon Mexiko schüzen ihn vor den kalten Luftströmen, wel-

clie von Canada gegen die Küsten von Tabasco herabfliefsen,

Lnd die Temperatur hiilt sich daselbst im Sommer bei Tag

linimer zwischen 3o<> und '^h°.

Ich habe die Beobachtung gemacht, dafs die Tempera-

Itiirdes Meeres an allen Küsten einen grofsen Einflufs auf die

des benachbarten Continents hat. Nun wechselt ,die Hitze

desselben nicht nur nach der Breite, sondern auch nach der

Zahl der Untiefen und der Schnelligkeit der Strömungen , wel-

che das Wasser andrer Climate herbeiführen. An der Küste

von Peru, unter dem 8® und 12® der südl. Breite fand ich die

Temperatur der Süd -See an der Oberfläche von 13«^ bis 16^,

während der grofse Aequinoktial - Ozean , aufser der Strö-

mung, welche mit Heftigkeit von der mageilanischen Meer-

enge gegen das Cap Perina geht, eine Temperatur von 25**

his26o hat. Auch ist der Thermometer in Lima im Juli und

August [801 auf 1 3*^,5 gefallen, und dorten kommen die Oran-

Ifenbäume nur mühsam fort. So habe ich auch im Hafen

1 Veracruz beobachtet, dafs die Wärme des Meeres, im

llebrunr 1S04, nur ao^ bis 22*^, war, während ich es im März

kc3 an den Landungspläzen von Acapulco 28^ bis 29^ *)

befunden hatte. Diese Umstände zusammen vermehren die

Hitze des Clima^s auf den Westküsten ; sie ist in Acapulco

[veniger unterbrochen , als in Veracruz , und es ist glaublich

s das gelbe Fieber , wenn es je einmal in ersterem Hafen

linfiingt, Jas ganze Jahr fortdauren würde , wie auf der Insel

iTrinidad, in Santa-Lucia, in Guayra, und überall, wo die

') Siebe mein Ricueil d' Ohstrvations astronomiqnes , B. I, 8.

317. (M. aÖö. luid 259.)
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mittlere Temperatur der verschiedenen Monate nicht weiter

als von qP zu 3° wechselt

In den niedrigen Gegenden von Mexiko, wie in Euro-

pa, ist die plözliche Unterdrükung der Transpiration einel

der Haupt-nrsächen der gastrischen oder Gallenfieber, beson-

ders des Cholera morbus f der sich durch so fürchterliche]

Symptome ankündigt. Das Clima von Acapulco, dessen Tem-

peratur in den verschiedenen Theiien des Jahrs dieselbe!

bleibt, gitbt zu solchen Unterdrükungen der Transpirationl

durch die aufserordentllche Kühlung Aniafs, welche einigel

Stunden vor Sonnenaufgang herrscht. Auf diesen Küsten|

laufen Leute, ^ noch nicht akklimatisirt und schlecht ge-

kleidet sind, jj ' 2 Gefahr, wenn sie bei Nacht reisen, oder|

in der freien Luft schlafen. In Cumana und an andern Or-

ten des Uquinoktialen Amerika's nimmt die Temperatur der

Luft gegen Sonnenaufgang nur um 1° oder 2<? ab; bei Taj

steht der Thermometer auf 28^ oder 29° , und bei Nacht aul

23° oder 24°. In Acapulco fand ich die Wärme der Lufd

bei Tage zu lif oder 30°, und bei Nacht zu 26*^; aber vor

drei Uhr Morgens bis zu Sonnenaufgang fiel sie schnell auf

^7° oder 18°. Diese Veränderung wirkt sehr stark auf die

Organe. Nirgends unter den Tropen habe ich in dem lez-

ten Theil der Nacht eine solche Kühlung gefühlt; man glaubli

plözlich vom Sommer in den Herbst überzugehen, und kaur

ist die Sonne herauf, so kann man schon über Hitze klagen. Ir

') Die Verecliiedenheiten der mittlem Temperaturen des am we^

niesten Italteii und am wenigsten heisscn Monats sind in SchwC'j

den, unter ^dcm 63°5o' der Breite 28°,5; in Deutschland, unter

dem öo",.')' dcrIJr. 28", 2; in Franliroich , unter dem 48 ",50' der

Br. 21°, /ij in Italien, unter dem 41054' der Br. ao«/), luul iiiij

südliclicn Amerika, unter dem 10°, 27' der Br. 20,7. Siehe mcU

MC Vcrgleichungstabcllc in Thomtont Chemie (Ritraull's Ue-

bcrsczung) B, l, S. 106.
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einem Climaf wo die Gesundheit hauptsächlich von den

fanktionen der Haut abhängt, und die Organe durch die

geringsten Veränderungen in der Temperatur affizirt wer-

1 ), verursacht eine Abkühlung der Luft von 10° bis 20®

Ijetir gefährliche Unterdrükungen der Transpiration für die

looch nicht akklimatisirten Europäer.

IVIan hat mit Unrecht behauptet, dafs das Vomito noch

Ijo keinem Theil der südlichen Hemisphäre geherrscht habe,

id die Ursache dieses Phänomens in der Kälte gesucht

,

|iie man dieser Hemisphäre eigenthümlich glaubt. Ich wer-

Ijean einem andern Ort zu zeigen Gelegenheit habftOf wie

lnian die Verschiedenheiten der Temperatur von den Ländern

Hieb und nördlich vom Aequator übertreibt. Der gemäs-

jtigte Theil des südlichen Amerika's hat das Clima einer sich

L(gen Süden verengenden Halb -Insel; die Sommer sind da-

lelbst weniger heifs , und die Winter nicht so rauh , als in

Landern, welche auf der nördlichen Hemisphäre **) unter

gleiclier Breite sich nördlich in die Breite ausdehnen. Die

[uttlere Temperatur von Buenos -Ay res weicht nicht von

von Cadix ab, und der Einflufs des Eises, das sich ohne

[Zweifel am Südpol stärker anhäuft, als am Nordpol, wird

liRter dem 48° der südlichen Breite beinahe gar nicht gefühlt.

llFir haben aber oben gesehen, dafs gerade auf der südlichen

pmisphäre zu Olinda in Brasilien das gelbe Fieber zuerst

linter einer Menge von Europäern gewüthet hat. Dieselbe

•) Die Temperatur der Luft hält sicli in Guayaquil so gleich zwi-

schen 29" ui.d 32°, dafs die Bewohner über die Kälte lilap;en,

wenn der Thermometer plüzlich auf 23° oder 24° sinlit. Be-

trachtet man diese Phänomene aus einem physiologisciien Ge-

sichtspunl(t , so sind sie sehr merkwürdig. Sic beweisen, dafs

die Excitabilität der Organe durch die Uniformilüt und die pro»

longirte Wirhung der gewöhnlichen Heize zunimmt.
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Krankheit hat 1740 in Guayaquil, und in den ersten Jahren]

dieses Jahrhunderts zu Montevideo, Einern, durch sein ge-

sundes Clima sonst so berühmten , Hafen geherrscht.

Seit fünfzig Jahren hat sich das Vomlto beinah auf kei-

nem Küstenpunkt des grofsen Ozeans gezeigt, aufser in der

Stadt Panama. In lezterem Hafen , wie in Callao *) , wird

der Anfang grofser Epidemien am häufigsten durch die An-

kunft einiger Schiffe aus Chili bezeichnet; nicht als ob die-

ses Land, eines der glüklichsten und gesündesten auf der Em
de, ein üebel verbreiten könnte, das es nicht besizt, son^

dern weil seine Bewohner bei ihrer Verpflanzung unter di«

heisse Zone die schädlichen Folgen einer aufserordentlict

erhizten, und durch ein Gemisch von faulen i3ünsten verdorj

1)enen, Luft eben so stark empfinden, als die Bewohner de

Nordens. Die Stadt Panama liegt auf einer dürren , vegei

tationslosen Landzunge; aber die Ebbe läfst auf einer grosl

sen Streke der Bai eine Menge von Meergras, von Ulvei

und Medusen zurük. Diese Haufen von Seepflanzen mi^

von schleimigen Mollusken bleiben , den Sonnenstrahlen aus)

gegezt, auf der Küste liegen. Die Luft wird durch dieFau]

lung so vieler organischen Substanzen verdorben , und Mias

men, welche die Organe der Eingebornen beinahe gar nicli

aifiziren, wirken mächtig auf Individuen, welche in deJ

kältern Regionen von Europa oder von beiden amerikanl|

sehen Hälften geboren worden sind.

Die Ursachen der Ungesundheit der Luft sind auf beide^

Seiten des Isthmus sehr verschieden. In Panama, wo da

Vomito endemisch , und die Ebbe und Fluth sehr stark ist)

sieht man die Küste als den Heerd der Infektion an. In Por

toba'tlo, wo remittirende Gallenfieber herrschen, und dil

Fluth kaum fühlbar ist, entstehen die faulen Dünste diircl

die Kraft der Vegetation selbst. Vor wenigen Jahren nocj

'*) Leblondy Observations sur laßevre jaune^ S. '201,
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Mrekten sich die Wälder, welche das Innere des Isthmus

Itedeken, bis an die Thore der Stadt, und die Affen kamen

icbaarenweise in die Gärten von Portobello, um die Früchte

rselben zu holen. Aber seitdem ein welser Administra-

Kor, der Gouverneur Don Vicente Emparan, das Holz der

pgegend fällen liefs , hat die Gesundheit der Stadt bedeu-

\ gewonnen.

Die Lage von Veracruz hat viele Aehnlichkeit mit der

Panama, von amerikanisch Karthagena, und mit der von

Iportobello und Omoa. Die Wälder, welche den östlichen

lutihang der Cordillere bedeken, dehnen sich kaum bis an

len Pachthof del Encero; hier fängt ein minder dichtes Ge-

lolzan, das ans der Mimosa cornigera, der Varronia und

Ijer Capparis breynia besteht , und sich allmählig, fünf bis

|iEchs Meilen weit von den Seeküsten , verliert. Die Umge-
gen von Veracruz sind daher abscheulich dürre. Kommt
lauf dem Wege von Xalapa an, so findet man bei Anti-

mur einige Kokosstämme, welche die Gärten dieses Dorfs

lieren; aber diefs sind auch die lezten gröfsern Bäume, wel-

Ide man in dieser Wüste findet. Die aufserordentliche Hit-

Kevon Veracruz wird überdiefs noch durch Hügel von Flug-

mi{Meganos) vermehrt, welche sich durch die heftigen

Ikdwinde bilden, und die Stadt auf der Süd- und auf der

fadwest- Seite umgeben. Diese Dünen von konischer Form

D bis auf fünfzehn Meters Höhe; da sie im Verhältnifs

litirer Mafse sehr stark erhizt werden , so behalten sie auch bei

facht die Temperatur, welche sie am Tage erhalten hatten.

OS durch eine progressive Vermehrung der Hitze kann es ge-

ithehn, dafs der hundertgradige Thermometer, wenn er im

in den Sand gestekt wird, auf 48^ oder 50° steigt, wäh-

fend er in freier Luft und im Schatten sich auf 30° hält. Die

¥eganos können daher als eigentlicheOefen angesehen wer-

fen, welche die umgebende Luft erhizen, und sie wirken nicht

Wweil sie den VVärmestolTin jedem Sinn ausströmen, sori-
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dern auch weil sie durch ihre Zusammenstellung die freie

Cirkulation der Luft hindern. Aber dieselbe Ursache, die

sie geboren hat, zerstört sie auch eben so leicht wieder

und diese Dünen verändern ihre Stelle jedes Jahr, wie man

es besonders in dem Theil der Wüste sieht, welcher Mt'

ganos de Cathalina, Mcganos del Coyle und rentO'

rillos heifit.

ünglüklicherweise aber für die noch nicht akklimatisir-

,

ten Bewohner von Veracruz sind die Sandebenen, welche!

' die Stadt umgeben , statt ganz dürre zu seyn , durch Sumpf.

boden unterbrochen, in welchem sich das Regen wassersam-j

melt , welches durch die Dünen filtrirt wird. Diese Behäl-i

ter von trübem, stehendem Wasser werden von den Her-

ren Comoto» Ximenes, IVIocino und andern einsichtsvollen

Merzten, welche vor mir die Ursachen der üngesundheitj

von Veracruz untersucht haben , als eben so viele Bildungs-

punkte der Anstekung angesehen. Ich nenne hier nur diel

unter dem Namen der Cienega Boticaria, hinter dem

Pulvermagazin, der Laguna de la Hormiga^ der EsA

partalt der Cienega de ArJona bekannten Lachen, und

den Sumpf der Tembladera , welcher zwischen dfoi Weg]

vom Rebentonund den Callejones deAguas /argas liegt,]

Am Fufs der Dünen findet man nichts , als niedriges Ge*

Strauch von Croton und Desmanthus, die Euphorbia tithy-

maloides, die Capraria biflora, die Jatropha mit Baumwoi-

lenbiätter und einige Ipomoea's, deren Stengel und BlUthen]

kaum aus dem dürren Sand , welcher sie bedekt, herausrei-

chen. Ueberall , wo der Sand durch das Lachwasser, wel«

ches in der Regenzeit austritt, genezt wird, wird die Vege-

tation auch stärker. Die Rhizophora mangle, die Coccolo-

ba, die Pothos, die Arum und andre Pflanzen, welche ei-

nen feuchten, mit Salztheilchen geschwängerten, Boden]

lieben, bilden dichtes Gewächse. Diese niedrigen und sura

pfigen Stellen sind um so mehr zu fürchten, da sie nicht 1
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immer mit Wasser bedekt bleiben. Die Schichte von wel-

lten
Blättern , mit Früchten, Wurzeln, Insektenlarven und an-

(iern Resten animalischer Materien vermischt , ger'äth in GUh-

rung, so wie s^e durch die Strahlen einer glühenden Sonne

«fhizt v'i'd. An einem andern Ort werde ich die Versuche

Schreiben , die ich , während meines Aufenthalts in Cumana

üj)er die Wirkung der Wurzeln des Manglasbaumes auf die

sie umgebende Luft, so lang sie leicht benezt, und dem Licht

ausgesezt sind, angestellt habe. Diese Versuche werden ei-

niges Licht über das merkwürdige, schon längst in beiden In-

dien beobachtete, Phänomen verbreiten, dafs von allen Orten,

wo der Manzanillo und der Manglasbaum wachsen, die un-

gesundesten diejenigen sind, wo die Wurzeln Oieser Bäume

nicht unaufhörlich mit Wasser bedekt bleiben. Im Durch-

schnitt ist die Faulung der vegetabilischen Stoffe in den Tro-

peniändern um so mehr zu fürchten, je beträchtlicher die

Menge der adstringirenden Pflanzen ist , und je mehr diese

Pflanzen in ihrer Rinde und ihren Wurzeln vielen animali-

Itthen Stoff, in Verbindung mit Gerbestoff, enthalten '••'),

Wenn es aufser Zweifel ist , dafs in dem , die Stadt V^e-

Incruz umgebenden , Boden Ursachen der Ungesundheit der

JLuft vorhanden sind, so kann man auch nicht läugnen, dafs

andre im Umkreis derselben selbst vorfinden. Die Be-

|?ülkerung der Stadt selbst, ist für den kleinen Raum, auf

Iwelchem sie steht, viel zu grofs. löooo Einwohner sind

lauf 500,000 Quadratmeters Boden beschränkt; denn Veracruz

liildet einen Halbcirkel, dessen Radius nicht 600 Meters

bäit. Da die meisten Häuser nur einen Stok über dem Erd-

phofs haben, so folgt, dafs unter dem niedrigen Volk eine

pträchtliche Zahl von Menschen dasselbe Zimmer bewob-

p müssen. Die Strafsen sind zwar breit, gerade, und die

gsten von Nord -Westen nach Süd -Osten gezogen; die

ilii

Im

*) Vauquelin , über den Gerbestoff von Galleric und Eierwcifs«

»toff, in den Annales du Museum j B. XV. S. 77.

[ ,:ai'
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kürzesten , oder die Durchschnittstrafsen gehen von Süd-

West nach Nord -Ost. Allein da die Stadt mit einer hohen

Mauer umgeben ist, so findet beinah gar keine Cirkulation

der Luft Statt. Den regelmäfsigen Wind {la brise) welcher!

im Sommer nur schwach von Süd-Ost und von Ost-Süd-OstI

weht, fühlt man nur auf den Terrassen der Häuser, und!

die Einwohner, die vor dem Nord -Wind des Winters oftl

nicht durch die Strafsen gehen können , athmen in der gros-

sen Hitze blos eine glühende, stillestehende Luft ein.

Die Fremden f welche Veracruz besuchen, haben diel

Unreinlirhkeit der Bewohner sehr übertrieben ''). Auch!

liat die Polizei seit einiger Zeit Maasregeln getroffen , ur

die Luft gesund zu erhalten. Veracruz ist bereits minder

unreinlich als viele Sr'ädte des südlichen Europa's; aber da

die Stadt von Tausenden von Europäern besucht wird, wel-

che noch nicht akklimatisirt sind, da sie unter einem
g!üi

henden Himmel li?gt, und von Lachen umgeben ist, deren

Ausdünstungen die umgebende Luft verderben, so wird sie

die schädlichen Folgen der Epidemien nicht früher vermin-

dert sehen, aU bis die Polizei ihre Thätigkeit eine lange

Reihe von Jahren fortgesezt hat.

Man bemerkt auf den Küsten von Mexiko eine genane

Verbindung zwischen dem Gang der Krankheiten und deq

Abwechslungen der Temperatur der AthmospUre. In Vera-j

Cruz kennt man nur zwei Jahrszeiten, die der Nord-StürJ

me{los Nortes)\ vom Herbst- Aequinoktium biszumFrühj

lings- Aequinoktium, und die der Süd- Ostwinde QBrizas]

welche vom März bis in den September ziemlich regelmäfsid

wehen. Der Monat Januar ist der kälteste im ganzen Jahrj

weil er von den beiden Epochen am entferntesten ist, in

•) Thorne, in dem ainerican. med, Repos^ B. XXX. S. 46' — ^-"j

zuriaga, de la calentura biliosa^ B, I. S. 65. (Eine Ueberse

tung von Ben), Bush Werhe, die Herr Luzuriaga mit Bemerj

kungcn ausgestattet hat«
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uelchen die Sonne durch den Zenith von Veracruz geht *).

Pas Vomito fangt im Durchschnitt nicht früher in dieser

Stadt zu wüthen an, als wenn die mittlere Temperatur der

jlonate 24^ erreicht bat. Im December, Januar und Fe-

bruar steht die Hitze unter dieser Grunze; auch ist es aus-

herordentlich selten, dafs das gelbe Fieber in dieser Jahrs-

2eit, wo man oft eine s«hr empfindliche Killte verspürt,

nicht ganz verschwindet. Die starke Hitze beginnt im Mo-

tat März, und mit ihr die Plage der Epidemie, Unerachtet

der Mai heisser ist , als der September und October, so rich-

letdas Fomito doch in leztern Monaten die grofsten Ver-

Ivüstungen an ; denn bei allen Epidemien braucht es eine

.«ewifse Zeit, bis sich der Keim derselben in seiner ganzen

Kraft entwikelt, und die Kegen, welche vom Juni bis in

Len September dauren, wirken ohne Zweifel auch auf die

Erzeugung der Miasmen , die sich in den Umgebungen von

h'eracruz bilden.

Den Anfang und das Ende der Regen- Jahrszeit fürch-

Itetman daher auch am meisten in den Tropenliindern , weil

eine zu grofse Feuchtigkeit das Fortschreiten der Fäulnifs

non vegetabilischen und animalischen Substanzen, die an

Siimpfstellen sich gehäuft haben, beinah eben so aufhält,

Li eine grofse Dürre, In Veracruz fallen jährlich über J870

ISiliimeters Regenwasser; und im Monat Juli 1^03 hat ein

henauer Beobachter, der Obrist vom Ingenieurcorps, Herr

Costanzo, über 3go Millimeters gesammelt, also ein

[Drittheil weniger, als zu London das ganze Jahr hindurch

gen fällt. In der V^erdünstung des Regenwassers muls

[landaber den Grund suchen, warum der WärmestofFbeim

peiten Durchgang der Sonne durch den Zenith von Vera-

pz nicht stärker in der Luft angehäuft ist, a's beim ersten,

i Europäer, welche der Epidemie des Funtito zu unter-

') Den löten Mai und den aysten Juli.

^ 't:;

1'
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liegen fürchten, sehen Jahre, wo der Nordwind bis in den

IVlärz stark weht, und schon vom IVlonat September an verj

ipürt wird, auch für sehr glüklich an. Um den EinflufJ

der Temperatur auf die Fortschritte des gelben Fiebers noch

weiter zu bekräftigen , habe ich während meines Aufenthaltgl

in Veracruz die Tabellen von mehr wie 21,000 Beobachtur^onj

aufs genauste untersucht, welche der Hafen -Kapitain, Jonj

Bernardo de Orta, die lezten vierzehn Jahre vor I803 da-l

selbst gemacht hat. Ich verglich die Thermometer diesesl

unermüdeten Beobachters mit denen, welche ich wilhrendl

meiner Expedition gebraucht habe.

In folgender Tabelle stelle ich die mittlere TempeiatuJ

ren der Monate nach Herrn Orta's meteorologischen Tabel.l

len dar. Ich fügte derselben die Zahl der im Jahr 1803 im

Hospital von Sankt Sebastian am gelben Fieber verstorbenen!

Kranken bei. Gerne hätte ich auch den Etat der andern Ho.)

Spitäler, besonders des der Mönche von San Juan de Biod

kennen mögen. Allein die unterrichteten Männer, welchel

in Veracruz sind, werden dereinst diesen blos skizzirtenl

Umrifs ausfüllen. Ich gebe blos die Individuen an, deren!

Krankheitsgattung wegen des häufigen Erbrechens schwarJ

zer Materien nicht zweifelhaft war. Da der ZusammeDfluf}!

von Fremden in den verschiedenen Theilen des Jahrs
180J

gleichmäfsig gewesen ist , so bezeichnet die Zahl der Kran-

Isen die Fortschritte der Epidemie ziemlich genau. DieseNj

be Tabelle enthält auch die Abwechslungen der Ciimatevon

Mexiko und Paris "'), deren mittlere Temperatur gegen did

•) Die Angabc der mittlem Temperatur von Mexiko gründet siclj

auf Herrn Alzatc's Beobachtungen. {Observaciones meteorolo^

gicas de los Ultimos nueve meses del ano 1769 , Mexico 17-0.)

Da die in der Sladt Paris gemaciitcn Beobachtungen eine it\v.i!|

höhere Temperatur angeben, als sie für die Breite von ifi"ön

gehört, so hat man lieber die Bestimmungen aus dem Calmi
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Ner Ost-Kttsten von Neu -Spanien ganz besonders kon-

trastiert. In Rom, Neapel, Cadix, Sevilla und Malaga

ht die mittlere Hitze im August über 24^» und weicht

also von der von Veracruz sehr wenig ab.

drier de Montmorency ^ hcreclinct von 11. Cotte für die .Talire

1765— 1808. (Journal de physique, 1O09. S. 38'i.) augenoin*

mcn.
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Ich würde dieser Tabelle auch die Bewegung des Ther-

Lotneters in Philadelphia, und die Zahl der jeden Monat

Uaselbst am gelben Fieber Verstorbenen, beigesezt haben,

wenn ich Beobachtungen hatte erhalten können, die geeig-

net gewesen wären, die mittlere Temperatur der verschie-

Idenen Monate des Jahrs 1S03 zn bestimmen. In gemafsig-

|ten Climaten lehren uns Resultate , welche von dem höch-

sten und niedri^^sten Stand des Ihermometers zu gewifsen

Zeiten abgezogen sind, nichts über die mittleren Tempera-

Itoren. Diese sehr einfache und alte Bemerkung scheint den

hielen Aerzten entgangen zu seyn, welche dr,s Problem un-

tersucht haben, ob die lezten spanischen Epidemien durch

(ine Hitze, welche man im südlichen B^uropa für aufseror-

hentlich ansehen könnte, veranlafst wurden. In vielen VVer-

llen ist nemlich behauptet worden, das Jahr 1 -co sey um
liwei Grade heisser gewesen, als die Jahre 1799 und 1800,

Iweil der Thermometer in leztern zu Cadix blos auf 28*^ und

ho^o, im Jahr 1790 hingegen auf 32*^ gestiegen war. Die

|ic'oünen, meteorologischen Beobachtungen des Ritters Cha-

1, welche Herr Arejula bekannt gemacht hat, können

Ijas meiste Licht über diese wichtige IVIaterie verbreiten,

Iran man sich die Mühe
^:,
iibt , die Durchschnittzahlen der

lllonate herauszuziehn. Die Medicin wird nicht früher Hül-

liebeider Physik finden, als bis man genaue Methoden an-

kenommei! l-at, um den Einflufs der Hitze, der Feuchtigkeit

m der elektrischen Tension der Luft auf die Fortschritte

fer Krankheiten zu prüfen.

Wir haben den Gang, welchen das gelbe Fieber gewöhn-

Ich in Veracruz nimmt, bezeichnet. Wir sahen, dafs die

Ipideniie die meisten Jahre zu wüthen aufhört, wenn die

pk'ie Temperatur beim Kintritt der Nordslürme unter 240

linkt *). Ohne Zweifel sind die Phänomene des Lebens un-

rj Da <his Gcfülil der Wärme und der Einlltifs der Temperatur

aul'die Organe von dem («rad der gcwöluiliclicii Kxcitatioa ab-

HaiHuüUlt \eu Span. IF. aO
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veränderlichen Gesezen unterworfen ; aber wir kennen all

die Bedingungen zusammen , unter welchen die Funktione

der Organe in Unordnung gerathen, so wenig, dafs die pa

thologischen Phänomene in ihrem Aufeinanderfolgen uns oft'

die bisarrsten Unregelmäfsigkeiten zu zeigen scheinen.
Far,(^(-^'^

das Vomito zu Veracruz im Sommer mit Heftigkeit an so

herrscht es den ganzen Winter fort; das Sinken der Tcm
peratur schwächt alsdann zwar das Uebel, aber es tilgt

nicht ganz. Das Jahr 1803, in welchem die Mortalität ziem,

lieh gering war, zeigt ein auffallendes Beispiel dieser Ar

Aus obiger Tabelle sieht man, dafs jeden Monat einige In

dividuen vom Vomito befallen wurden ; aber auch im Wi:v

ter 1803 fühlte Veracriiz noch die Epidemie, welche de

Sommer zuvor mit aufserordentlicher Kraft gewüthet hatt

Da äas Vomito während des Jahrs 1803 nicht sehr häufi

gewesen war, so verschwand es gegen Anfang von ig^

ganz. Als wir, Herr Bonpland und ich, in den lezten Ta

gen des Februars von Xalapa nach Veracruz herabkamen

enthielt die Stadt keinen am gelben Fieber Kranken; iin

wenige Tage nachher, in einer Jahrszeit, wo der Nordwim

noch sehr heftig wehte, und der Thermometer sich nie

auf 190 hob, führte uns Herr Commoto im Hospital von San

Sebastian an das Bette eines Sterbenden. Es war ein se[|

brauner, mexikanischer Mestize, seines Handwerks ein Mau

thiertreiber , der vom Plateau von Perote herabgekomme

und von dem Vomito befallen worden war , als er dur

die Ebene zog , welche Antigua von Veracruz trennt.

Glüklicherweise jedoch sind dergleichen Fälle, wo dBuropa sind.

Krankheit im Winter sporadisch ist, sehr selten, und eiil Nach den Na
eigentliche Epidemie entwikelt sich in Veracruz blos, werÄien Aufenthalts

pch den ßeobac

die Sommer};

fig über 240

merkt man ai

Carey *) die

in welchen (

sfand, nicht

am stärksten

Jafs die Wirku
Atljmosphiire

stand der l^eiz

sind. Ich bin

als die einzige

3i)er wer mtichl

endemisch Ist

Zustand der A
Statt finde ?

Es ist unbef

iDstekend ht. h
leiten, die dies

iend anj aber i

«ichtakklimatisi

hmito-KY2ink

«aiirscheinlich

'"Dg, oder der

«rte Personen,

Mdem Contin

Hieber nicht

n

n

iiäiigty so liünntc dieselbe Luft, welclic man in Vcracru/. k

nennt, unter der gcmüTsigtcn Zone noch die Entvviltlung ciiiB») Carey descj
Epidemie begünstigen, | 1794. jj. 33^
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eil

/ei

die Sommerhitze fühlbar wird , und der Thermometer häu-

fig
über 24« steigt. Denselben Gang des gelben Fiebers be-

merkt man auch in den vereinigten Staaten. Zwar hat Herr

Carey *) die Beobachtung gemacht, dafs diejenigen Wochen,

in welchen die Temperatur zu Philadelphia am höchsten

stand, nicht immer diejenigen waren, wo die Sterblichkeit

am stärksten war; allein diese Beobachtung beweifst blos,

dafs die Wirkungen der Temperatur und der Feuchtigkeit der

Athmosphiire auf die Erzeugung der Miasmen und den Zu-

stand der Reizbarkeit der Organe nicht immer augenbliklich

sind. Ich bin weit entfernt, einen hohen Grad von Hitze

als die einzige und wahre Ursache des Vomito anzusehen

;

aber wer mochte behaupten, dafs an Orten , wo dieses Uebel

endemisch ist, nicht eine innige Verbindung zwischen dem
Zustand der Athmosphiire und dem Gang der Epidemie

Statt finde?

Es ist unbestreitbar, dafs das Vomito in Veracruz nicht

jinstekend ist. In den meisten LUndern sieht das Volk Krank-

teiten, die diesen Charakter nicht haben, doch für anste-

hend an; aber in Mexiko verbietet keine Volksmeinung dem

sichtakklimatisirten Fremden die Annäherung zum Bette der

foffuto - Kranken. Man führt kein Beispiel an, welches

wahrscheinlich machen könnte, dafs die unmittelbare Berüh-

Ug, oder der Athem des Sterbenden für nicht akklimati-

iirte Personen, welche den Kranken warten, gefährlich ist.

Auf dem Continent des äquinoktialen Amerika's ist das gel-

te Fieber nicht mehr anstekend, als es die Wechseliieber in

|Europa sind.

Nach den Nachrichten , welche ich während eines lan-

en Aufenthalts in Amerika selbst einziehen komite, und

lach den Beobachtungen der FJerren Mnckitrick, Walker,

Icm^*) Carey, description of the maiignant fever of Philadelphia.

1794. S. 38.
. , ,
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Rush, Valientin, Miller und beinah aller Aerzte, welche

auf den Antillen und in den vereinigten Staaten zugleich ih-

re Erfahruiigen gemacht haben, möchte ich glauben, dafs

diese Krankheit ihrer Natur nach weder unter der gemiirsin.

tenZone*), noch in den Aequinoktial- Gegenden des nei-cftl

Continents anstekend ist; ich sage, ihrer Natar nach; deütil

es ist der Analogie mit andern pathoIo<»ischen Erfcheinun-

gen gar nicht entgegen, dafs eine Krankheit, welche nicltl

eigentlich anstekend ist, unter gewifsen Einflüssen des KH-I

ma's und der Jahrszeiten, durch Ar.hUufung der Krankeii]

und durch deren individuelle Disposition eintn kortagiöscMij

Ciiarakter annimmt. Diese, unter der hcissen Zone '•") aus-

serordentlich seltenen, Ausnahmen zeigen sich besonder

unter der gemUfsigten Zone. In Spanien, wo im Jahr ij^o]

über 47,000, und 1804 über 64,000 Menschen am gelben Fie-

ber gestorben sind, ,,war diese Krankheit anstekeiid; abei

„nur an den Orten, wo sie ihre Verwüstungen anrichtete

„denn es ist durch viele Thatsachen , besonders in Malaui,

,,Alicante ***) und Carthagena, bewiesen worden, dafsnf^

„fizirte Personen die Krankheit den Dörfern, in die sie sie!

„zurükzogen, nicht mitgetheilt haben, unerachtet das Ki

,,ma derselben das Gleiche mit den angestekten Städten war;

Diese Meinung ist das Resultat von den Beobactungen d(

einsichtsvollen Commission -J*), welche die französische Ktl

•) Siehe die z\vci vortieflliclicn Denltscliriften von Herrn J'füiüj/ij

Ffirth aus New - Jersey , und von Herrn Edward Miller m\

New-Yorck über den nicht liontagiüseji Charakter des gdLti

Fiebers in den vereinigten Staaten.

^*) Fiedler y über das gelbe Fieber nach eigenen Bcol)ac!itui:i;(i

p. iSy. Piignet , p. '6iß.

•**) Baltjj opinionmr ia contagion de lafievrejaiine, iHio. S.

j;) Der Herren Dunicrij, Hall} und Kysleu. Lcbrigcns ist cslij

neswegs erwiesen , dafs das geibc Fieber durch die Polal

no, welche von Veracruz ausgelaufen war, oder durch ilicInJi

vetto, der Dt
auf welcher

und der Arztl

nicn gchoinme)

'e von Cadix,[

zaies, sind vif

selbst in Spaiil

l'eit anstekend f

ist.
, .,
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ijierungim Jahr 1805 nach Spanien geschikt hat, um daselbst

die Entwiklung dieser Epidemie zu studiren. ...

Wendet man die Augen nach einander auf die Aequinoki-

tia'gegenden vonAmerika, auf die vereinigten Staaten, und die-

jenigen Theile fon Europa, wo das gelbe Fieber seine Ver-

beerungcn angerichtet hat, so sieht man, dafssich dieKrank-

lieit, trotz der Gleichheit der Temperatur, welche mehrere

Sommermonate hindurch in diesen, von einander so weit

entfernten, Zonen herrscht, in verschiedener Ansicht zeigt,

)ii den TropenlUndern wird ihr nichtkontagüjser Charakter

teinah allgemein anerkannt; in den vereinigten Staaten aber

wird dieser Charakter durch die medicinische Fakultät vcn

Philadelphia, so wie durch die Herren Wistar, Blanc, Ca-

thral und andre ausgezeichnete Aerzte lebhaft bestritten.

Gehen w|r, f
ndlich nach dem Nord -Osten von Spanien, ^o

linden wir, ijtjjt, aller Zuverliii'sigkeit das gelbe Fieber dorten

anstekend; wie die Beispiele von Peraonen beweisen, die

sich, mitten im Schauplaz dieses Uebels, durch völlige IsO'p

lirung vor demselben bewahrt haben.

Bei Veracruz ist die Pachtung vom Encero, die ich

U28 Meters über der Fläche des ()zeans gefunden habe, die

obere Gränz« des Vomito., Wir haben früher schon bemerkt,

dafs blos bis hieher die mexikanischen Eichen herabreichen,

welche nicht mehr in einer Hi^ze gedeihen können^ die zur

Entwiklung vom Keim des gelben Fiebers geeignet is^.. Leu-

velte, der Delpinn, welclic In T^altimore gebaut' worden ,««(1

auf Nvelclier der. Intendant dor Kavnnah, Dbu-Fiblp« Valioolc

und der Arzt Don Josef Caro eiogescliifft warefu/in^vl^ Spa-

nien gchoinmcn, ist. (Arejul€i^ S, i^i.) Drey aus^ezci^iliuplit; Aep/j^

te von Cadix,, ncmlich die Herren Ainnielfer, Delon luixl .Gon*

zales, sind vielmehr der Meinuiii' , dals sich das tiell/o Ftjeber

selbst in Spanien entwdiclt hat : tnd wirklich liann eine Krank-

l)cit anstellend seyn, ohne dal's sie von aulscn hcreingelTommen-

isl. ..,.,.
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/

te, in Veracruz geboren und erzogen , sind dieser Krank-
heit nicht unterworfen. Diefs ist auch bei den Bewoh-
nern der Havanah der Fall, welche ihr Vaterland nicht

verlassen. Allein Kaufleute, die auf der Insel Cuba gebo-

ren sind, und lange Jahre daselbst lebten, werden zuwei.

len vom Vomito prieto befallen , wenn ihre Geschäfte siej

nöthigen , den Hafen von Veracruz während der Monate Au-

gust und September zu besuchen , in welchen die Epidemie!

am stärksten wüthet. So hat man amerikanische Spanier
j

die von Veracruz gebürtig waren, auf der Havanah, auf

Jamaica und in den vereinigten Staaten an dem Vomito ster-|

ben gesehen. Diese Thatsachen sind gewifs sehr bemer-

kenswerth, wenn man sie in Absicht auf die Modifikatio-

nen betrachtet, welche die Irritabilität der Organe darstellt.!

'Trotz der grofsen Analogie des Clima's von Veracruz mitl

dem der Insel Cuba unterliegt der Bewohner der mexikani4

sehen Küste, welcher gegen die Miasmen seines Geburts-

lands unempfindlich ist, den excitirenden und pathogen!«

sehen Ursachen, die auf Jamaica oder auf der Havanah auf

ihn einwirken. Wahrscheinlich sind die G^.se, welche un-

ter gleichem Parallelkreis die gleichen Krankheiten erzeu-

•gen , beinah identisch ; allein eine kleine Verschiedenheit

ist hinlänglich um die Lebensfunktionen in Unordnung ziij

bringen, und diese eigenthümliche Folge von Erscheinun-

gen zu bestimmen , welche'das gelbe Fieber charakte '.iren.!

So reizen , wie ich es durch eine lange Reihe von Versu-f

chen gezeigt- habe *) , in welchen der galvanische Reizda-f

zu dient»'den Zustand der Reizbarkeit der Organe abzu-

messen , 'die chemischen Agenten die Nerven nicht nur durchl

die, ihnen eigenen, Qualitäten, sondern auch durch die!

Ordnunfg, in welcher man sie nach einander anwendet. Un-

ter der heissen Zone, wo der barometrische Druk und diel

) Versuche über den Muskel- und Nerven- Reiz , ß. IL S.147.I
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Temperatur der Luft das ganze Jahr hindurch gleich sind,

Lr,d wo das elektrische Steigen und Fallen des Meers, die

Eichtang dss Winds und alle andere meteorologischen Ab-

Lecbslungen sich in unwandelbarer Gleichförmigkeit folgen,

[werden die Organe des, von seiner Geburt an die gleichen

Sindrüke des Clima's gewohnten , Menschen gegen die ge-

liingsten Veränderungen in der, ihn umgebenden , Athmo-

Lphäre empfindlich. Zufolge dieser aufserordentlichen Em-
pfindlichkeit läuft ein Einwohner von der Havanah , welcher»

während das Vomito in Veracruz die grausamsten Verhee-

[iingen anrichtet, dahin kömmt, zuweilen dieselbe Gefahr

,

Lvie die nicht Akklimatisirten '-'); ich sage zuweilen, denn

jm Durchschnitt sind die Beispiele, dafs Colonisten , die auf

hen Antillen geboren wurden, vom gelben Fieber in Vera-

craz, in den vereinigten Staaten, oder in Cadix befallen

werden, so selten, als die von Negern ="'*), welche dieser

I
Krankheit unterliegen.

Es ist inzwischen eine sehr auffallende Erscheinung t

s die Eingebornen in den Aequinoktialgegenden in Ve-

iracruz, auf der Havanah und in Portocabello das gelbe Fie-

lier nicht zu fürchten haben, da sie doch unter der gemäs-

sigten Zone, in den vereinigten Staaten und in Spanien

Nemselben eben so ausgesezt sind , als die Fremden. Ist die

Ursache dieser Verschiedenheit nicht in der Einförmigkeit

NerEindrüke zu suchen, welche die Organe des Bewohner«

der Tropenländer erhalten , der von einer nur sehr wenig

*) Herr Pugnct (^sur les fievres de mauvait earactere , S. 346.)

hat dieselbe Bemerkung bei den Eingebornen von Sainte - Lucie

,

welche die benachbarten Inseln besuchen, gemacht.

••) Luzuriaga^ R. I. S. i33. — Die Herren Diane und Carey

führen fünfzehn Neger, beider Gescldechter an, die auf der In-

sel Barbados und in Philadelphia am gelben Fieber gestorben

sind.
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in ihrer Temperatur und in ihrer elekfrisclien SpannunJ
vvechsfhiden AthmosphÜre umgeben ist? V'ielieicht ist aurhl
die Mischung der fau.eu Dünste immer dieselbe auf einem
durch die iSoimenstralilen unaufhörlich erhitzten und mit or-

ganischen 'irümmern bedekten, Boden. Der Einwohnet
von Philadelphia sieht einen preufoischen Winter auf einen

neapolitanisclien Sommer fol«;en; abertrotz der grofsen Flc,

xibilitä'L in der ürganisarion der Völker des Nordens Ge-

lingt es ihm doch nie, sich, so zu sagen, in seinem Ge^

burtsland zu akkliniAtisiren.

Die Weissen und die Mestizen , welche das innere Pla-

teau von Mexico bewohnen, wo die mittlere Temperatui

von ib'' oder 17" ist, und der Thermometer oft unter dei

Gefrierpunkt sinkt, werden viel leichter vom f^omito befall

len , wenn sie vom Encero in den Plan del Rio und von da

nach Antigua und in den Hafen von Veracruz kommen, ali

die Europaer und die Nordamerikaner, welche zur See an

IaniJ;8n. Leztere, die alimählig in die südlichen ßreitei

übergehen, gewöhnen sich nach und nach an die grofse Hh

tze, welche sie bei ihrer Landung finden; die mexikanischei

Spanier hingegen verllndern die Luft plötzlich , wenn sie ii

Zeit von einigen Stunden von der gemUfsIgten in die heissJ

Zone übergehen. Die Mortalität ist hauptsächlich unter zwei!

in ihren Sitten und Lebensweisen sehr verschiedenen, MenJ

sciienclassen besonders grofs, nemlich : unter den MaulthierJ

treibern (Arrieros) , welche beim Herabsteigen mit ihren

Saumthieren durch Wege, gleich denen vom Gotthard, ausj

serordentliche Beschwerlichkeiten erdulden, und den Rej

kruten , die die Garnison von Veracruz ergänzen müssen.

Man hat in neuern Zeiten alle mögliche Sorgfalt an diej

se unglüklichen jungen Leute, die auf dem mexikanischec

Plateau, in Guanaxuato, Toluca oder Puebla geboren \va^

ren, verschwendet, ohne dafs es gelungen ist, sie vordem

Einflufs der tödtlichen Miasmen der Küsten bewahren zu
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i'Jnnen. Man Hefs sie mehrere Wochen in Xalf\pa, um sie

jach und nach an eine höhere Tem:!oiatiir zu gewöhnen;

lefs sie zu Pferd und bei Nacht nach Wracruz lierab kom-

jien, damit sie bei ihrem Zug durch die dürren Ebenen von

Antigua der Sonne nicht ansf^ese.-^t waren; man gab ihnen

|j3
Verncruz sehr luftige Wohiumgen ; allein man fand nie,

iäfs das gelbe Fieber sie darum weniger schnell und stark

iifallen hätte, als die übrigen Soluaten, bei denen man diese

i'orsicht nicht gebraucht hatte. Vor wenigen Jahren erleb-

leman, dafs durch ein Zusammentreffen aufserordentlicher

i'instlinde von dreihundert mexikanischen Soldaten in drei

|onaten zweihundert und zwei und siebenzig, lauter Leute

acbtzehen bis fünf und zwanzig Jahren, starben. Die

ISegierung war daher auch bei meiner Abreise von Mexiko

Unnen, endlich den Plan auszuführen , die Vertheidigung

Stadt und des Kastells von San Juan d'Ulloa Compagnien

akklimatisirten Negern und farbigen Menschen zu ver-

luen.

In der Jahrszeit, in welcher das Vomito sehr stark

lerfscht, reicht der kürzeste Aufenthalt in Veracruz oder

ler, die Stadt umgebenden, Athmosphiire für nicht akkli-

latisirte Menschen hin, um davon befallen zu werden.

[ße Einwohner von Mexiko, welche nach Europa reisen

ollen, und sich vor den ungesunden Küsten fürchten, hal-

in sich gewühnlich bis zum Augenbük ihrer Abreise in

[topa auf; sie begeben sich sodann während der Nacht-

ilungauf den Weg, und passiren Veracruz in einer Sänf-

, bis sie sich in der Schaluppe, welche sie an dem Molo

ivartet, einschiffen. Demungeachtet sind diese Vorsichts-

asregeln zuweilen vergeblich , und es geschieht, dafs der-

[leichen Personen unter allen Reisenden dem l'^omito, wUh-
nd der ersten Tage der Ueberfahrt, zuerst unterliegen.

ian könnte annehmen, dafs sie die Krankheit in diesem

all an Bord des Schiffes, welches in dem Hafen von Vera-
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; I

Cruz gelegen hat, und tödtliche Miasmen enthalt, erhal

ten haben; allein die Schnelligkeit der Anstekung ist viel

unbestreitbarer durch die häufigen Beispiele von wohlhaben

den Europäern bewiesen , welche an dem Fomito gestor-

ben sind, unerachtet sie bei ihrer Ankunft am Molo voi

Veracruz bereits Sänften bestellt fanden , um sogleich di(

Reise auf den Perote vorzunehmen. Diese Thatsachen schein

nen auf den ersten Blik für das System zu sprechen, dei

zufolge das gelbe Fieber unter allen Zonen für anstekem

angesehen wird. Aber wie ist es zu beweisen, dafs eim

Krankheit sich in grofsen Entfernungen mittheilt =^''), vvahl

rend die in Veracruz entschieden durch unmittelbare Berühj

rurig nicht kontagiös ist **). Nimmt man nicht besser an

,
dafs die Athmosphäre von Veracruz faule Dünste enthält

welche beim kürzesten Einathmeq derselben die Lebeni

funktionen in Unordnung bringen?

Die meisten neuangekommenen Europäer fühlen wiihi

rend ihres Aufenthalts in Veracruz die ersten Symptomi

des VomitOt das sich durch einen Schmerz in den LendenJ

gegenden , durch die Gelbfärbung des Weissen im Aug um

durch Anzeichen von Kongestionen gegen den Kopf anküi

digt. Bei mehreren Individuen erklärt sich die Krankhei

erst wenn sie in Xalapa oder auf den Gebirgen der Piletj

in der Region der Pinien und Eichen sechszehn bis siebei

zehnhundert Meters über der Meeresfläche angekommen sini

Leute , die lange in Xalapa gelebt haben , glauben es dej

Zügen der Reisenden, welche von den Küsten auf das Pli

teau im Innern heraufkommen, anzusehen, wenn sie,ohi

es selbst noch zu fühlen , bereits den Keim der Krankhei

in sich tragen. Die Niedergeschlagenheit des. Geistes unj

die Furcht vermehren natürlich die Pnidisposition der Oi

*) Contagium per intimum contactum.

•) Contagium in dislans.

*} Ich Itann in d

anführen, da e

Eingebornen v«

mit dem ich m-;

Bekanntschaft

Jiach Amerilta

iani in Xalapa

Gefahr, die au|

»Vomito heut'

er ihn einseifte
|

>.ge. Diefs ist

»rasiere ich alh

».ko gehen. V(
«rtheil machte
«leu. Er mochte
seine Rechnunj^,

lieine Infehtion

'"ng. Und nirJ

<^en nachher, ul

^^'eg nach Perof
gen lassen, wo
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ijanc, um die Miasmen aufzunehmen ; und diese Ursachen

Lehen den Anfang des gelben Fiebers viel heftiger , wenn

Ln dem Kranken unvorsichtigerweise *) die Gefahr ver-

liöndist, der er ausgesezt ist.

Wir haben eben gesehen , dafs Leute , die in Veracruz

Ifboren worden , dem Anfall des Voniito in ihrem Geburts-

M nicht ausgesezt sind, und dafs sie in dieser Rüksicht

linen grofsen Vortheil vor den Bewohnern der vereinigten

Laten haben, welche die üngesundheit ihres eigenen Cli-

jta's büfsen müssen. Ein andrer Vortheil der heissen Zone

tsteht darin , dafs die Europäer, und im Durchschnitt alle,

Ijüter der gemlifsigtcn Zone Gehörnen , nicht zweimal vom
||tlben Fieber angefallen werden. Auf den Antillen hat

U zwar einige, wiewohl sehr seltene, Beispiele eines

1 •) Ich liann in dieser Rülisicht einen um so merlovürdigcrn Zug

anführen, da er zugleich das Flegmaund die Gleichgültigkeit der

Eingebornen von der kupferfarbigen Raoe schildert. Ein Mann ,

mit dem ich während meines Aufenthalts in Mexiko in genauer

Bekanntschaft stand, war auf seiner ersten Reise von Europa

nach Amerika nur sehr kurze Zeit in Veracruz geblichen, und

Itam in Xalapa an> ohne etwas zu spüren, das ihn ühcr diu

Gefahr, die auf ihn wartete, belehrt hätte, „Sie kriegen das

„Vomito heut' Abend;" sagte ein indianischer Barbier , indem

er ihn einseifte, zu ihm; ,jdie Seife troknet, wie ich sie auile-

„ge. Diefs ist ein sicheres Zeichen j denn schon zwanzig Jahre

„rasiere ich alle Chapetons , die durch unsre Stadt nach Mexi-

„ko gehen. Von fünfen sterben immer drei." Dieses Todes-

urtheil machte natürlich einen starken Eindruk auf den Reisen-

den. Er mochte dem Indianer vorstellen, wie er wollte, dafs

seine Rechnung übertrieben sey; und dafs eine eriiiztc Haut

keine Infektion beweise; der Barbier blieb bei seiner Behaup-

tung. Und wirklich äufserte sich die Krankheit wenige Stun-

den nachher, und der Reisende, welcher sich schon auf dem
Weg nach Perote befand, mufste sich nach Xalapa zurükhrin-

gcn lassen, wo er beinah der Ileüigkeit des Vomito unterlag.

VW
54 |i '
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wiederholten Anfalls gesehen, aber diese Beispiele sind

den vereinigten Staaten ganz gewöhnlich. In Veracruz lür

gegen fürchtet der, welcher die Krankheit einmal gehat

hat die folgenden Epidemien nicht mehr. Die Frauer

welche auf den mexikanischen Küsten landen, oder von dcj

Cer^ral- Plateau herabkommen, laufen weniger Gefahr, all

die Männer. Dieses Vorrecht des andern Geschlechts zei{

sich selbst unter der gemlifsigten Zone. Im Jahr i8co stai

ben /U Cadix auf 5810 Männer, nur 1577 Weiber, und

Sevilla 3672 auf 11,013 Manner. Man hat lange geglaubt;

dafs Leute, welche am Podagra, an Wechselfiebern cd«

an syf hilitiscben Krankheiten leiden, vor dem VomitnA

eher seyen; allein diese Meinung ist einer Menge vonThalj

Sachen , welche man in Veracruz beobachtet hat , entgege

Auch sieht man hier , was an andern Orten , wahrend

meisten Epidemien , bemerkt worden ist *) , dafs die übrj

gen interkurrenten Krankheiten, so lang das gelbe Fieb«

heft'g wüthet, auffallend selten sind,

Beispiele von Individuen , die in den ersten dreifsig bj

vierzig Stunden nach dem Anfall des Vomito sterben , sir

unter der heissen Zone viel seltener, ak unter der gemilfsig

ten. In Spanien hat man Kranke in sieben Stunden gesur

und todt gesehen **). In diesem Fall zeigt sich die Kranll

heit in ihrer ganzen Einfachheit, und scheint blos auf d^

Nervensystem zu wirken. Dem Reiz dieses Systems foli

ein gU:!'/licher Umsturz der Kräfte; das Lebensprincip e|

lischt mit furchtbarer Schnelligkeit; die Gallenkomplikati{

nen können sich alsdann nicht Uufsern, und der Kranl

stirbt an heftigen ßlutergüfsen, aber ohn^ dafs sich seit

*) Schnurrer^ Materialien zu einer allgemeinon ISatnrlM

<1, >• Epidemien und iionta^ien^ 1810. S. 40.; ci»i \\crli, «M

lidstliclsc I\laicrlali*^n Tür die putlioluj^ischc Zoonotnic cnlliültJ

**) ISerthe, 8. 79.
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gelb färbt "), und ohne dafs er jene Materien er-

»richt,
welche man schwarze Galle nennt. Im Durchschnitt

lauert das gelbe Fieber in VerAcruz über se.chs bis sieben

\ie, und diese Zeit reicht für den Reiz des Verdauungs-

Ltems hin, um, so zu sagen, den wahren Charakter des

lidvnafiüjchen Fiebers zu maskieren.

f)a das f^umito in der Aequinoktial- Gegend nie die

Ifingebornen , sondern nur in kalten Gegenden geborne In-

lilviduen befallt, so ist die IVlortalirilt in Veracruz nicht so

mfi, als man in Rüksicht auf das heisse Clirra und die

Ijjraus folgende grofse Reizbarkeit der Organe glauben soll-

l|f, Die grofsen Epidemien haben im Umfang der Stadt nie

lehr, als ungefähr 1500 Individuen jährlich hin<;eran't. Ich

Isize Tabellen von dem Zustand der Hospitäler während

ierlezten fünfzehn Jahre: allein da sie die am Vomito Ge-

Lrbenen nicht ausdrüklich bezeichnen, so geben sie beinah

tir keinen Aufschlufs über die Fortschritte, welche die

lonst in der Verminderung der Opfer dieser Krankheit ge-

liiprht hat.

In dem, den Religiösen von San Juan de Dios an-

litrtrauten, Hospital ist die IVlortalitätaufserordentlich. Von
Mb bis 1802 kamen in dasselbe 27,922 Kranke, von denen

k"i, oder über ein Fünftheil, gestorben sind. Die; e Zahl

iTodten ist für so j,r()rserzu achten, da das Vomito von

h6 bis 1794 nicht geherrscht hat, und von den Kranken,

liein das Hospital l.amen , über ein Drittheil von Wechsel-

lebern oder andern nicht -epidemischen Krankheiten befal-

p war. Jm Hospital unsrer Liebenfrauen von Loreto war
ieMürtalität weit geringer. Von 1793 bis 1802 traten «820

'^'"''«^''W *) üush ijj.ioh'.e die iJeniorluinj^, «liifs die gpsiindostcn PcrsoMcn,
Olli, i'M und selbst die IVe^or, \^i^lll .'"iid i!«'r l'',|»idt.iiiie ^oii 1 -<j3 in ii'Jii.

cnlliiiltifl ladolpliia, das \N elsse im Auf; f^cU) gelarbt, uud einen ausser-

orueullicli schnellen Puls liatlen.
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Individuen in dasselbe, von denen nur 389, oder ein Si«

bentheil ,
gestorben sind. Das am besten besorgte Hospitj

von Vera.fuz ist aber das von San Sebastian , welches ai

Kosten der Kaufleute (Hospital del Consulado) adminj

sirirt 'vird, und unter eii;em Arzt *) steht, welcher sie

durch seine Kenntnisse, seine Uneigennüzigkeit und se'i

grofse Thätigkeit gerechten Kuhm erworben hat. Foli'er

des ist der Zustand dieser Anstalt im Jahr I803.

IMonate.

Januar
f tbruar

3\1:irz

A pril

IMai

Juni
Juli

August
September
October
November
Der ember

Ein
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wa"' '^

„.(j Menschen, Nimmt man die Bevölkerung zu 16 bis 17,000

Seelen an, so betragt die Mortalität im Ganzen sechs von

jiündert. Unter diesen 959 Sterbefillen ist nun wenigstens

die
Hälfte dem f^omito beizumessen; demnach verhäl': sich

Veracruz die Zahl der Gestorbenen zu jener der akkiinati-

jirten Einwohner, etwa wie i zu 30; was die, im Lande

jelbst sehr verbreitete ''•'), Meinung bestätigt, dafs Men-

ifhen, welche von ihrer Kindheit an an die grofse Hitze auf

Jen
mexikanischen Küsten, und an die Miasmen ihrer Ath-

jiosphäre gewöhnt sind, ein glükliches Alter erreichen. Im

Jahr 1803 nalimen die Hospitäler von Veracruz 4371 Kran-

ke auf, von denen 3671 geheilt wieder dieselben verliefsen;

iieZahl der Kranken betrug demnach nur zwölf von hun-

dert, unerachtet, wie wir in der Tabelle vom Zustand des

Hospitals von St. Sebastian gesehen haben , selbst zur Zeit

jer erfrischenden Nordwinde immer einige Gelbe -Fieber-

Itanken unter ihnen waren.

Bis jezt haben wir ausführliche Nachrichten über die

Verwüstungen gegeben, welche das ^om/^o während eines

jalirs, da die Epidemie minder heftig gewüthet, als gewöhn-

icli, in den Mauren von Veracruz selbst angerichtet hat.

Allein eine Menge von mexikanischen Maulthiertreibern,

ran Matrosen und jungen Leuten (^Polizones), welche sich

in den Häfen Spaniens einschiffen, um ihr Glük in Mexiko

w suchen, sterben im Dorf Antigua, auf dem Pachthof

wüiMuerto, in der Rinconada, in Cerro Gordo und selbst

Xalapa, wenn der Anfall der :>anheit zu seh* '1 ist,

sie noch in die Hospitäler von Veracruz transportiren

y ;nen, oder wenn sie erst bei dem Hinaufreisen an den

lordüleren von derselben ergriffen werden. Die Mortalität

iitaber alsdann ganz besonders grofs, wenn in den Sonimer-

aten - if einmal mehrere Kriegsschiffe und eine gute

'I Siehe das Rap. IV.

l;liÄii
I« "

! 'A<1 iy

.' t

'>ii«

I ^•f

;ll

;1.

UV 1

rr .;!'

IP
df-'-rr:.!

;i liil !

m^

' Ifill' '

I

"

i

.ilMliS*;»

!,'ii

K

,tf'

('

'''•.'{

^:|:.

ilK



4i6 Buch V.

Anzahl Kauffahrer in dem Hafen ankommen. Es giebt Jat

re, wo die Zahl der Todten innerhalb der Stadt und in il

ren Umgebungen auf igco bis 2000 steigt. Dieser Verluj

ist um so niederschlagender, da er eine Classe von arbeitsa.

men Menschen von kräftiger Corstifjtion und beinah alleil

der Blüthe ihres Alters trifft. Aus den traurigen Erfahrut

gen, welche das grofse Hospital der Religiösen von 6'J

Juan de Dlos *) in den lezten fünfzehn Jahren zeigt, ei

giebt sich, dafs die Mortalität überall, wo die Kranken ai

einem kleinen Kaum vereinigt sind, und nicht sorgfUltig bd

handelt werden, in grofsen Epidemien auf 30 bis 35 vol

100 steigt; da sie hingegen da, wo man alle Hülfe anweu

den, und der Arzt seine Behandlung nach den verschied^

neu Formen, welche die Krankheit in dieser oder jet^

Jahi -zeit annimmt, einrichten kann, nicht über 12 bis

von t eht. Leztere Zahl haben uns die Listen des Hc

spitals Vum Consulado, welches unter Herrn ComotostehJ

gegeben. Sie erscheint gewifs sehr klein, wenn man s(

mit den Verheerungen vergleicht, welche das gelbe Fieb«

in neuern Zeiten in Spanien angerichtet hat '""•'); aber ir

dem
Jahic.

(
Städ

*) Tm .lahr 1804 >var man bcscli.'iflit;t, rlicsos Hospital anfzulic!)«

1111(1 CS durch ein aiulrcs zu orsczen , das don Naiiiüii /lo/i

iliüligkeitshaus (Cosa de beriejlciencia) haben solilc. \n\\.i

y.cii spanischen Amerika klagen die Aiill^clil.irteren über dir iii

mothoden der ^\lünche von San Juan de '^'""S. Das Goscliai

nelclics sie üljcrnomnien , ist {;;e\virs eines der eik'lsicn. I

J^ünnto mehrere IJcispiele von der l,n('i};ennü/,i^Ii(il iiiul de

Mulh dieser Mönche anführen; allein der i;u»e AN iilcii ctT,;iii

am Ji.a.iIu'niK'ft <'reili» h die l UNAi^soiili'.Mt, in der riunsl iiitll,

**) J\at;h folgender 'i'ahelle, die sivii auf die Angalien iviiiwl"

>vclclie ich Herrn Dumerirs Güte veruanho, lumn ninn ''l

die miniere Sterblichheil urlhcilcn, nie sie in den 1: pidc

von i8üo, lUoi und ibo4 beobaclilet worden ist.

'iiiid
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Ljetn man diese Thatsachen zusammenhält, darf man doch

nicht vergessen, dafs diese Krankheit nicht alle Jahre, und

Lggen alle Individuen gleich heftig wüthet. Um genaue

Resultate über das Verhältnifs der Gestorbenen zu den Kran-

ken zu erhalten, müfste man die verschiedenen Grade der

Exacerbation unterscheiden, welche das Vomito in seiner

allm'ähligen Entwiklung erhält. Nach Rüssel erscheint die

Ipest sognr in Aleppo zuweilen unter so günstigen athmo-

iphärischen Einflüssen , dafs manche Pestkranke den ganzen

Gang der Epidemie hindurch nicht einmal bettlägerig sind.

In den Umgebungen von Veracruz hat sich das Vomi-

|IQ im Innern des Landes nicht weiter, als zehen Meilen,

Ifon der Küste entfernt gezeigt. Da sich der Boden, wie man

Mcn Westen vorrükt, schnell erhebt, und die Höhe dessel-

Lnauf die Temperatur der Luft wirkt, so kann uns Neu^

ISpanien wohl keine Aufschlüsse über das wichtige Problem

lieben, ob sich das gelbe Fieber an Orten, welche sehr ent-

gen vom Meere sind, entwikeln kann, Herr Volney*),
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ein vortrcitl icher Beobachter, erzählt, dafs eine epidemische

Krankheit, welche viele Aehnlichkelt mit dem gelben Fie-

ber hatte, östlich von den Alleghanygebirpen, auf detnl

,
Sumpfhoden um das Fort IVliami, bei dem See Eri3, ge,

herrscht hat. Aehnüche Beobachtungen m:ichte Herr ElÜ.j

cot an den Ufern des Ohio 5 allein man darf nicht verges-

sen, dafs intermittirende Gallenfieber zuweilen den adyna-j

mischen Charakter des gelben Fiebers annehmen. In Spa-j

nien, wie in den vereinigten Staaten, folgte die Epidemie]

den Seeküsten und dem Lauf der grofsen Fiüfse. Man hat

es wirklich bezweifele, ob sie in Cordova geherrscht habe

J

allein es scheint gewifs, dafs sie ihre Verheerungen in der

Carlota, fünf Meilen südlich von jener Stadt, in einem seht

gesunden, auf einem hohen Hügel gelegenen, und den wohl-

thätigsten Winden ausgesezten, Dorf..' , angerichtet hat *).

Das Brown'sche System hat in Edinbarg, Mailand unc

Wien nicht so viel Enthusiasmus erregt, als in Mexiko. Uni

terrichtete Männer, welche unpartheyisrh das Gute unc

Schlimme beobachten konnten, was die reizende Methodi

gewirkt, sind der Meinung, daf* die amerikanische ArzneiJ

kunst im Ganzen durch diese Revolution gewonnen hatj

Der Mifsbrauch der Aderlässen , der Purganzen und alle^

schwächenden Mittel war in den spanischen und französiJ

sehen Colonien äufserst grofs. Dieser Mf^brauch vermehr^

te nicht nur die Mortalität unter den Krarken, sondern

wirkte auch auf die neugelandeten Europäer, welchen man]

während sie noch die beste Gesundheit genossen, zu Adcj

liefs , und bei diesen leztern wurde die prophylaktische Bei

handlung eine prädisponirende Ursache '••'=•*) der Krankheitj

•) Berthe f S. 16. — Von Gariota bis ans Meerufer sind in ge

rader Linie 26 ]\Icilon.

•») Pinel^ B. I. S, 207. — Gilbert , Maladies de Saint- Domin

gue, S. 91.

'
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Darf man daher sich darüber verwundern , wenn die Brown'-

sche Methode, trotz ihrer UnvoUkommenheiten und ihrer trü-

gerischen Einfachheit, Gutes in einem Lande gewirkt hat,

wo man ein adynamisches Fieber wie ein Entzündungsfieber

behandelte; wo man sich fürchtete, Quinquina, Opium und

Uether anzuwenden; wo man bei der gröfsten Entkräftung

gedultig die Krisen abwartete, und Nitrum, Eibischwasser

lind Infusionen von Scoparia dulcis verordnete? Ueberdiefs

hit die Lesung der Werke über das Brown'sche System die

spanischen und mexikanischen Aerzte aufgemuntert, über

Hie Ursachen und Formen der Krankheiten nachzudenken.

Ideen, welche längst schon von Sydenham, der Leidner-

Schule, und von Stoll und Frank ausgesprochen waren, fanden

in Amerika Zugang, und man schreibt heutzutag dem Brown'-

schen System eine Reform zu, die blos dem Erwachen des

I

Beobachtungsgeistes und dem allgemeinen Fortschreiten des

fissens beizumessen ist.

Unerachtet sich das Vojnito durch eine sthenische Dia-

hhesis ankündigt, so sieht man die, von Rush so warm em-

pfohlenen, und in der grofsen Epidemie von 1762 von den

mexikanischen Aerzten so häufig angewendeten Aderlässen

|in Veracruz iür gefährlich an. Unter den Tropen ist der

Oebergang von dem Synochas zum Typhus, und von dem

lEntzündungszustand zur Schwäche so schnell, dafs der Ver-

lust des Bluts, das man fälschlich in Aullösung befindlich

nennt, den allgemeinen Verlust aller Kräfte nur beschleu-

liget. In der ersten Periode des Vomito zieht man die Mi-

oorativei die Bäder, das Eiswasser, den Gebrauch der Sor-

bete und ande'-er schwächender Mittel vor. Zeigt sich , um
die Sprache der Edfnburger Schule zu reden , die indirekte

Schwäche, so wendet mau die heftigsten Reizmittel an, wo-

bei man mit starken Dosen anfängt, und alimählig die Kraft

Ker Stimulanzen vermindert. Herr Commoto hat sehr viel

Igewirkt, indem er s.ündÜch über 100 Tropfen Schwefelätlier

27 *
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und sechs^ig bis siebenzig Tropfen Opiumtinkhir gab. Die-

se Behandlung kontrastirt freilich sehr gegen die, unter detnl

Volk gewöhnliche, welche darin besteht, die Leben skriiftej

nicht durch Reizmittel zu heben, sondern blos laue, schiei-

migte Getränke, Aufgüsse von Tamarinden, und Umschlii-

ge auf die obere B:\uchge^end anzuwenden, um den Reiz desl

Abdominalsystems zu stillen.

Die Versuche, welche man bis 1804 in Veracruz tnitj

dem Gebrauch der China im gelben Fieber angestellt, hatten]

keinen, Erfolg ), unerachtet dieses Mittel auf den Antillen)

und in Spanien **) oft die wohlthätigste Wirkung gethan]

hat. Es wäre möglich, dafs diese Verschiedenheit ihrer Wir-j

kung von der Mannichfaltigkeit der Formen herrührt , welche!

die Krankheit annimmt, je nachdem ihr Nachlassen sich]

stärker oder schwächer ausdrükt, oder die gastrischen Symp-i

tome über die adynamischen das üebergewicht erhalten.]

Merkurialpräparate , besonders Kalomel mit Jalappe, wurden]

in Veracruz häufig angewendet; allein diese in Philadelphiaj

und auf Jamaica so sehr gerühmten, und schon von den spa-

nischen Aerzten des sechszehenten Jahrhunderts ***) in den!

ataxischen Fiebern vorgeschriebenen, Mittel, wurden von]

den mexikanischen Aerzten beinah allgemein wieder verlas-

sen. Glüklicher war man aber mit Einreibungen von Oli-

venöl , dessen Nüzlichkeit durch Herrn Ximenez auf der

) Nach den Beobachtungen der Herren Rush und Woodliouscj

hatten sie in der Epidemie von 1797 zu Philadelphia licinen

grö fsern Erfolg. Luzuriaga, B. II. S. 218.

*) Pugnett S. 367. — Arejula, S. i5i. und 209. Die Ilcrrcnj

Ghisholm und Seamen haben die Cortex Angasturae (die Riii«]

do der Bonplandia trifoliata) dem Gebrauch der China voi

gezogen.

*^=^') Luis Lohera de Auila, Vergel de Sanidad, i53o. ^«dr«]

de Lagunttf sobre la cura de la pestilencia, i566. Francisco^

francOf de lat enfermedades contagiosas , 1569.
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fjavanah , durch Don Juan de Arias in amerikanisch Kartha-

gena")f und besonders durch meinen Freund, Herrn Keutsch,

einen ausgezeichneten Arzt auf der Insel Santa- Cruz, der

viele merkwürdige Beobachtungen über das gelbe Fieber auf

den Antillen gesammelt hat , anerkannt worden ist. Einige

leit hat man auch die Sorbete , den Ananassaft {Xugo de

Ulna) und den Aufgufs vom Palo mulato, einer Pflanze

rom Geschlecht der Amyris, in Veracruz als specißsche Mit-

Itel gegen das Vomito angesehen; allein eine lange und trau-

rige Erfahrung brachte nach und nach, selbst bei dem mexi-

lianischen Volke , diese Mittel aufser Credit. Wenn sie auch

anter die besten prophylaktischen Mittel gehören, so kön-

I

Den sie doch nicht als Basis einer Kurbehandlung gelten.

Da eine aufserordentliche Hitze die Th'ätigkeit des Gal-

jlensystems vermehrt, so mufs der Gebrauch des Eises unter

derhelssen Zone nothwendig sehr wohlthätig seyn. Man
bat daher Relais angelegt, um den Schnee mit gröfster Scbnel-

|ligkeit auf Maulthieren vom Abhang des Vulkans von Oriza-

nach dem Hafen von Veracruz herabzuschaffen. Der

[Weg, den die Schneepost (posta de nleve) **) durchläuft,

beträgt acht und zwanzig Meilen. Die Indianer wählen

Stüke von Schnee, die mit zusammengeballtem Hagel ver-

mischt sind. Nach einem alten Gebrauch umgeben sie die-

selben mit dürren Kräutern, und manchmal auch mit Asche,

zwei Substanzen , welche bekanntlich schlechte Wärmelei-

tersind. Unerachtet die, in Orizaba mit Schnee beladenen,

Msulthiere in vollem Trab in Veracruz ankommen» so

schmilzt doch mehr als die Hälfte davon unterwegens , da

die Temperatur der Athmosphäre im Sommer beständig 29^

Ms 30° ist. Trotz diesen Hindernissen können die Bewohner

UerKüste täglich !}orbete und Eiswasfser haben. DieserVortheil,

•) Luzuriaga , B. II, S. aiö.

**) Siehe Platte IX in meinem mexikanischen Atlai.
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dessen man ant den Antillen , in Carthagena und in Panama

beraubt ist, hat für eine Stadt, welche immer von Euro-

päern und auf dem Centralplateau von Neuspanien geborr.en

Menschen besucht wird, einen unendlich hohen Werth.

Unerachtet das gelbe Fieber in Veracruz durch unmittel-

bare Berührung nicht anstekend, und es keineswegs wahr-

scheinlich ist, daf» es jemals von aufsen hereingekommen =-)

so ist doch elJen so gewifs, dafs es sich nur zu gewifsen

Zeiten zeigt, ohne dafs man bis jezt entdeken konnte, wel-

che Modifikationen der Athmosphäre diese periodischen Ver-

änderungen unter der heissen Zone erzeugen. Es ist zu

bedauern, dafs die Geschichte der Epidemien nicht über ein

halbes Jahrhundert hinaufreicht. Das grofse Militair-Ho'

spital von Veracruz wurde im December 1704 errichtet;

aber kein Dokument der Archive desselben thut von Krank-

heiten Erwähnung, welche dem VomioO von 1762 voran-

gegangen wären. Leztere Epidemie, welche unter dem Vi-

ce- König, Marquis de Croix, angefangen, sezte ihre Ver-

heerungen bis 1775 fort, wo man die Strafsen von Veracruz

|

pflasterte, und einige schwache Polizeimittel zur Vermin.

i

derung der ausserordentlichen Unreinlichkeit der Stadt an-

wandte. Die Einwohner stellten sich im Anfang vor, dal'sj

das Strafsen pflaster die Ungesundheit der Luft vermeiire,

Indem es durch das Zurükprallen der Sonnenstrahlen die un-

erträgliche Hitze im Innern der Stadt vergröfsere; allein als

*) „Veracruz hat den Keim dieser grausamen Kranlihcit weder aus

„Slam, noch aus Afrika, noch von den Aitlllen, noch voa

„amerikanisch Carthagena, noch aus den vereinigten Staaten

,, erhalten. Dieser Reim hat sich auf dem Boden selbst erzeugt

„{engendrado) } er ist ohne Aufhören auf demselben vorliaa

„den, cntwiliclt sich aber nur unter dem Eiallufs gcwifsei' i;li-

„matisclier Umstünde." ComotOf in seinem Informe al prior

dtl Consulado de la Veracruz, del Mes de Junio i8o3.

(Handschr.)
, ;
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ijje gesehen, dafs sich das Vomito von 1776 bis 1794 nicht

Lehr gezeigt hatte, so glaubten sie, das Pflaster habe sie nun

Ifijr
immer davor bewahrt, und dachten nicht daran, dafs

Lie Lachen von stehendem Wasser, südlich und östlich von

lier Stadt, unaufhörlich faule Dünste in die Athmosphiire

Ijiefsen, welche man in Veracruz jederzeit als den besondern

heerd der tödtlichen Miasmen betrachtet hat. Es ist indefs

leinesehr merkwürdige Thatsache, dafs die lezten acht Jahre

Iror 1774 nicht ein einziges Beispiel vom Vomito vorkam,

[inerachtet das Zusammenströmen der Europäer und Mexika-

Lf aus dem Innern Uufserst grofs war, die nicht akklimati-

Ijirten Matrosen sich den nemnchen Ausschweifungen über-

lliefsen, welche man ihnen heutzutag vorwirft, und die Stadt

laicht so reinlich war, als sie es seic igoo ist.

Die grausame Epidemie, welche sich 1794 zeigte, fieng

liiit der Ankunft von drei Kriegsschiffen, dem Linienschiff

Li Mino , der Fregatte Venus und dem Haker Santa Vi~

mna an, welche Portorico berührt hatten. Da diese Fahr-

[leuge eine Menge junger, noch nicht akkiimatisirter, Seeleute

mthielten, so begann das Vomito in Veracruz mit gröfster

Heftigkeit. Von 1794 bis 1804 erschien die Krankheit je-

Ijesjahr, so wie die Nordwinde aufhörten, wieder. Darum

lehen wir auch, dafs das Militair- Hospital *) von 17^7 bis

») Dieses
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1794 nur 16,835 Kranke aufnahm, da ihre Zahl hingegeJ

von 1795 bis 1802 sich auf57,213 belief. Die Mortalität wa

besonders aber im Jahr 1799 sehr stark , weil der Vice-Königi

Marquis von Branciforte, aus Besorgnifs einer Landung daf

Engländer auf den Ostküsten, viele Truppen in einem seJ

ungesunden Ort, zu Aroyo Moreno, dritthalb Meilen voj

Veracruz, kantoniren liefs.

Es ist übrigens zu bemerken, dafs das gelbe Fieber ij

der Periode vor 1794, nie auf der Havanah und den übr(

gen Antillen, mit welchen die Kaufleute von Veracruz ur

aufhörlich in Handlungsverkehr stehen, zu wüthen aufge

hört hat. Mehrere hundert Schiffe kamen jährlich von die

sen angestekten Orten , ohne dafs sie unter Quarantaine
g^

sezt wurden , und dennoch äufserte sich das Vomito in V^

racruz nie unter den Europäern. Ich habe in den meteora

logischen Registern von Herrn Orta die Temperatur des Jahj

1794 Monat für Monat untersucht; aber statt höher zu seynl

war sie niedriger, als in den vorigen Jahren, wie folgend|

Tabelle beweifst

:

Vor Anfang der Epidemie von 179! war die S 'cldteit nii

^\ von 100^ heutziitag ist sie 6 bis 7, und würde noch gröfsd

scyn, wenn dieses Hospital nicht, wie alle Militair-Hospitälcrj

viele Seeleule aufnähme, deren Kranldieit auch nicht gcfährlic

ist. In den Civil- Hospitälern von Paris sterben gewöhnlich vo

100 Kranhen 14 bis ]8; nur ist dabei nicht zu vergessen, dal

diese Hospitäler eine Menge schon beinah sterbender oder scla

alter Hranken aufnehmen. Travaux du bureau central cfa^

miision, 18091 ^' ^'
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tUre Temperatur von Veracruz nach dem hundert"
gradigen Thermometer,

Monate.

Jjouar

pruar .

Ilrz . •

Ijlpril . •

p . .

I'idI . .

biigast .

lepcember

löctober .

iovember

l&ecember

Kein Vomito
orieto.

ptlere Temperatur
des Jahrs . . .

21,5

21.5

23»7
24,2

28,5

28,3

27.5
26,3

24,7
21,9

25,2

^793

20,8

22,3

22,8
26, r

27,9
27,8

26,9

28,1

28,1

25.5

24,4
22,1

25,2

Epidemien deg Vo-
mifo prieto.

1791

20,6

22,8
22,6

25,3
2'>,3

27.5

27,8

28,3

27.1
26,1

23,0
2t,7

24,8

1795

20,7

21,0

22,5

24,0
26,3

27,2

27.'7

27,8
26,1

25.0

24i3
21.1)

24,5

Hitze und Feuchtigkeit der Luft können auf zwei ver-

[uliiedene Weisen auf die Entwiklung der Epidemien wir-

1; sie können die Erzeugung der Miasmen begünstigen

,

Itier auch blos die Reizbarkeit der Organe vermehren, und

1^ prädisponirende Ursachen wirken. Nach den obea an-

i;ebenen Thatsachen ist der Einflufs der Temperatur auf

|üe Fortschritte des fomito in Veracruz nicht zu läugnen;

«r nichts beweifst auch , dafs die Krankheit , wenn sie

behrere Jahre aufgehört hat, blos durch einen sehr heissen

psehr feuchten Sommer wieder erzeugt werden könne;

uch bewirkt die Hitze allein das nicht, was man, ziemlich

«bestimmt, eine galligte Constitution nennt. Unerach-

! die Haut der Kranken eine gelbe Farbe annimmt, so ist

idoch nicht wahrscheinlich, dafs die Galle in das Blut

Ibgeht*), und dafs die Leber und das Pfort- Adersystem

r) Die menscliliclie Galle enthält eine Menge EiwcifsstofFj auf 1100

Theilc enthält sie 4a Eiweifsstoff, 58 Harz , gelbe Materie , So-

da und Salz, und 1000 Theile Wasser. Thenard, in den Me-
moiret d'Arcueil, B. I. S. 57.

V ;

:
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eine Hauptrolle im gelben Fiebei spielen, wie man ringe.

noniiinen hat. Die schwarzen Materien . weiche man im

Vomito prietc von sii.h glebt, haben nur eine schwache

Analogie mit der Galle; sie gleichen dem Kaflfeesatz, und

ich habe gesehen, dafs sie zuweilen unauslöschbare Fitken

in der Leinwand und auf Mauren zurUklassen. Erhitzt man

sie nur wenig, so entwikelt sich mit Schwefel verbundener

Wasserstofr daraus. Nach Herrn Piirth's Versuchen *) eni.i

iialten sie kein Eiweifsstoff, sondern ein Harz , eine (ili|»te

Mt-tterie
,

phosphorsaures Salz, phosphor- und salzsauern

Kalk und Soda. Derse.be Anatomiker hat durch« die OeftJ

nnng von Cadavern , in welchen das rechte Mund'och des

Magens völlig obstruirt war, bewiesen , dafs die Materie dejl

Vomito nicht durch die hepatischen Caniile jjelit ert, son-

dern durch die Arterien, welche sich in die Schleimhaut]

verbreiten , in den Magen gegossen wird. Er versichert

*) Nach den, von iCerrn Tlienard 3(?hr sori;faltIg angfstirlllcnj

Versuc'":^n, cnlliäi't das Blut der*, von der Iv'gicfsung derGalld

bcfalhMicn, Mcnsclicn liciiie Galle, Herr Ma{!;end:e, welelicr

, t^c ]Niysioloj>ic n.il scliarl'sinnlgen Versiu licn über die Wirkiiiiji

der Gifte bert Liiert l)at, machte die lieobaclitung, dafs ciil

millelinäls;'; grol'ser Hund stirbt, wenn man ihm übei siohciu

Grannne Galle in die Adern injizirt. In diesem Falle nimmt dal

Serum licine gelbe Farbe an, und da? Weisse im Aug blcibd

bei dem Tliiere ucifs- lUirz nach der Injelition erkennt mandia

Galle nicht durch den Gc .chmak im Blut, inierachtet viel lilcil

iiere Ouantitälcn derselben eine betrachtliche Wasserniassc bitJ

ter machen. Herr von Au^jnrieth hat die HcHbachtung gcmaclitJ

dafs Izz Gerum des Bluts in mchrcrn Branlilieiteu, die sich nicliä

durch galiigte Conipiili; (Jonen anlüindigen, gelb wird, {i'hn

siclogie^ Ij. II. S. (;3. Grimand , secoixd memoire sur la na*

tritioTiy 8-78.) Auch wcils man, dafs diellaut bei alten Liuteiij

im Gesundhcits/Aisland, und dafs sie bei Gontusionen undühcrj

all sonst, wo Blut aus den G ^''üsscn getreten ist, gelb uird,

je Untersui

Die schöne

haben uns t

ten von ge

athmosphari

rorzubringe

eine Menge

ieri) Sinnen

Krankheiten

einem gewi

liitzt, im C(

|ter der heifs

Igefährlicher

•) Stuhhins

'*) In einer

sorstoirgn

*) Gay-l
tuant dg
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schw

sehr au{r.illend ist , dafs man nach dem Tode diese

arze Materie noch in denselben Gefassen findet ••).

Einige neu- spanische Aerzte nel

läsen

men dafs die Epi-

iiicinien des Foniito
,
gleich den poken , jn der ht-.ii.sen Zo-

re periodisch sind, und dafs die gükiiche Zeit bereits nahe

;;t, wo die Europäer auf den Küsten von Veracruz landen

Uinren, ohne grülser». Gefahr daselbst zu laufen, als in Tam-

pico, in Coru und Cumana, oder überall, wo das Cümasehr

iieils, aber auch sehr jjesuiid ist. Wird diese HoflV.ung er-

jiillr, so ist es von grüfster Wichtigkeit, die Modifikationen

der Athmosphiire, die Veränderungen, welche auf der Ober-

iliiche des Bodens Statt finden können, das Austroknen der

Lachen, kurz alle Phänomene, welche mit dem Ende der

Epidemie zusammentreffen, sorgfältig zu untersuchen. Dessen

ungeachtet würde ich mich doch nicht wundern , wenn die-

le Untersuchungen zu keinem positiven Resultat führten.

Die schönen Versuche der Herren Thenard und Dupuytren

haben uns belehr*:, dafs aufserordentlich gerii ge Quantitä-

ten von geschwefeltem Wasserstoff in Vermischung mit

athmospharischer Luft hinreichend sind , um Asphyxien ber-

jorzubringen **). Die Phänomene des Lebens werden durch

eine Menge von Livachen, unter denen die mächtigsten un-

seri) Sinnen entgeh'r'n ***), modiHcirt. üeberall sehen wii'

Krankheiten entstehen, wo organische Substanzen, die bei

tiiiem gewifsen Grad von Feuchtigkeit von der Sonne er-

hitzt, im Contakt mit der athmosphärischen Luft sind. Un-

ter der heifsen Zone aber werden die kleinen Lachen um so

ährlicher, da sie, wie in Veracruz und in amerikanisch

•) Stuhbins l'ßrth , S. 3^. u. 47.

'*) In eiuor Lufi , die zwei Tiiuseudslllieile SLhwcfelh.iltigcn Was-

snstoirj^asfs cntiiült, bchf»nimt ein lliiud eine Aspliyxic,

'*) Gay- Lassac et Humbcldt ^ Exper. sur les princ, consti-

tuans dg VAimosphere , S. 25. u. sb.
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Carthagena, mit dürrem Sandboden umgeben sind, welch«

die Temperatur der sie umgebenden Luft steigert. Wir ej

rathen zwar einige der Bedingungen , unter denen sich Gas

dünste, welche man Miasmen nennt, entwikeln; aber wj
kennen ihre chemische Zusammensezu'jg noch nicht. Mg

darf die Wechselfieber nicht mehr dem Wasserstoff beimej

sen, der sich an heifsen und fei^chten Orten anhäuft; ebe)

so wenig die ataxischeh Fieber den Amoniakaldünsten
, unl

die Entzündungskrankheifen einer Vermehrung des Sauer

Stoffs in der äthmosphärischen Luft. Auch hat uns die neu«

re Chemie, der wir so viele positiven Wahrheiten verdan

ken, belehrt, dafs wir eine Menge Dinge nicht wissen, mj

deren völliger Kenntnifs wir uns lange geschmeichelt habej

Wie grofs aber auch unsre Unwissenheit über die Na

tur der Miasmen seyn mag, welche vielleicht dreifache od«

vierfache Comhinationen sind, so ist doch nicht wenig^

gewifs, dafs die Ungesundheit der Luft in Veracruz auffaj

lend abnehmen würde, wenn es gelänge die Lachen, we(

che dieStadt umgeben, auszutroknen ; wenn man den B«

wohnern Trinkwasser anschafte, die Hospitäler und Gotte^

t äker von ihnen entfernte *), häufig in den Krankenzir

" mern , in den Kirchen und besonders in den Schiffen , salz

saure Räucherungen anstellte; und wenn man endlich di|

Mauren der Stadt abtrüge, welche die Bewohner nöthigen

sich in einem engen Raum zu concentriren , und die Cirku

lation der Luft hindern , ohne dem Schleichhandel Einhaj

zu thun.

Wendet die Regierung hingegen das äufserste Mittel an

eine Stadt zu zerstören , deren Bau so viele Millionen ge

•) Im Jahr 1804 glaubten die reichsten Kaufleute der Stadt da

Volksvorurtheil durcli ihr Beispiel zu überwinden, indem sij

förmlich erlilärtcn, dafs sie und ihre Familien sich nicht innc(

Laib der Stadt begraben If.jsen würden.
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lostet
hat; und zwingt sie, die Kaufleute, sich in Xalapa

Lderzulassen , so wird die Mortalität in Veracruz doch

p so sehr abnehmen , als man auf den ersten Buk glau-

|fo
sollte. Freilich könnten die schwarzen oder die an der

llüste
gebornen Maulthiertreiber die Waaren bis nach dem

hchthof vom Encero schalten, welcher die obere Gränze

\i Vomito ist, und die Bewohner von Queretaro und

liebla brauchten nicht mehr bis zum Hafen herabzukommen,

lihre Einkäufe zu machen; allein die Seeleute, unter wel-

^D das Vomito immer die grofsten Verheerungen anrich-

R,
wären doch immer gezwungen, in dem Hafen zu blei-

Diejenigen, welche man zum Aufenthalt in Xalapa

jlngei würden gerade solche seyn, die an das Clima von

Lcruz gewöhnt sind, weil sieschon langedurch Fandlungs-

Wssen an die Küsten gefesselt waren. Wir untersuchen

ptrdie grofse Schwierigkeit nicht, mit welcher Geschäfte,

I
jährlich ein Capital von 250 Millionen Livr«:^ umfassen,

(fern vom Hafen und den Magazinen gemacht werden müfs-

denn die schöne Stadt Xalapa , wo man einen ewigen

ininling geniefst, ist über zwanzig Meilen von der Küste

|itlegeii. Zerstört man Veracruz und errichtet eine Messe

kXalapa, so fällt der Handel aufs neue in die Hände' ei-

|er mexikanischen Familien , die ungeheure Reichthümer

«1 gewinnen; der kleine Handelsmann kann die Kosten

|cht erschwingen , welche die häufiger Krisen von Xalapa

ich Veracruz, und die doppelte Niederlas.sung auf den Ge-

;^en und an den Küsten erfodert. •

Einsichtsvolle Männer haben dem Vice -König die Nach-

ieile fühlbar gemacht, welche aus der Zerstörung von Ve-

luz entstehen würden; aber sie schlugen auch z\i^U\c\\

dafs man den Hafen während der heifsesten Monate

^liefsen , und die Schiffe nur im Winter einlaufen lassen

llte, wo die Europäer beinah nichts in demselben voti

fcen Fieber zu fürchten haben. Diese Maasregel scheint
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gf.hr weise, wenn man nur die Gefahr bcrüksichtiget, wi

che die schon im Hafen angekommenen Seeleute zu laui

haben; allein man darf auch nicht vergossen, dais die

Kordwinde, welche die Athmosphäre abkühlen, und dj

Keim der Infektion erstiken, die Schiffahrt '..i Golf von ]\I

xiko sehr gefährlish machen. Würden ?!le Schiffe, welcj

jährlich in den Hafen von Veracruz mlaufen, im Wini

ankommen, so dürften die Schiffbrüche, sowohl auf den ar

rikanischen, als auf den europäischen Kiisten, äufserst hä

fig werden.

Aus diesen Betrachtungen ergiebt es sich also, daft

bevor man zu so ungewöhnlichen Maasregeln schreitet, e|gi

alle andere Mittel versucht werden müssen, die Üngcsui4?|

heit einer Stadt zu vermindern, deren Erhaltung nicht mij
mit dem individuellen ^lük ihrer Bewohner , sondern aii

mit dem allgemeinen Wohl von Neuspanien zusamaenhäni
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